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Als ich im Jahre 1839 eine Reise durch Norwegen machte, hielt ich 
mich längere Zeit am Christiania-.Fiorde, in dem höher nach 
Norden gelegenen Städtchen M olde, in Christiansund, in Dront­
heim und am N amsen-Fiorde auf, und sammelte dort eine Menge 
von Meerthieren ein. Dnter ihnen befanden sich auch mehrere, die 
bis jetzt, so viel mir bewusst, noch nicht beschrieben sind. Besonders 
gross war die Zahl von unbekannten Crustaceen und Würmern, die 
ich dort fand. Diese und einige Echinodermen und Mollusken will 
ich nUll näher beschreiben, zugleich aber auch die bekannten Crusta­
ceen und Würmer, welche ich in jenen Gegenden einsammelte, nam­
haft machen, theils weil ich über einige von ihnen noch gelegentlich 
eine Bemerkung machen möchte, theils auch, weil ich hoffe, dadurch 
einen Beitrag zur Kenntniss von der geographischen Verbreitung der­
selben geben zu können. 

I. CBUSTACEA. 

1. STERNORYNCHUS PHALANGIUM MiIne-Edwards. 

Oie Beschreibung, die M. Edwards von dem genannten 'fhiere 
gegeben hat, ~) passt ganz auf Exemplare eines Krebses, die von mir 
bei Drontheim gefunden sind. Auch stimmen diese im Ganzen mit 
der Abbildung überein, die Leach von St. Plwlangium unter dem 

*) /list. nato dei Cru~tacee$. ßand 1. 



H. RATDKE, 

Namen VOll DIaCl'Opodia Pitalallgillln gegeben hat, ~) die Beine des 

ersten Paares aber sind nicht so lang und dick, als sie in jener Abbil­
dung dargestellt sind, sondern reichen nur so weit, als die Fiihlhör­
ner, obgleich die von mir gesammelten Exemplare ausgewachsen wa­
ren, indem eillige von ihnen Eier trugen. 

2. HYAS ARANEUS Leach. 

Von mir allenthalben an den Küsten Norwegens bemerkt, wo 
ich mich ,einige Zeit aufhielt. 

3. C~RCINUS lUAENAS Leach. 

Eine der häufigsten Krabben an den Küsten Norwegens. Die von 
mir gesammelten Exemplare zeigten nur darin von Exemplaren des mit­
telländischen Meeres, die ich mit ihnen verglich, eine Abweichung, dass 

ihr Rücken~child stärker ausgebildete Granulationen hatte. Auch in 
dem schwarzen Meere habe ich dieses Thier häufig bemerkt. Es ist 
denmach dasselbe in den europäischen Meeren sehr weit verbreitet. 

4. POnTUNUS PUSILLUS Lcach. 

Bei Christiansund gefunden. 

5. CANCER PAGUltUS Leach. 

Nicht selten im Silden und Norden Norwegens. 

6. LITHODES ARCTICUS. 

Insel Griepe, ein von Fischern bewohnter Felsen, der von Chri­
stiallsund ungefähr 3 Meilen entfrrnt im offenen Meere liegt. 

7. PAGUnUS ßERNIIARDUS Leach. 

Allenthalben häufig. 
S. PAGURUS PUßESCENS I\rüyer. 

Kröyer, der diesen dem Pagltl'lts Bel'llltal'tllls sehr ähnlichen 
Krebs von Grönland erhalten hatt.e, hat denselben in seinem natur­
historischen Journal beschrieben. ~~) Da das gedachte Werk ausser 

*) JlIalucostracu }Jotl/ljlltLlwll/lu Brittaniae. Tab. :?3. Fig. 6. 

H) Natul'ltistoris/. TilMirift. KWbeu//(wlI. ßd.2. 11ft. 3. S. 251 u.252. 
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Dänemark, Norwegen und Schweden wohl wenig gekannt sein dürfte, 
theile ich Kräyer's Beschreibung hier wörtlich mit. Di!llloscituJ', 

heisst es in ihr: 
cepl.alot}'Ol'acis supe"ficie dorsali pedilJUsque pilis {lavis den­

se obsitis, clll'inaque dell.latlt vltlitla lll.alUtS de.dl'ae a basi 

imlicis ltsque ad cltl'iualll clll'pi e.deriorem. porrecla. 

Non paucas pl'aetel'ea, si Iutllc spcciem cum P. Bm'lIIttu',lo con­

(eJ'ltS, tlep,'eltendas diffeJ'entias: pedmwuli OCUlOl'lWI !p'aciliOl'es Slwt, 

media parte minus coarctati, pm·tc'Ilte tel'luinali minus lltl'git/i, oCltlo 

ipso mullo millOl'e; allgu1ns, fJni in troc!talltel'e peelul1t primi paris 

SlllWlt efficitltl' cOllillltctiolle Sllpel'ficicJ'ltlll latm'aliltut, miuus est lleU­

tus, 71lal'!l0que sllperior mullo 1lW!lis J'otlUulalus; Cltl'/JllS ele,t'll'ae 

nUUtltS eloll!laliOl' esl, ae(ptlltfJue IO'Jl!lilwlinem maUllS ud medium in­

dicem, latit,uliuemque multo sllpel'rtl; sltperficies supel'iOl' cal'pi ma­

UltS ae,t'tJ'lw pel'au!l'tsla est, sed lt sllpel'ficie e,del'iOl'i llpel'le sepm'allt 

sel'ie acUle01'Ulll validOl'lWl. DIalllts tle,t"tJ'a elou!latiOl' est (IOll!litu­

IUne cephalothOl'acis), allgltstio1'fJlte (duplo IOllgiol' lJltam. [atiOl'l; sn­

pel'ficies illteriol' sel'iesqtte aCllleOl'lWt dufte a basi SllpCl'ficiei supeJ'io­

l'is ad basiu tli!JilOl'IUll Pl'otlltcllutm'; digiti eloll!lati sltul, !l"acilio-

1'es, com/wessi, ull!lue tel'minali sal cOllspicuo al'mati. LOll!litlltlO 

im/icis t1imitliulIl IOllgitndinem II basi eilts ad cm'plt11t supel'ut, pol­

le,t'lJue lOll!Jitntlillem lul CllI'plllll sllpel'ut etc. etc. 

Hinzufügen kann ich der obigen Schilderung noch Folgendes: 
Die Augen sind verhältnissmässig länger und schlanker; auch ist der 
längere und stark behaarte Ast der inneren Fühlhörller schlanker. Auf 
dem Carpu.s und der Hand der Vorderbeine kommen kleinere und 
spitzere Hervorragungen vor. Der obere Rand der Beine des 
zweiten und dritten Paares ist entweder ohne alle Zähne 
und Hervorragungen, oder nur mit höchst schwachen 
versehen. Der Oberschenkel, der Unterschenkel und das Fussblatt 
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eben derselben Beine sind schmäler und schlanker, der Oberschenkel 

ist allenthalben fast gleich breit, yerschmälert sich nämlich nur ganz 
allmälig und wenig gegen sein unteres Ende. Das mittlere Blatt des 
Fächers ist eben so lang, oder selbst ein wenig länger als breit, indess 
es bei Pltgll1'llS Bel'llllltl'dlls ein wenig breiter als lang ist. Im Allge­
meinen sind alle äusseren Körpertheile etwas schlanker als bei Pltgll-

1'llS lJerlllulI'dllS. 

Ich fand diesen Krebs hei Christiansund und Drolltheim nicht selten. 

9. GALATHEA STIUGOSA Desmarest. 

Insel Griepe. 
10. GALATlIEA HUGOSA Fabricii. 

Bei Molde, Christiansund und Drontheim nicht selteu. 

11. ASTACUS lUARINUS Linne. 

Allenthalben an Norwegens Küsten. 

12. CRA~GON VULGARIS Fabricii. 

Ueher Christiansund nördlich hinaus habe ich ihn nicht mehr 

hemerkt. 
13. PALAEiUON SQUILLA. 

Nicht selten bei Molde und Christiansund. Die von mir gefange­
nen Exemplare stimmten in der Form und Grösse mit demjenigen völ­
lig überein, welches L e ach auf der 43sten Tafel seines 'V erkes: .Hf a­

lllcost,'aclt eic. abgebildet hat. 

14. PALAElUON FAURICIl mihi. 

P. ,'ostl'O ]J(mlll tU illf/ e:t·o) apice bifido) (mtemtm'l1l11 e.t'iel'IUU'WIl 

appelUlices non e.\·cedellte) sllpra 4 ltld /$) inf"a ;; tlentibus) et llil'o­

qlle latere Cal'illa maiore illSil'IlCtO. 

Vielleicht ist dies (lerjenige Krebs, den .1:' abri ci us in seiner 
Elltomologia s!lstematiclt (Thl. H. S.486) unter dem Namen Astaclls 

Locllsla) und in dem Supplement zu jenem vVerke (S.404) unter dem 
Namen PalaclIlon Locllsta aufgeführt hat, doch bin ich drssen nicht 
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gewiss. Von allen näher bekannten Arten der Gattung Palaemon ist 

diese deutlich genug verschieden. Der Rüssel ist nur wenig aufgebo­
gen, und reicht ziemlich genau bis an das Ende der zu den ällsseren 
Fühlhörnern gehörigen Anhänge, wenn die Haare derselben nicht mit 
in Anschlag gebracht werden. Seine vordere Hälfte ist an ihrem obe­
ren Rande, wie bei P. sel'I'alus, ohne Zähne; von den Zähnen des 
oberen Randes befindet sich nur einer hinter, ein zweiter gellau über 
der Insertion der Augen. Seine Breite ist selbst über seine Mitte nach 
hinten hinaus nur mässig gross, und nach vorne läuft er in eine scharfe 
mässig lange Spitze aus, über der sich weiter nach hinten ein kleiner 
nach vorne gerichteter Zahn hefindet, so dass demnach der Rüssel 
eigentlich in zwei an Grösse ungleiche Spitzen ausläuft. Jederseits 
bemerkt man an ihm eine stark hervortretendp. ziemlich dicke Leiste, 
die sich nach vorne, indem sie etwas breiter wird, allmälig verliert. 
Die obere Seite des Rückenschildes, die bei Pa I. Squilla in der Rich­
tung von vorne nach hinten etwas convex ist, zeigt sich bei Pal. Fa­

bl'icii in der Mitte ein wenig eingebogen, im Ganzen aber fast gerade. 
Die beiden Stacheln an jeder Seite dieses Schildes sind länger, als bei 
Pal. Squilla und überhaupt ziemlich lang. Der kleinere Ast der in­
llern Fiihlhörner ist nur mit dem dritten Theile seiner Länge an dem 
einen grässern angewachsen, und reicht mit einem grösseren Theile, 
als die Hälfte seiner Länge beträgt, über den Rüssel hinaus. Die Kie­
ferfüssc des hintersten Paares gehen weit über die Stämme der äusse­
ren Fiihlbörner hinaus, und ihre Palpen reichen bis zur Mitte dieser 
Stämme. Die Beine des ersten Paares reichen genau bis an das Ende 
der Anhänge der äusseren Fühlhörner; die des zweiten Paares reichen 
über dieselben nur sehr wenig weiter, als nur mit ihren Zehen hin­
aus; die des dritte.n Paares reichen kaum bis an die Hände der Beine 
des zweiten Paares. Die Finger dieses zweiten ßpinpaares sind bei­
nahe, so .lang, als der übrige Theil der Hände (bei P. Squilla machen 



sie heinahe nur ein Drittel der Hände aus) und sehr dünne, überhaupt 
aber sind die Hände dieses Beinpaares noch schlanker, als bei Pal. 

Squilla und P. sel'l'atus. Die Länge der grösseren Exemplare beträgt, 
von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers (der Schwanz­
flosse) 21/2 Zoll. Es ist dieser Krebs also grösser, als P. Squilla. 

Fundort: ehr ist i ans und, wo dieser Krebs recht häufig vor­

kommt. 
15. lIIPPOLYTE VARIANS Leach. 

Die Länge des Rüssels ist im Verhä'ttniss zur Länge der blattarti­
gen Anhänge der äusseren Fühlhörner nicht bei allen Individuen gleich 
grass, denn bei einigen reicht der Rüssel nicht völlig so weit, bei an­
dern eben so weit, und bei noch andern selbst etwas weiter, als jene 
Anhänge. Ferner ist die Spitze des Hüssels bei einigen ein wenig auf­
gebogen, bei andern geradeaus stehend, bei noch andern ein wenig 
niedergebogen. Am meisten aber variirt die Farbe. Unter den vie­
len Exemplaren, die ich gesehen, waren die vorzüglichsten Farben­
verschiedenheiten folgende: 

a) unrein - weiss ; 
b) weiss, mit kleinen zinnoberrothen Puncten dicht besät; 
c) weiss, mit purpurrothen Flecken und Streifen; 
d) Cephalothorax röthlich-weiss, Hinterleib dunkel-karmoisinroth; 
c) weiss, mit vielen kleinen smaragdgrünen Flecken; 

f) smaragdgriin, mit einem milchweissen mässig breiten Längs­
streifen auf dem Thorax und der vorderen Hälfte des Hinter­
leibes, und bläulichen kleinen Flecken an den Seiten jener 
Körpertheile; 

9) einförmig schwach bouteillengrün an allen Theilen des Körpers. 

Gefunden bei .M.olde, Christiansund, Drontheim und im 
Namsen-Fiorde. - Andere haben Exemplare von dieser Art an 
den Küsten von Corn wall, von Devonshire, VOll der Vendee 
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und dem Departement La Manche gefunden. #) Dennoch hat die­

selbe im Atlantischen Ocean eine ziemlich grosse Verbreitung. 

16. HIPPOLYTE SUßULA 11. sp. 

H. "Ost/'0 tCll11i) sub1l1atoJ recto) OClllol'llm pc~lllnculos non C.t'· 

ccdcntc) supl'a dcutibliS 2 Ul'mato. 

Der Rüssel beginnt in geringer Entfernung hinter elen Augen mit 
einer sehr niedrigen Leiste, reicht nicht völlig bis an das Ende der 

Augenstiele, ist dicht über der Einleukung der Augen mässig breit, 
wird aber plötzlich dün·n, l.{nd stellt zum grÖsste~l Theile einen dün­
nen, beinahe drehrunden ll;i1d sehr spitz ausl~\Ufenden Pfriemen dar. 

Auf der Leiste, mit der er hinter den Augen beginnt, erheben sich 

z'\vei sehr kleine Zähne. An den beideu hinteren Gliedern eines jeden 
inneren Fiihlhorns setzt sich der ällssere Raud nach vorne in einp,n 

ziemlich starken Stachel fort. Die hlattartigen Anhänge der äusseren 
E'ühlhörner sind beinahe oval. Die Kieferfüssc des hintersten Paares 

reichen bis an das Ende jener Anhänge, und das Endglied eines jeden 

ist ct\vas abgeplattet, doch nur schmal, allenthalben ziemlich gleich 
breit und ziemli~h stark behaart. Die Beine des ersten Paares sind 

nicht merklich dicker, als jene Kieferflisse , und reichen nur bis zur 
Mitte des Endgliedes derselben. Die Beine des z\veiten Paares sind 

nur zum .dritten Theile so dick, wie die des ersten, haben einen viel­
gliedrigen Carpus und reichen eine geraume Strecke iiber die Anhänge 
der ällsseren Fiihlhörner hinaus. Die Beine des dritten Paares sind 

so dick, wie die des ersten, und nicht völlig so lang, wie die des zwei­
ten. Die drei hinteren Beinpaare sind olme Stacheln, vielmehr gauz 

glatt. Von dem vorletzten und dem vor ihm gelegenen Gliede drs 
Hinterleibes geht jeder Seitenrand in einen sehr zarten Slachel ans. 

*) Leach ll/alacoslraca podopltt. Britanniae. Hft. 15. und M. Edwards I/ist. 1/at. des 

Crust. II. 371. 
Vol. xx. P. 1. '2 
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Auf dem mittleren Blatte des Fächers befinden sich vier Paare sehr 

kleiner Dorne. 

Die Länge des Thieres, gemessen von der Spitze des Rüssels bis 
zum Ende des Fächers, beträgt 6 bis 7 Linien. Der Körper ist halb 
durchsichtig, weisslich gefärbt mit vielen, doch nicht sehr dicht ste­

henden cinnoberrothen kleinen Puncten. 

Gefunden ward dieser Krebs bei Mol d e. 

17. HIPPOLYTE VITTATA n. sp. 

H. 'I'ostl'O b'l'evi, oculol'ltm e.:t:fl'emitatem non attillgente, sllpl'a 

;; aut 4 dentibus al'lIlato, apice simplici; antenillll'ltm intel'nal'UIn 

llltel'O l'll1ll0 admodu11l Cl'aSSO; pilis lougis et cOllfel'tis pl'aedito. 

Am nächsten ist diese Art verwandt mit JI. cl'assicol'nis M. Ed­
wards. Der Iüissel beginllt etwas vor der Mitte des Cephalothorax, 
endigt sich meistens mit einer einfachen Spitze (denn höchst selten ist 
diese zweitheilig) , hat an der untern Seite keine, an der obern 3, sel­
ten 4 Zähne, reicht lange nicht bis an das Ende der grossen Augen, 
und verschmälert sich von seiner Wurzel allmälig gegen die Spitze. 
Bei den Männchen ist er schmäler, als bei den Weibchen, lInd mit der 
Spitze gewöhnlich etwas abwärts gebogen, bei den Weibchen aber ist 
er mit der Spitze gerade nach vorne gerichtet. Der Fortsatz an der 
äusserell Seite des Wurzelgliedes der inneren Fühlhörller reicht nicht 
über dieses Glied hinaus, ist vorne ein wenig breiter, als hinten, zeigt 
sich vorne schräg von inllen und hinten nach aussen und vorne abge­
rundet, und sendet von seiner äusseren Ecke einen kurzen Stachel 
aus. Auch das Wurzelglied dieser Fühlhörner sendet nach vorne von 
seinem äusseren Rande einen Stachel ab, und dasselbe ist der Fall an 
dem darauf folgenden Gliede, an welchem aber der Stachel noch grös­
seI', als an jenem ist. Dagegen fehlt ein solcher an dem dritten Gliede. 
Der innere Ast der inneren Fiihlhörner ist dicker, als bei den meisten 
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anderen Arten von Hippolyte, läuft jedoch der Regel gemäss in eine 
dünne gegliederte Spitze aus, und ist an der einen Seite bis zu diesem 
gegliederten dünnen Theile hin mit vielen langen und sehr dicht ste­
henden Haaren besetzt, so dass er weit buschiger erscheint, als bei 
manchen anderen Arten. Wenn der angegebene Ast llicht verstüm­
melt ist, so kommt er in seiner Länge dem Stamme der inneren Fühl­
hörner gleich. Der blattartige Anhang der äusseren Fühlhörner ist 
länglich, beinahe oval, und reicht lange nicht bis an das Ende des 
dickeren Astes der inneren Fiihlhörner. Das Endglied der hintersten 
Kieferfüsse ist cylindrisch, nach vorne ein wenig verjüngt, und rings­
um mit kurzen bündelweise stehenden Haaren besetzt; es reicht über 
den blattartigen Anhang der äusseren Fühlhörner hinaus, doch nur 
wenig auch über die Haare, die in dessen vorderem Rande wurzeln. 
Die Beine des vorderslen Paares sind dick, kurz, und reichen nur 
wenig über die Mitte des Endgliedes jener Kieferfüsse, dagegen eine 
ziemliche Strecke über den Stamm der äusserell Fühlhörner hinaus. 
Die Beine des zweiten Paares sind nur zum dritten TheiIe so dick als 
jene, und reichen sowohl über jene Beine, als auch über die hinter­
sten Kieferfüsse lmd die blattartigen Anhänge der äusseren Fühl hörner 
hinaus; ihr Carpus ist mehr als vi ergliedrig. Die Beine des dritten 
Paares sind nicht völlig so lang, als die des zweiten, aber viel länger, 
als die des ersten; ihre Oberschenkel sind so dick, wie die des ersten 
Beinpaares. Nur von dem vorletzten Gliede des Hinterleibes läuft ein 
jeder Seitenrand nach hinten in einen, übrigens nur kleinen Stachel 
aus. Auf dem mittleren Blatte des Fächers kommen vier Paare sehr 
kleiner Dorne vor, wenn die an dem Ende desselben befindlichen 
Dorne nicht mitgerechnet werden. 

Die Länge des Thieres, von der Spitze des Rüssels bis an das 
Ende des Fächers gemessen, beträgt bis 9 Linien. Am Thorax und 
Hinterleibe kommen auf weisslichem Grunde purpunothe Puncte und 

# 
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Stn'ifell yor, an den Beinen aber auf solchem Grunde pnrpurrothe 

Binden. Gefunden ward diese Art bei Christiausund. 

IS. HIPPOLYTE RECUIlVIROSTRIS n. sp. 

11. l'OStl'O 101190) ellsifol'mi) usqne atl llppclIllicllm antcnnllrwn 

C:l'lCl'IUll'IWl c.l'trcmitatem pol'1'ecto) supra G) infra 3 tlcntiblls (tJ'lIwtO) 

llpice si1llplici) llllscclllieute. 

Der Rüssel, der gleichfalls vor der Mitte des Cei)halothorax sei­

nen Ursprung nimmt., ist lang, reicht bis an das Ende der blattartigell 

Anhänge der änsseren Fii.hlhörner, jedoch nicbt so "\Teit, als der dik­

kere Ast der inneren Fliblhörner, ist sähelfönnig etwas aufwärts gebo­

gen, läuft in eine einfache Spitze aus, 1st in seiner ~litte breiter als an 

dcn Enden, un(l hat an delll mlteren Rande 3 Zähne, an dem oberen 

Rande 6 Zähne, von denen der hinterste am grösstell, der vorderste 

am kleinsten ist, und von denen zwei sich hinter der Einlellkung der 

Augen befinden. Die Stiele der Augen sind kurz und beinahe cJlin­

drisch. Der Fortsatz an der äussercn Seite des vVurzelgliedes der in­

neren Fühlhörner verhält sich in Hinsicht der Form und Grösse, wie 

bei der vorigen Art. Kein Glied des Stammes dieser Fühlhörner hat 

Stacheln. Der blattartige Anhang der äusseren Fiihlhörner ist länglich­

oval. Oie hinterslen Kielert'üsse sind dünn, stiletlOrmig, und reichen 

über jene Anhänge nicht hinaus. Die Beine des ersten Paares sind 

mässig dick und reichen nur bis zur Mitte des Endgliedes jener Kic­

ferfüsse. Die Beine des zweiten Paares sind halb so dick, als die des 

ersten, haben einen vielgliedrigen Carpus und reichen über die An­

hänge der äusseren Fühlhörncr weil hinaus. Die ,Beine des dritten 

Paares sind ungefähr eben so lang, als die des zweiten, und kaum 

merklich dicker. Das mittlere Blatt des Fächers besitzt an seiner obern 

Seite nahe den seitlichen Händern virr Paare sehr kleiner Dorne. 

So\tvohl an dem dritten, als an dem zweiten vor dem Fächer gelegenen 
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Gliede des Hinterleibes geht ein jeder Seitenrand in einen kleinen 

Stachel aus. 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 
7 bis 9 Linien. Fundort: Christiansund. Die Färbung habe ich 
vergessen, mir zu notiren. 

19. HIPPOLYTE LOVENIl n. sp. 

H. )'osl1'o appellclicrun ftllteWWl'ullt e,l'lel'nm'uln e.\'lremitatem. 

attingellte, l'ecto, defle.\·o, supra 4, infl'a uno aut nttllo dente lU'lIW· 

to, apice bifitlo. 

Der Rüssel, der vor der :Mitte des Cephalothorax entspringt, ist 

gerade, schmal, recht stark abwärts gebogen, in der Mitte nicht brei­

ter, als wo er vom CephalothorHx ahgeht, sondp,rn von seiner Wurzel 

bis zur Spitze alhnälig verschmälert, am oberen Rande mit vier beinahe 

gleich grossen spitzen und nach vorne gerichteten Zähnen bewaffilCt, 
von denen sich der hinterste gleich hinter der Einlenkung der Augen 

befindet, an dem unteren Rande entweder zahnlos oder nur mit einem 

einzigen Zahne versehen, und 'an der Spitze zweiLheilig. Die beiden 

Theile oder Aeste der Spitze sind nach vorne gerichtet, ziemlich lang 
und llberhaupt an Grösse einander ziemlich gleich. Ist ein unterer 
Zahn vorhanden, so steht dieser dicht hinter der Spitze. Uehrigens 
ragt der Rüssel eine ziemlich grosse Strecke über die Augen hinaus, 
die ziemlich lange und fast cylindrische Stiele haben, doch nur bis zu 

dem dritten Gliede der inneren, und bis zu der Mitte der blattartigen 

Anhänge der ällsseren Fühlhörner hinreichen. Die Anhäl1ge der äus­
s('reu Fühlhörner sind länglich, fast ohlong, uud an ihrem vorderen 
Haude von innen und vorne nach aussen und hinten abgerundet. Der 

Fortsatz am VV urzelglicde der inneren Fühlhörller verhält sich, wie bei 

H. l'eClll'vh'ostris und JI. vittata, der äussere Rand dieses lInd des 
zweiten Gliedes läuft in einen Stachel aus. Das Endglied der hinter­

sten Kieferfüsse ist stiletförmig, besitzt nur wenige und sehr zarte 
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Haare und reicht bis an das Ende des blattartigen Anhanges der äl.lS­

seren Fühlhörl1er. Oie Beine des ersten Paares sind nicht dicker, als 

jene Kieferfüsse, und reichen nur bis zu der Mitte der Endglieder der 
hintersten Kieferfüsse, oder kaum über das Ende des Stammes der 

äusseren Fühlhörner. Oie Beine des zweiten Paares haben einen viel­

gliedrigen Carpus, sind kaum halb so dick, als die des ersten Paares 

und reichen nur bis an das Ende der Anhänge der äusseren Fühlhör­
ner , oder doch kaum weiter. Die Beine des dritten Paares sind nicht 

völlig so lang, als die des zweiten, und ihre Oberschenkel sind so 
dick, wie die des ersten Paares. Die drei hintersten Beinpaare sind 

nicht merklich gezähnt. Oie Stämme der drei vordersten Paare der 
Afterbeil1e sind bei den Weibchen auffallend breit. Der Seitenrand 

des vorletzten Gliedes des Hinterleibes läuft nach hinten in einen nur 
sehr kleinen Stachel aus, der gleiche Rand des dritten Gliedes von 
hinten ist ohne Stachel. Das mittlere Blatt des Fächers hat an seiner 

oberen Seite vier Paare sehr kleiner Dorne; die paarigen Blätter des 

Fächers sind an ihrer oberen Seite mit einigen sehr kleinen Höckern 
versehen. 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 
9 Linien. Fundort: Molde. 

20. I-1IPPOLYTE LENTIGINOSA n. sp. 

11. ,'ostro usquc ad e.dl'cmitatcm appendicum antennaruln e.\". 

tCl'narum po,','ecto, supra 7, illf,'a 4 dentiblls al'l11ato, apice simplici, 

aliquantll1n dcfle.l:o. 

Auch diese Species gehört zu derjenigen Abtheilung , in welcher 

der Rüssel auf der vorderen Hälfte des Cephalothorax beginnt und auf 
dieser eine Leiste bildet. Der Cephalothorax ist nicht mit einem Buk­

kcl versehen, sondern an seiner oberen Seite gleichmässig abgerundet. 

Der Rüssel entspringt eine kleine Strecke vor der Mitte desselben, ist 

in der Mitte seines oberen Randes ein wenig concav und mit der 
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Spitze, die einfach zugespitzt ist, ein wenig nach unten gebogen; an 
dem oberen Rande desselben kommen 7, selten nur 6 dünne, spitze 
und nach vorne gerichtete Zähne vor, von denen 2, höchst selten 3 
auf dem Cephalothorax, der dritte, höchst selten der vierte, zwischen 
der Einlenkung der Augen stehen; ähnlich beschaffen sind die vier 
Zähne, die an dem unteren Rande des Rüssels stehen. Der blattartige 
Fortsatz, der von dem Wurzelgliede des inneren Fühlhorns abgeht, ist 
dreiseitig, läuft nach vorne in eine dünne Spitze aus, und reicht über 
das Auge noch eine Strecke hinaus. Die dickeren Aeste der inneren 
Fühlhörller reichen so weit nach vorne, als die Haare der blattartigen 
Anhänge der äusseren Fühlhörner. Diese Anhänge selbst sind beinahe 
oblong und vorne etwas verschmälert. Von den ällsseren oder hinter­
sten Kieferfüssen, die nur wenig über jene Anhänge hinausreichen, 
ist das Endglied lang, mässig dick, vorne etwas verschmälert, an dem 
oberen und unteren Rande fein behaart, und ausserdem an dem vorde­
ren Theile des oberen Randes mit 5 oder 6 kleinen schwarzen Zäh­
nen versehen. Die Beine des vordersten Paares sind ziemlich dick 
und nur so lang, dass sie nicht ganz bis zu der Mitte der blattartigen 
Anhänge der äusseren Fühlhörner reichen. Die Beine des zweiten 
Paares reichen bis an das Ende dieser Anhänge, sind nur halb so dick, 
als die des ersten und haben einen viergliedrigen Carpus. Die Beine 
des dritten Paares sind noch etwas länger, aber auch dicker, als die 
des zweiten. Die obere Seite des Hinterleibes ist ganz glatt, aber die 
Seitenränder seiner drei hinteren Glieder laufen nach hinten in eineu 
spitzen Winkel aus, so dass sie hier, besonders das vorletzte Glied, 
einen Stachel bilden. An den Seitenrändern des mittleren Blattes des 
Fächers kommen vier Paare sehr zarter Zähne vor; auch befindet sich 
auf dem Uebergange dieser Ränder in den schmalen hinteren Rand 
ein Paar Zähne; die beiden , dem mittleren Blatt zunächst liegenden 
Blätter sind ungefähr eben so lang, als dieses. 
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Die Länge des ganzen Thieres, gemessen VOll cler Spitze cles Rüs­

sels bis an das Ende des Fächers, bctr~igt bis 1 % Zoll. Der Körper 

ist mehr oder weniger halbdurchsichtig; die Grundfarbe ist weisslich 

uder selbst beinahe milchweiss, lind auf diesem Grunde stehen in gros­

seI' Zahl Puncte, die je nach dell versclJieclenen Indivicluen zinnober­

rotlI, oder orangeroth, oder dunkel ockergclb sind. 

Hälliig {anel ich dies Thier bei MollIe und ChristianslInd. 

Unter dem Hinterleibe desselben sieht man nicht selten eine Art von 

parasitischen Crustaceen ans der Familie der Bopyriden. 

21. HIPPOLYTE RETZII n. sp. 

11. )'oslro ,'eelo, (tllteullfll'uJU (J,\:te1'1uu'mn appeudices lHl1'lWt e.t'­

cetlente, supl'a 7, infra;; denlibus (trmato, apice simplici IOIl!Jo. 

Der IHisscl, der in der Mitte des Cephalothorax entspringt, ist 

gerade llach vorne gerichtet, in der Mitte breiter, als an den Enden, 

doch im G<tllzen nur schmal; von seinen oberen Zähnen, die alle ziem­

lich gleich gross sind, befinden sich drei hinter der Einlellkung der 

Augen. Die Augen sind gross lInd birnf6rmig. An dem ersten und 

zweiten Gliede des Stammes der inneren .F'iihlhörner befindet sich ein 

kurzer Stachel. Der Anhang des ersten oder Wurzclgliedes ist schmal 

und reicht etwas über dies Glied hinaus; der stärkere Ast der inneren 

Fiihlhörner ist beträchtlich dick, so lang, als der Stamm, im Allgemei­

nell ab('r länger, als bei mnuchen anderen Arten, und an seiner inne­

rell Seite stark behaart. Der blattartige Anhang der ällsscren Fiihlhör­

ller ist unregelmässig oblong. Das hinterste Kieferbein reicht lange 

nicht bis an dns Ende jenes Anhanges, wobl aber eine Strecke über 

den Stamm des äusscren F'iihlhorns hinaus; sein Endglied ist stiletför­

lllig und ziemlich stark behaart, zlllBal au der inneren Seite. Die 

Beine des ersten Paares reichen nicht völlig bis zur l\litte der Endglie­

der der hintersten Kiel'erl'üsse lIud sind unr wenig dicker, als diese. 

Die Beine des zweiten Paares haben einen viergliedrigen Carplls, silld 



Beitriige zur Fauna ~NOl'Wegells. Cl'ustacea. 17 

halb so, dick, als die des ersten Paares und reichen über die hintersten 
Kieferfüsse hinaus, doch nicht bis an das vordere Ende der blattarti­
gen Anhänge der äusseren Fühlhörner. Die Beine des dritten Paare~ 
sind nur wenig länger als die des zweiten, und zwar dicker als diese, 
doch nicht so dick, wie die des ersten. Die drei hintersten Beinpaare 
sind mit schwachen Dornen versehen. Das z\veite und dritte vor dem 
Fächer befindliche Glied des Hinterleibes gehen ein jedes an ihren 
Seitenränderll in einen Stachel aus. Auf dem mittleren Blatte des 
Fächers kommen vier Paare sehr .kleiner Dorne vor. 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 
I Zoll. Fundort; Meerbusen von Drontheim. 

, 22. PANDALUS ßHEYIROSTRIS n. sp. 

P. 1'ostro bl'evi, 1'ecto, apice Silllplici, supra dentibus 7, infra 
tlentibns 2 'IIlinutissimis instl'ucto. 

Der Rüssel entspringt hinter der Mitte des Cephalothorax, ist ge­
rade, einfach zugespitzt, an dem unteren Rande mit zwei äusserst klei­
nen, an dem oberen Rande mit sieben grösseren, doch nur sehr dün­
nen Zähnen versehen; er reicht nur wenig über die grossen birnför­
migen Augen hinaus, aber noch nicht bis zur Mitte der blattartigen 
Anhänge der äusseren Fühlhörner. Jene Anhänge sind lang, mässig 
breit, fast oblong, doch nach vorne etwas yerschmälert. Von den 
inneren Fühlhörnerll ist der Stamm beinahe so lang, als die erwähnten 
Anhänge der a.usseren Fühlhörller, die beiden gleich langen Aeste aber 
sind etwa noch einmal so lang, als dieselben. Der eine Ast ist der 
ganzen Länge nach sehr dünn und durchaus haarlos, der andere aber 
ist nur in seiner letzten Hälfte eben so dünn und haarlos, in der er­
sten viel grässeren dagegen, die schwach gekrümmt und walzenför­
mig erscheint, sehr viel dicker (etwa 4 bis 6 mal) und an der unteren 
concaven Seite derselben mit einer Reihe dicht stehender und ziem­
lich langer Haare versehen. Im Ganzen sind die oberen Fühlhörner 

roT. xx. P. I. 3 



18 

heträchtlich länger, als der Cephalothorax sammt seinem Rüssel. Die 

hintersten Kieferbeine sind dünn, ' stiletfönnig und reichen kaum über 

jene Anhänge na'ch vorne hinaus. Oie Beine des ersten Paares sind 

noch dünner als dic . hintersten Kieferbeinc, und reichen nicht bis an 

das Ende dcrselben hin. Die Bcine des zweiten Paares sind ein klein 

wenig l~ingcr, reichen abcr ebenfalls nicht bis an das Ende der hinter­

sten Kieferfüsse. Heide Beinc dcs zweiten Paares sind zwar ziemlich 

gleich lang, das rechte abcr dicker als das linke, namentlich' ist die 

Hand des erstercn ungefähr noch einmal so dick, auch etwas länger als 

die des letzteren. Die Beine des dritten Paares sind beträchtlich länger, 

und reichen über die blattartigen Anhängc der äusseren Fühlhörncr 

hinaus. Die drei hinteren Beinpaare haben an den . Oberschenkeln 

selll' kleine. Stacheln. Die Blätter des ,Fächers sind lang .lmd schmal; 

das mittlere matt ist nach hinten sehr stark ycrsehmälert. 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 

1 Zoll. Färbung: weisslich, mit vielcn kleinen mehr oder. weniger 

smar.:lgdgrünen Flecken. Fundort: .Molde. 

23. PANDALUS ANNULICORNIS Leach. 

Nicht selten an der Westküste \'on ,Norwegen. 

24. l\IYSIS FLEXUOSA Lam. 

Bei dicsem Thicre, das O. F. 1\1 ii lI er in der Zoologia Danica 

(Fascicltlns 11. Tab. 66) unter dem Namcn CallceJ' flC.'l'IIOSllS aufge­

führt hat, bildet die Stirne einen breiten, abgcrundetcn und an der 

obern Seite etwas convexel) tafdföl'lnigell Vorsprung, der eine nur 

geringe Liinge hat, und einen kleincn Theil der Augcnstielc bedcckt. 

Die blattartigen Anhänge der ällsscren Fühlhörner sind ansehnlich lang 

und so schmal, dass ihre grösste Breite nur den sechsten oder sicben­

ten Theil der Länge ausmacbt, nach vorne übrigens etwas ycrschmä­

lert, urt ihrem Endc nur mässig schräg von innen und vornc nach 
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aussen lInd hinten ahgeschliittcll, und an ihrem inneren lIud mich am 

vorderen Rande mit langen ~Haa"'eu besetzt. Deber die Stämme der 

juneren Fühlhörner ragen sie, obgleich auch diese recht lang sind, 

W('it mehr, als mit der Hälfte ihrer Länge, nach vorne hinaus. Das 

mittlere oder unpaarige Blatt des Fächers verschlllälert sich nur wenig 

gegen sein Ende hin, und, seine grösste Breite ist ziemlich gellau drei­
lllal in seiner Länge enthalten; seine obere Seite ist schaufelförmig 

sehr stark vertieft. AI~ je(lem Sejte:t;lrande dies~ß . Blatt~s ko'nimt eine 
. ,'),.. ..... "')" \ l" \ " , 

Reihe VOll 27 bis 28 kleineu , sehr spitzen', un(1 et~vas gekrümmten 

Zähnen vor, am hinteren Rande aber be1indet sich ein nur mässig tie­

fer, das hinterste Viertel spalt~nder Einschnitt, der gleich von seinem 

vordel:e11 Ende nach hinten zu allmälig und beträchtlich an Breite zu­

nimmt, so dass die dadurch gebildeten Lappen an ihren einander zu­

gekehrten uud mit sehr kurzen, zarten, nur bei sLärkerer Vergrösse­

rung deutlich erkennbaren Borsten besetzten Rändern ein wenig con­
vex erscheinen. Die iunrrcn paarigen Blätter des Fächers sind mäs­

sig breit, hinten stumpf abgerundet und an dem inneren, wie an dem 

äusseren Rande mit langen Borsten besetzt. Die äusseren paarigen 

Blätter des Fächers sind beinahe allenthalben gleich breit. 1\1 i In e­

E d war cl s giebt in seiner Hist. naturelle des Crltstacees (Tom. 11. 
p. 458) an, dass die in der Zoologia tlmzica vorhanden~ Abbildung 
dieses Krebses ycrmuthen liesse, dass der Hinterleib desselben an den 

Seiten mit Stacheln versehen sei; allein dieser Schein liegt nur in der 

nicht besonders zarten Behandlung jener Figur; in der Wirklichkeit 

kommt an jen~n Stellen nicht eine Spur von Stacheln vor. 
Länge des Thieres von den Augen bis an das Ende des Fächers 

11 bis 12 Linien. Die Farbe variirt von vVeiss, das durch Schwarz 

oder auch Gelb etwas unrein gemacht ist, bis zum Dunkel-Olivengrün. 

Immer aber kOlllmen an verschiedenen Theilcn kleine schw;rze Flek­

ken vor, unter andern drei Paare dergleichen Flecken auf dem mittle-
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ren Blatte des Fächers, und einer in der Mitte der oberen Seite eines 

jeden Gliedes (Ringels)' des Hinterleibes; von jedem solchen Flccken 

des Hinterleibes aber gehen noch einige geschlängelte schwarze Streifen 

strahlenförmig aus, so dass er beinahe sternförmig erscheint. 
Häufig gefunden bei Droehack, Molde und Christiansund. 

25. lUYSIS INE~l\lIS n. sp. 

AI. l'OStl'O nullo) appendice anlennaJ'llm e.\'lel'IUll'Um oblollga) 

mm'gine e.del'no pilis cal'ente; incislll'ae laminae cmulalis parte an­

tel'iori atlmodllln angllsta. 

Die Stirn ist ganz stumpf und ohne alle Spur von Rilssel, so dass 

die Augenstiele bis zn ihrer Einlenkung hin ganz blos liegen. Der 

hlattartige Anhang der äusseren Fühlhörner ist im Verglcich zu seiner 
Länge breit, indem seine Brcite nicht völlig dreimal in der Länge ent­
halten ist; über den Stamm der inneren Fühlhörner reicht er, obgleich 

dieser nur mässig lang ist, lange nicht mit seiner einen Hälfte hinaus; 

sein vorderer Rand gebt sehr schräge von inncn und vorne nach aus­

sen und hinten; scin äusserer vorderer vVinkcl geht in einen stärkcrn 
Stachel über, als hei der vorigen Art und sein äussercr Rand ist olme 
Haare. Bci Alysis oClllata) die einen nur sehr kurzen und stulllpfen 
Rüssel habcn soll, und die in dicser Hinsicht der in Rede stehenden 
Art am nächstcn vcrwandt sein würde, ist nach Kröyer der Anhang 

der äusseren .b'ühlhörncr an allcn seinen fi'den Rändern, wenll ich 

das von ihm gebrauchte W orL mUlt'ple recht verstehe, mit Haarcn ver­

sehen. '*') Das mittlere Blatt dcs Fächers ist kaum etwas über drcilllal so 

lang als breit, und von vorne nach hinten etwas mehr verschlllälcrt, als 

bei der vorigen Art; ferncr ist seine oberc Seite nur mässig concav, 

und jeder Seitenrand desselben trägt nur 16 kleine spitze lind etwas 
gekrümmte Zähne; doch sind diese, wie bei der vorigen Art, um so 

*) Natllrhistm'isk Tidsslcrift. ßd. H. S. 255. 
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kleiner, je weiter sie nach hinten stehen, und die heiden letzten einer 
jeden Seite sind am weitesten von einander entfernt; der Einschnitt 
am hinteren Rande geht durch das hintere Drittel des Blattes, bleibt 
in seiner vorderen Hälfte allenthalben beinahe gleich breit und ist da­
selbst äusserst schmal, dann aber nimmt er rasch an Breite zu, so dass 
in Folge davon die einander zugekehrten und mit kleinen mikrosko­
pischen Härchen besetzten Ränder der beiden Lappen, in die das Blatt 
ausläuft, in ihrer hinteren Hälfte sehr stark convex erscheinen. Die 
inneren paarigen Blätter des Fächers sind von vorne nach hinten stark 
verschmälert, hinten mehr zugespitzt als abgerundet, und ringsum an 
ihren freien Rändern mit Haaren, aber nirgend mit Stacheln besetzt. 
Die äusseren paarigen Blätter sind allenthalben beinahe gleich breit. 

Länge 7 Linien. Grundfarbe ein ziemlich reines Weiss. Die 
kleinen schwarzen .Flecken, von denen namentlich auf der oberen Seite 
eines jeden Gliedes des Hinterleibes einer vorkommt, senden gewöhn­
lich einige ockergelbe , dagegen keine, oder doch nur selten einige 
kaum merkbare schwarze Strahlen aus; auf dem mittleren Blatte des 
Fächers befindet sich nur ein Paar kleiner schwarzer Flecken. Es ist 
dies Thier nicht etwa ein Junges von der vorigen Art, denn häufig 
hahe ich weibliche Exemplare von ihm gefunden, die in ihrer ßrut-
höhle Eier oder Junge hatten. ~ 

Fundort: Drontheim und Namsen-Fiord. 

26. IDOTHEA TRIDENTATA Latr·. 

Die äusseren Fühlhörner reichen meistens nur bis auf das dritte 
Glied des Thorax, selten beinahe bis zu dem viertc'n; ihre Geissel bc­
steht aus 15 bis 19 Gliedern. Die Beine des hintersten Paares reichen 
in der Regel lange nicht bis an das Ende des Hinterleihes, sehr selten 
bis zu diesem hin. Die Spitzen, in die der Hinterleib ausläuft, sind 
mehr oder weniger ausgehildet; dies gilt selbst von der mittleren, die 
bald länger, bald kürzer ist. Die meisten Exemplare, die ich sahe, 
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waren grünlich-hraun oder gelblich-braun, mit viclcil sehr kleinell 

scll\Varzt'1l Pllllcten bcsprrngt; einige wcibliche Exemplare aber wa­

ren bunt grt'ärbt, indem die obere Seite ihres Körpers ZUlU Theil dun­

krlhraull, zum Thcil strohgelb war. Dic Länge der grössten Mänll­

chen, die Fühlhörner nicht mitgercchnet, bctrug 14, llie der grössten 
Weibchen 10 Linicn. 

An der .'iV estküstc Norwegens ist diesc Art sehr vcrbreitet. 

Zu eben dp-rselben Art gehört, wie mir rille genaue Vergleichung 

gezeigt hat, cine ldotltc(t) die bei Da HZ i g vorkommt. Dic ldothclt 

Bastcrt dagegcn, die All d 0 ui n aulgestellt hat, und die ich in meinen 

Beiträgen zur Fauna der Krimm ausführlich beschrieben habe, ~) ist 

nicht, wie R 0 u x ycrmuthet hat, einerlei mit der ld. tritlcntata) son­

dcrn eine besondere Art, obgleich frcilich im hohen Grade dieser ällll­

lieh. Ich habe eine Menge Exemplare von beidcn jetzt mit einander 

verglichcll und gel'unden, dass tlie der ld. Baslcri eincstheils eine 

etwas geringere Grösse erreichen (die l\Iännchen eine Länge VOll höch­

stens {)%, die Weibchen von höchstells 7 % Linien), andrl'llthcils eine 

etwas anderc Form des Hinterleibcs habcn. Der kahnformige Thei! 

des Hinterleibes nämlich verschmälcrt sich llicht so stark "on vorne 

nach hintcn, wie bei ltl. tl'idelltala) hat auch nicht, wie es bei dieser 

der Fall ist, beinahe ganz geradlinige Seitcllr[illder, sondcrn schwach 

gebogene (collvexe), und endigt sich mit drei viel kürzeren und StUIll­

pfcreu zahnförmigen Vorsprüngell; der mittlere Vorsprung namcnt­

lieh ist kaum etwas länger als breit, indess r1' bei ltl. tritlentatrt ctwa 

1 %! mal so lang, als an seiner Basis breit zu sein pflegt. Ueberdiess 

ist der Winkel, mit dem die tafclfönuigeu Seitcl1auswüchse der hin­

tcrstell Glieder des Thorax sich cndigen, nieht so spitz und lang ausge­

zogcn, wie bei ld. lridcntallt) sondern kürzer und. stumpfer; so wie 

*) Zur Fauna der Krimm, in deu j)lemoircn der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu 
SI, Petel'slJurg, Thcil III. 
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auch diese Tafeln mit dem erwähnten Winkel nicht in so hohem Grade 

nach hin'ten gerichtet sind, wie es bei Itl. tl'identatct der Fall ist. Beide 
Arten sind, wie es scheint, so vel~theilt, dass die eine die nördlicheren, 

die andere die südlicheren Meere Europa's bewohnt. 

An ni er ku n g. . Eine Idot?wa männlichen Geschlechts habe ich 

bei ehr i s ti ans U II cl gefundeil, von der ich. nicht weiss, ob sie nur 
ein Junges von der oben envähnten Art ist, oder zu einer anderen 

Art gehört. Sie war 3 Lin,ien lang und ihr hinten abgerundetes Abdo­
Illen endigte liIit einer sehr. kurzen stumpfen Spitze; seitliche Spitzen 
aber waren hier nicht vorhanden. Die ättsseren Fühlhörller reichten 
kaum bis ZUlU drütcIl Gliede des Thorax, und ihre Geissei bestand 

nur aus 8 Gliedern. 

27. IDOTHEA GRANULOSA n. sp. 

Id. 'ca1ll1ae apicc silUplici obtuso; antennis e.l'fel'uis tcrtimll t1w­

l'aeis ammlum non llttin!/cntibus; supc1'iore C01'p0l'is facie !/l'anltlosa. 

Die Augen sind, wie bei der vorigen Art, ziemlich gross und 

schwarz. Die äusscren Fühlhörller reichen uur bis auf die Mitte des 

zweiten Gliedes des Thorax, oder "doch nur wenig über sie hinaus, 
sind im Ganzen ziemlich dick und haben eine nur aus 8 Gliedern be­

stehende spitz geendigte GeisseI. Der Hinterleib, der auf der oberen 
Seite seiner hinteren Hälfte eine nur sehr niedrige Leiste gewahr \ver­

den lässt, endigt mit einer einzigen nur mässig langen stumpfen Spitze, 
und ist zu den Seiten dieser Spitze abgerundet. Auf der ganzen obe­

ren Seite des Körpers findet lllan allenthalben ziemlich nahe stehende 
sehr kleine rundliche Hervorragullgen, wodurch diese Seite etwas rauh 

gemacht ist; besonders deutlich findet man die Hervorragungen auf 

dem Thorax. Im Uebrigcn ist der Rau des Thicres, wie bei Id. tritZen­

tata. Die Farbe ist ein helleres oder dunkleres Ziegelroth; bei einigen 

Exemplaren findet man ausseruelll auf der oberen Seite, als Mittellinie 

derselben, einen schmalen strohgelben oder ockergelben Längsstreifen. 



Ich habe von dieser Art nur weibliche Exemplare in die Hände 

bekommen, ulld von diesen betrug die Körperlänge bis 6 Linien. 
Fundort: eh risti ans II nd und 0 ron th ei m. 

28. IDOTIIEA ßIlEVICORNIS 11. sp. 

Id. cmulft latiuscula oblusaJ apice carenle; anlemtis e.t'lel'llis 

c1'assisJ sccundwn Ihol'acis ammlu1n vi.,,' attingentibus. · 

Die Augen sind ziemlich gross und schwarz. Die ällsseren Fiihl­
hörner haben eine 7 bis 8-gliedrige Geissei, sind im Ganzem ziemlich 

dick uud reichen höchstens bis zu dem zweiten Gliede des Thorax. 
Die hintere Hälfte des Abdomens lässt nicht sowohl eine Leiste, als 
vielmehr nur eine sehr stumpfe Kante an der Stelle derselben bemer­

kf'n, ist an ihrem Ende abgerundet und besitzt in der Mitte dieses 
Endes nicht eigentlich eine Spitze, sondern nur eine sehr schwache 
Andeutung von einer solchen. Uebrigens ist der Hinterleib kurz, ge­
drungen und gegen sein Ende nur wenig verschmälert. Die ßeinp. 
sind kurz und dick, doch reicht das hinterste Paar von ihnen wegen 
der Kürze des Hinterleibes eine kleine Strecke über diesen hinaus, was 
hei anderen Arten der Gattung Idol/wa nicht der Fall ist. 

Die Männchen sind höchstens 7% Linien lang, die Weibchen da­
gegen viel kleiner. Die Farbe ist olivengrün , bei einigen Individuen 
mehr in's Schwarze, bei andern mehr in's Gelbe übergehend; scheckige 
habe ich nicht bemerkt. 

Fundort: Christiansund, wo ich dies Thier zusammen mit 

Ne1'eis pulsatol'ia zwischen den JI!Jlilis fand, die dicht gedrängt bei­
salllluen an den Klippen fest sassen. 

29. IANlflA lUACULOSA Leach. 

Ich fand diesen kleinen Isopoden in dcmMeerbusell von Ch r i s tia­
ni a sehr häufig, selten dagegen in dem von Mol d e, und weiter nörd­
lich gar nicht mehr. Er \'ariirt gar sehr in der Farbe. Viele Exem­
plare sind einförmig oIivengrün, entweder in's Gelbe oder Schwarze 
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übergehend; andere haben an der oberen Seite des Körpers auf einem 
eben solchen Grunde einen gelblichen rnnden Fleck von mässiger 
Grösse, oder zwei bis drei dergleichen in einer Reihe hintereinander 
liegende Flecken; und noch andere haben eine über den Kopf und 
über den vorderen Theil des Hinterleibes gehende breite dunkelbraune 
Binde, indess die übrigen Theile schwach ockergelb gefärbt sind. Für 
gewöhnlich hält sich dies Thier ganz nahe am Ufer auf Steinen auf, 
die selbst zur Zeit der Ebbe vom Wasser bedeckt bleiben. Die \Veib­
ehen haben eine Länge von ungefähr 2 Linien, die Männchen sind 
etwas kleiner. 

30. LIGIA OCEANICA FabJ'icii. 

Gefunden auf der Insel Griepe, wo sie an den Felsen kletterLe. 

31. AEGA BICARINATA Leach. (Tab. VI. Fig. 1-18.) 

Oie grössten mir vorgekommenen Exemplare hatten eine Länge 
von 20, und am sechsten Ringel des Thorax eine Breite von 71

/ 4 Linien. 
Rückenseite und Bauchseite sind convex; letztere nur wenig, erstere 
sehr beträchtlich. Die Oberfläche der im Allgemeinen sehr harten 

und dicken Epidermis' ist, mit Ausnahme einer grossen Anzahl am 
Rücken vorkommender Grübchen, die nur unter einer Loupe sich 
erkennen lassen, allenthalben glatt. Die Farbe ist weiss, mit schwa­
cher Beimischung von Gelb. Der Kopf ist ziemlich gross, vorne und 
an den Seiten in einem einfachen Bogen abgerundet, und an dem 
ganzen Rande, der diesen Bogen darstellt, beinahe zugeschärft. Die 
Augen verhalten sich in ihrer Organisation, wie die Oculi compositi 
der Insectell und besitzen eine sehr bedeutende Grössse, indem sie 
nicht bl os vorne und seitwärts, sondern auch hinten bis an die Ränder 
des Kopfes ausgebreitet sind, also beinahe die ganze obere Seite des 
Kopfes einnehmen. Sie stellen zwei längliche, ziemlich dicke und an 
heiden Enden abgerundete Tafeln dar, convergiren nach vorne lind 
stossen hier beinahe zusammen. Die FaQetten, welche ihre ansehnlich 

Vol. xx. P. I. 4 
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dicke Hornhaut in unzählbarer Menge darbietet, und welche an jedem 

Auge 18 bis 19 Querreihen bilden, sind ziemlich regelmässige gleich­

seitige Sechsecke, und an ihrer nach innen gekehrten Seite recht stark, 

an der nach aussen gekehrten Seile aber kaum merklich convex. 
Deber die inllcre Fläche der Hornhaut zieht sich, ihr alleIlthalben dicht 

anliegend, ein sehr dünnes, farbloses, dürchsichtiges, recht festes und 

leicht abtrennbares Häutchen hinweg. Die Krystallkörper silid kurze, 

dicke und abgestumpfte Kegel, die an dem dünnerell Ende etwas COll­

vex, an dem dickeren etwas ausgehöhlt silld. Das Pigment, das zwi­
schen ihnen abgelagert ist, hat eine braune Farbe, die nach der Horn­

haut hin sehr dunkel ist, nach den Sehnerven abcF dem Goldgelb sich 

annähert. Die hinteren Fi.ihlhörner (Fig. 2, c) reichen nicht völlig bis 

zum zweiten Ringel des Thorax; ihr Stiel besteht aus 5 Gliedern, von 
denen die 3 ersten sehr kurz sind, die Geissei aber höchstens aus 18 
Gliedern. Die vordel:en Filhlhörncr (E'ig. 2, b) stossen in ihren Grund­
flächen beinahe zusammen und reichen nur bis zu der Geissel der hin­

teren; von den 4 Gliedern ihrer Stämme oder Stiele sind die beiden 

ersten, was für die Galtung Aegft chal:akteristisch ist, im Verhällniss 

zu ihrer Länge ziemlich breit, an ihrer' oberen Seite ganz platt 'und 

überhallpt beinahe tafellormig'; die Geisscl besteht höchstens aus 12 

Gliedern. Die Fresswcrkzcnge sind zllni' Nagen eingerichtet und 

im Allgemeinen denen der Gattung Idolhcrt ähnlich. Von den Kie­
fCl'beinen des zweiten Paares (Fig.2,h, Fig.3 H. Fig.4) , die nach ihrer 

ganzen Länge von einander getrennt sind, erscheint cin jedes als eine 
längliche, dicke und in vier an Grösse sehr ungleiche Glieder gethcilte 

Tafel, das Endglied läuft in zwei rast kegelförmige lind ungleich grosse, 
im Ganzen aber nur kurze Fortsätze aus, von denen ller kürzere tlik­
kere mit einem einzigen Zahne, der längere mit 5 oder 6 gekrümlll­

ten Zähnen besetzt ist; das Wurzclglied, welches sich als das längste 

von allen zeigt, sendet an seiner Basis nach aussen einen ziemlich 
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grossen und beimihe.beilfö'rmigen Fortsatz ab, der zur Befestigung des 

ganzen Gebildes di<:nt, eiben Theil der unteren Wandung des Kopfes 

ausmacht, und ' hauptsächlich für die Insertion einiger Muskelbün­
del der FresswerkzeiIge bestimmt ist (Fig. 5, b). Die Kieferbeine des 

ersten oder vordm;en Paares (Fig. 2,!J und Fig. 5) sind ehvas klei­

ner als die schon beschriebenen, ungegliedert, ein wenig gekrümmt 

und im Ganzen ziemlich dick; diejenige Hälfte eines jeden, mit der 

es an den Kopf befestigt ist, erscheint als die dickere und gleichsam 
angeschwollene; die andere Hälfte aber ist an ihrem inneren {{anele 

beilföhnig zugeschärft, am äusseren abgerundeten Rande mit drei klei­
nen Dornen, und an 'ihi.'er Spitze mit einem einzigen kleinen Zahne 
bewaffnet. !! Die Maxillen sind im Vergleich zu den übrigen Fressvverk­

zeugen nur sehr diinn und auch kürzer als diese; eine jede stellt einen 
dürim!n, etwas gebogenen, gegen das Ende etwas ve1iiingten 'und 'an 
dem Ende, spatelfönnig zusammengedrückten CyliIider dar (Fig. 6); 
der riach innen gekehrte Rand dieses spateiförmigen Theiles ist mit 7 
hakenförmig gekrümmten und in einer Reihe stehenden Zähnen be­

setzt (Fig.7). Die "zfbnlich 'grossen und kräftigen Mandihe1n (Fig. 2, e) 

sind beinahe nach ihrer ganzen Länge an den Kopf angewachsen, 
weshaU) das nach vorne und unten gekehrte Ende derselben eine nur 

geringe Beweglichkeit haben kann. Von oben und unten sind sie 

abgeplattet, doch allenthalben ziemlich dick (Fig.9, a); an ihrei' Basis 
haben sie eine ziemlich grosse Breite und laufen, in einem 'Bogen sich 

nach innen (gegen die Mittellinie des Körpers) krümmend, nach vorne 
vel~jüngt aus (Fig.2, e und Fig.8, a); ihr 'vorderes sehr hartes und fast 

keilförmigesEnde ist übrigens stark nach unten umgebogen: Mit dem 
äusseren oder convexen Rande einer jeden Mandibel ist ein dreiglie­

driger, langer, doch nur mässig dicker und etwas behaarter Taster 
verbunden (Fig. 2, (, Fig. 8, bund Fig. 9, b j. Die Muudspalte ist im Ver­

hältniss zum ganzen Körper nur sehr klein, und vor derselben und 
~ 
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den Mandibeln befindet sich eine dünne, halbmondförmige und haupt­

sächlich ans dicker Epidermis bestehende Oberlippe. 
An den Ringeln des Thorax, von denen der sechste alU breitesten 

ist, sind die Seitenplatten oder seitlichen Vorsprünge im Ganzen nur 

kurz. Die Beine zeigen sich um so länger und schlanker, wie sie von 
vorne nach hinteu auf einander folgen. Das vorderste (Fig.1 0) ist am 
kürzesten und verhältnissmässig am dicksten. Die Beine der drei vor­

deren Paare sind mit sehr kräftigen, sehr stark gekrümmten und un­

gemein scharfen Krallen ausgerüstet, liegen gewölmlich nach vorne 

gerichtet, und dienen wohl mehr zum Anklammern als zum Gehen; 
der Unterschenkel ist nicht viel breiter als der l\1etatarsus, und sein 
innerer Rand ist am vordersten Beine glatt, am zweiten und dritten 

aber (Fig. 11) mit einer Reihe stumpfer Zähne versehen, dagegen ist 

die hintere Fläche des Unterschenkels glatt. Die übrigen Beine haben 

kürzere und weniger gekrümmte Krallen (E'ig. 12), sind an mehreren 
ihrer Glieder mit kurzen Dornen bewaffnet und dienen zum Gehen 
und Schwimmen. 'l\') Im Allgemeinen ist der Bau der Beine so be­

schaffen, wie bei den Thieren aus der Gattung Idotltea. 

Sehr merkwürdig in Hinsicht auf die Entwickelung von Aega 

war mir der Umstand, dass ich bei einem Exemplare, das schon eine 

Länge von 7 Linien erreicht hatte, also schon beträchtlich gross war, 
die Beine des hintersten Paares kaulll zum dritten Theile so lang, als 

die des vorletzten, also noch sehr kurz, ferner ganz gerade gestreckt, 

unter dem siebenten Ringel des Thorax völlig quer gelagert, und nur 
mit ihren Klauen einander berührend fand, ganz so deulllach sich 

verhaltend, wie ich sie bei Jungen von Olliscus IIUtl'(l1'illS, die ihrer 

*) Die lon Des m are s t gemachte Angabe, dass die Beine des zweiten, dritten Un,ll"ier­

ten Paares sehr stark gekriimmte, die iibrigen Beine aber nur wenig gekriimmte Kral­

len besitzen, beruht l"ielleicht nur auf einem Schreibfehler. (Consideratiolls Sllr la 

Clusse des Cruslacees.) 
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Grösse nach zu urtheilen nicht jünger waren, gesehen und abgebildet 
hatte. #) Es bilden sich also bei Aega die beiden hintersten Beine weit 

langsamer aus, als bei Olliscus. Der hinterste Ringel des Thorax hatte 
dagegen schon eine solche verhältnissmässig grosse Breite, wie bei 
Erwachsenen. Blätter für eine Brllthöhle habe ich bei keinem Exem­
plare bemerkt, es ist daher sehr wahrscheinlich, dass Aega ihre Eier, 
wie Spltael'oma, dem Wasser zum Brüten übergiebt. 

Von den 6 Ringeln des Hinterleibes haben die 4 vorderen ziem­
lich grosse Seitenvorsprünge , und diese stellen dicke, dreiseitige, mit 
ihren Flächen senkrecht stehende und einander dicht anliegende Ta­
feln dar. Die vordere Fläche der Vorsprünge ist etwas convex, die 
hintere etwas concav. Weit kleiner sind diese Theile am fünften Rin­

gel. Der hinterste Ringel, welcher der grösste ist, verschmälert sich 
gegen sein Ende ziemlich stark, ist aber an diesem beinahe noch halb 
so breit, als an seinem Anfange, und hat an selbigem einen nur wenig 
tiefen Ausschnitt. An seiner oberen Seite besitzt er zwei schwache 
und abgerundete Leisten, die von vorne nach hinten in einer nur 
mässig grossen Entfernung von einander ihren Verlauf machen und 
Veranlassung zu dem Beinamen dieser Thierart gegeben haben. Die 
.Kiemen, von denen fünf Paare vorkommen, haben einen ähnlichen 
Bau, wie in der Gattung ldotltea. Die beiden Seitenanhänge des 
letzten Hinterleibs-Ringels sind ziemlich gross (Fig.l und Fig.13), ein 
jeder besteht aus einem beträchtlich grossen tafelförmigen Stamme, 

der ein unregelmässiges sehr hohes Dreieck darstellt, und zwei tafel­
förmigen, ziemlich dicken, an ihren Rändern nicht eingeschnittenen 
und an Grösse etwas ungleichen Aesten, die mit der einen längeren 
Seite des Stammes beweglich verbunden sind, und von denen das in­
nere dreieckig, das äussere beinahe oval ist. 

"*) Abbandlungen zur Bildullgs- und Entwickelungsgeschichte der ~leJlschen und der 
Thiere. ThI. 11. S. 82, und Tab. VI. Fig. 19. 
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Der Darmcanal lässt drei ycrschiedcne Abthcilungen unterschei­

dcn, von dcnen dic mittlere a111 gr9ssten ~ besondcrs am \ycitesten ist. 
Oie vorderc Ahtheilung (Fig. 1 G und Fig. 17, a), die bis zum vierten 

Ringel des Thorax reicht, beginnt sehr enge, erwcitert sich abcr, wie 
sie hinter dcm Gchirn"e hervoi'gctreten ist, mehr und mchr, und wird 

dann kurz vor ihrem Ende wicdcr cngcr, so dass sie ihrcr Form nach 
mit der kroplfcirmigen Spciscröhre manchcr Hymcnoptercn und 
Orth op teren viele Achnlichkeit hat. Oic aufgcnolllmencn Nah­
rungsmittel häufcn sich zucrst in diesem Thcilc an, und je nachdem 

er damit mehr oder weniger angefüllt ist, findct man ihn natürlicher 

Weise auch mehr oder weniger erwcitert. Gewöhnlich abcr findet 

man ihn lcer, wenn das Thier durch Eintauchcn in VV cingeist gctöd­

tet wurde, weil es dann vor dcm Todc den Inhalt dcsselben, der gröss­

tcntheils aus Fctt besteht, auszuspeicn pflegt. Seine VVandung ist 

mässig dick, meistcns ganz eben, mituntcr aber an einer odcr dnigell 
Stellcn halhringförmig niehr ode.r weniger tief eingezogcn, und der 
Haupsache nach aus einer Muskelhaut uiul cinel~ fast eben so dicken 

Schleimhaut zusammengesetzt; die" letzterc Haut hildct mchrcre und 

um so höhere Längsfalten, je mehr sich das Organ verengert hat. 

Gleich hinter dem Gehirne gehen in diescs Organ mittclst eines ge- . 
meinschaftlichen kurzen Ausführungsganges jederseits drci Fettkörper 

oder Lebern über, die alle n~ll' mässig dick sind, nur wenig über den 
dritten Ringel des Thorax nach hintcn hinausrcichen, ungefähr so, wie 

das Colon des Menschcn, drci oder anch imr z,,;ei Reihcn von halb­

ringförmigcn Einschnürungen rund kleincn Ausbuchtungen besitzen, 

ausscnlclll aber auch durch dicht gedrängt stehendc, sehr klcinc Her­

vorragungen an der Obcrfläche uncben gemacht sind (.Fig. }G,tltl und 

~"ig. 18). Der angeführten Verbindung zufolge lässt sich also dic be­
schrif'bcnc Abtheilung desDarmcanalcs nicht ganz und gar nur allein als 

Spciseröhre ansehen, sondern darf dcm grössten Theile nach für einen 
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Magen gehalten werden, da bei anderen Is 0 p 0 d en derjenige Theil 

des DarmcaIiales, in den sich die Lebern münden, deutlich genUg als 
.Magen erschemt. Die zweite Abtheilung des Darmcariales reicht' vom 
dritten Ringel des Thorax bis zu dem Hinterleibe, und ist gewöhnlich 
mit ein'em aus Fett und einer gallertartigen Substanz zusammengesetz­

ten, und im Weingeiste zu einer festen .käseartigen Ma~se gerinnenden 
Breie strotzend angefüllt. In diesem angefüllten Zustande erscheint 
sie als ein ganz einfacher, sehr weiter, vorne und hinten abgerunde­
tel', und von oben und unten etwas abgeplatteter Schlauch, der bei­
nahe die ganze hintere grössere Hälfte des Thorax ausfüllt (Fig.16 und 
Fig.17, b). Ihre Walldullg ist dann weit dünner, als die der vorderen 
Abtheilllng des Dannc;males, und an der inneren Fläche etwas sam­

metartig rauh. Knorpel- oder Knocheitplatten kommen in ihr so "ve­
nig als in der Wandung der ersteren Abtheilung vor. Die vordere 
OeffilUng dieses Schlauches .oder der zweiten Abtheilung des Darlll­
canales ist viel weiter als die hintere: an beiden aber sieht man einen 
Kranz von kleinen Falten. Die' dritte Abtheilung oder der Darm ist 
eine enge, allenthalben ziemlich gleich weite Röhre, und hat ihre Lage 
zwischen den Muskelbündeln der Kiemen (Fig.16 und Fig. 17, c). 

Der After befindet sich ganz am Anfange des letzten Hinterleibs - Rin­
gels, und erscheint als eine dreieckige Oeffnung von mässiger GrÖsse. 
Das Herz ist ein spindelfönniger Schlauch, hat seine Lage dicht über 
dem Darme, kOllunt diesem an Länge gleich und reicht nur wenig in 

den Thorax hinauf, indess es bei Idot!tea tl'identata bis in den vier­
ten Ringel des Thorax eindringt. Wie bei Idot!tea Entomon und Ido­

t!tea tl'idelltatft sendet es vorne, ausser einigen kleinen Gefässen, zwei 
ziemlich dicke Gefässstämme ab, die, nur wenig dive"rgirend, unter 
dem Röcken gegen den Kopf hin auslaufen, seitwärts über sendet es 
mehrere Gefässe zu den Kiemen ab. Die männlichen und weiblichen 

Geschlechtswerkzeuge sind auffallend verschieden beschaffen. Die 
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Eierstöcke (Fig.17, d (l) bilden zwei dünnhäutige , einfache, mit weis­

sen Eiern angefüllte Schläuche, haben neben und auf dem vorderen 
Theile des zweiten Magens, zum Theil aber auch am hinteren Ende 
des ersten Magens ihre Lage, und setzen sich hinten in zwei dünn­
wandige, plattgedrückte und ziemlich ,veite, aber nur kurze Eierleiter 
rort (Fig. 17, ee). Diese laufen am zweiten Magen sehr schräge nach 
hinten und unten hin, und jeder von ihnen mündet sich durch die 
Ballchwand des fünften Ringels vom Thorax durch eine besondere 
spaltförmige Oeffnung, die sich nahe dem Hüftgelenke des fünften 
Beines, nach innen von diesem gelegen, von vorne und aussen nach 
innen hinzieht, doch cine nur mässig grosse Länge hat. Die Hoden 
haben mit den Eierstöcken gleiche Lage und erscheinen als zwei läng­
liche, pralle, an den Enden abgerundete Körper von ,veisser Farbe, 
die wie ein römisches S, doch sehr stark zusalllmengekriillllllt sind 
(Fig. 16, ee). Die Samenleiter (Fig. 16, ff) gehen aus dem hinteren 
Ende derselben hervor, bilden zwei fast ganz gerade, mässig dicke 
und dickwandige Röhren, die wie Arterien ausgespannt bleiben, wenn 
sie durchschnitten und entleert worden sind, verlaufen nahe bei ein­
ander auf der oberen Seite des z,veiten Magens, und gehen in zwei 

mit Samen prall angefüllte Blasen i.iber (Fig.16,!J!J)' die man wohl für 
Samenbläschen halten darf. Diese sind wenigstens noch einmal so 
grass, als die Hoden, haben eine längliche, beinahe olivenförmige Ge­
stalt, sind aber, wie ein römisches S, etwas gekrümmt, haben ihre 

Lage dicht vor den Muskelbündeln der Kiemen auf und neben dem 
hintersten Theile des zweiten Magens, und gdlCn schräge von der Mit­
telebene des Körpers nach aussen, unten und hinten herab. An ihrem 
einen Ende nehuH'n sie die Samenleiter auf, an dem anderen Ende 
aber geht ein jedes allmälig in einen weiteren, aber nur sehr kurzen 
Canal üher, und dieser mündet sich in sehr geringer Entfernung von 
dem gleichen Canale der anderen Seitellhälfte auf der Spitze einer sehr 
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kleinen Warze. Beide äussere Geschlechtsöffuungen befinden sich an 
der unteren Seite des letzten ßrustringels, also an einer ganz anderen 
Stelle, als die beiden weiblichen GeschlechtsöfIhungen. Uebrigens 
werden die Weibchen viel grösser, als die Männchen. Das ßauch­
mark verhält sich beinahe so, wie bei ldotltea Entomon, von dem ich 
es schon vor 20 Jahren ausführlich beschrieben und möglichst treu ab­
gebildet habe. ~ Innerhalb des Thorax lässt es eine Zusammensetzung 
aus zwei recht starken Strängen erkennen, und besitzt in jedem Rin­
gel dieses Körperabschnittes ein Paar ziemlich starker und verschmol­
zener Ganglien. Wo diese vorkommen, sendet es ein Paar starker 
Nerven ab, die quer und geradesweges nach aussen zu den Beinen 
desselben Ringels hingehen, und bald nach ihrem Ursprunge sich in 
zwei ungleich dicke und etwas divergirende Zweige tlleilen, von de­
nen der eine in das Bein selbst eindringt, der andere und hinter jenem 
liegende sich in denjenigen Muskeln des Beines, welche noch inner­
halb des Thorax befindlich sind, zu verlieren scheint. Einige von 
jenen Aesten, doch nicht alle, senden aussCl'dem noch einen kleinen 
Zweig ab, der für die Muskeln der Bauchwalld bestimmt zu sein 
scheint. Zwei andere paarige, aber etwas dünnere Nervenäste gehen 
in jedem Ringel des Thorax dicht hinter den Ganglien vom Bauch­
marke ab. Diese verlaufen ein wenig schräge nach hinten und aus­
sen, gelangen in den nächst folgenden Ringel des Leibes hinein, und 
versorgen die Muskeln der Bauchwand, wahrscheinlich aber auch die 
Rückenwal1d mit Zweigen, wenigstens habe ich einen starken Zweig 
bis dahin verfolgen können, wo die Riickenwand und Bauehwalld 
zusammellstossell. Im Hinterleibe verhält sich das Bauchmark anders 
als bei Idotlwlt. Es lässt hier nämlich nicht mehr besondere, neben­
einander liegende Stränge und von einander geschiedene Gallglien-

*) A. a. O. Tab. VI. Fig. 2. 
"01. xx. P. I. 5 
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pam:e bemerken, sondern ist zu einem einzigen länglichen und ziem­

lich dicken Körper verschmolzen, der sich zwar nur allein durch die 

drei vorderen Ringel des Hinterleibes erstreckt, doch deutlich füllt' 
längliche in ciner Reihe aufeinander folgende Anschwellungen erken­

nen lasst. Nach aussen und hinten sendet dieser KOI~per fünf Paare 

schräg verlaufender Aeste in (He Muskeln der Kieme, und gleich hinter 

dem dritten Ringel des Hinterleibes theilt cr sich in zwei ziemlich 

starke. divergirende Aeste, die gegen das Ende des Hinterleibes aus­

laufen und sich in etliche Zweige theilen, von denen einer zum Ende 

des Darmes, ein zweiter stärkerer zu den Muskeln eines Seitenanhan­

ges des Hinterleibes geht. Das Gehirn (Fig.14, a a) hat eine ziemlich 

betrüchtliche Grösse und besteht aus zwei verschmolzenen, mehr ova­

len als nmdlichen, und mit der Achse quer gelagerten Seitenhälften. 

Die Oe:ffnung zwischen demselben und dem vorderen Theile des 

Bauchmarkes, die für den Durchgang der Speiseröhre bestimmt ist, 

liegt nicht sowohl hinter ihm, als unter ihm und ist nur sehr klein. 

Nach aussen geht jede S<:,itenhälfte des Gehirns in einen sehr dicken, 

müssig langen, beinahe cylindrischcn und am Ende abgerundeten Fort­

satz aus, welcher der Stamm eines Augennerven ist (Fig.14,bb). Bei­

nahe die ganze Oberfläche dieses Nervenstammes, ausgenommen näm­

lich die untere Seite, sendet Zweige ab, die strahlenfönnig auseinander­

fahren, sich zu den einzelnen Krystallkörpern des Auges begeben, und im 

V en~in mit einem weissell Zellstoffe ein dickes Polster auf dem Stamme 

zusammensetzen, das nach allen Seiten über ihn hinausragt , und das 

von ihm leicht abgetrennt werden kann. Die Nerven für die Fühl­

hörner zeigen sich deutlich als die vorderen Enden der heiden Stränge 

des Bauchmarkes, laufen etwas divei'girend nach vorne hin (Fig.15, 

tl ll. c), und haben unter der inneren Hälfte der Polster, welche von 

den Zweigen der Sehnerven gebildet werden, ihre Lage. Der Nerve 

des kleineren Fiihlhorns entspringt mit dem des grösseren ans einem 
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genleinschaftlichen Stamme (Fig.15). Die 'Nerven für die Fresswerk­
zeuge gehen, wie bei Idotlwa, von dem Bauchmarke zwischen dem 
ersten Ganglienpaare desselben und dem Gehirne ab. 

Das beschriebene Thier fand ich aIi der Insel Griepe auf Gadus 

lJlolva, auf dem es ziemlich schnell herumlief. , Ohne Zweifel nagt es 
diesen Fisch an und ernährt sich von ihm. . 

. Anmerkung. Bei einer Art -von Aega, die Dr. Grube vom 
mittelländischen Meere mitgebracht hatte, und die ich für Aega eUllU'· 

ginata halten zu dürfen glaube, ist der Unterschenkel des zweiLen und 
dritten Beines sehr viel breiter, als der übrigens ebenfalls recht kräf­
tige Metatarsus , und an seiner hinteren Seite mit zwei Heihen "on 
Zähnen versehen, die sich schräge vom inneren Rande des Unter­

schenkels nach ausseH und gegen den Oberschenkel hinziehen; fenier 
ist der Stamm der Anhänge des Hinterleibes zwar ebenfalls, wie bei 
Aega bical'illata, unregelmässig dreieckig, reicht aber nur bis zu der 
Mitte des inneren Astes hin; dieser innere Ast hat an seinem äussf'ren 
Rande einen starken Ausschnitt, den Des m are s t in der von ihm mit­

getlieilten Abbildung nicht angegeben hat; die Augen sind grösser, als 
in dieser Abbildung und stoSSf:m beinahe zusammen; der ganze Kör­
per ist schlanker. Die Länge dieses Exemplars beträgt 14 Liniel). 

32. CROSSUHUS 11. sp. (Tab. I. Fig. 1-7.) 

Ein kleiner, 2 Linl,en langer ISopode, den ich in zwei Exempla­
ren bei Mol d e auf Austern fand, und der in seiner Organisation einige 

s~hr merkwürdige Verhältnisse zeigte, hat mir dieserwegell Verallias­
sung zur Aufstellung einer besondern Gattung gegeben. .F' I' an s e 11-

seh wanz habe ich ihn deshalb genannt, weil um sein'en Hinterleib 

zwei Reihen von Haaren oder kurzen .Fäden ringförmig her~llngeh ell, 

die einige Aehnlichkeit. mit Fransen haben. ~) 

~) Das Wort (,rossltrlts ist gebildet aus x(>6.sos und Jv(>&. 
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Der Körper des erwähnten Thieres ist im Verhältniss zu seiner 
Länge mässig breit, besitzt gleich hinter dem Kopf die grösste Breite, 
und wird von da aus gegen sein hinteres Ende allmälig schmäler. An 
der oberen Seite ist er ziemlich stark gewölbt, an der unteren dagegen 
im Ganzen nur wenig. Der Kopf ist verhältnissmässig recht gross, 
hinten am breitesten und mit zwei abgerundeten Ecken versehen, nach 
vorne beträchtlich verschmälert, an der oberen Seite stark gewölbt, 
und besonders an dieser mit einer dicken, festen und übrigens ganz 
glatten Hautbedeckung bekleidet. Sein vorderes Ende lässt zwei 
kleine Ausschnitte bemerken, zwischen denen sich in der Mittelebene 
des Kopfes ein sehr kurzer stumpfer Vorsprung befindet, nach aussen 
aber werden sie von zwei viel grösseren Vorsprüngen begrenzt, die 
beinahe abgestumpfte Kegel darstellen, nach vorne gerichtet sind und 
ein wenig convergiren. Die letzteren scheinen auf den ersten Anblick 
zwei kurze und dicke gestielte Augen zu sein, sind es jedoch in der 
That nicht. Noch zwei andere Vorsprünge gehen etwas vor der Mitte 
des Kopfes von den Seitenrändern desselben ab und sind nach unten 
gerichtet, so jedoch, dass sie ein wenig convergiren; sie übertreffen 
jene vorderen seitlichen mehr, als um das Doppelte an Grösse, stellen 
mässig dicke Platten dar, sind mit ihrer einen Seite nach aussen , mit 
der andern nach innen gerichtet, laufen von ihrem nur mässig breiten 
oberen Ende oder der Basis gegen das andere oder untere Ende ver­
schmälert aus und sind an diesem abgerundet. Von den vier .F'ühl­
hörnern liegen zwei gerade unter den beiden anderen und sind dün­
ner und kürzer als diese, welche jedoch ebenfalls nur kurz genannt 
werden können, weil sie kaum halb so lang als der Kopf sind. Im 
Verhältnisse zu ihrer Länge erscheinen alle vier, besonders aber die 
beiden oberen, recht dick. Jedes Fühlhorn besteht aus nicht mehr 
als vier Gliedern. (In Fig. 3. ist eines von den oberen abgebildet.) 
Die Augen liegen weit nach hinten zu beiden Seiten des Kopfes, 
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haben eine ziemlich beträchtliche Grösse und erscheinen so gebaut, 
wie die Augen der Oniscineen, sind also wohl den Oculis aggreg(ttis 
beizuzählen. Der Thorax besteht aus sieben Segmenten, von denen 
aber das vorderste viel schmäler als das zweite, und so kurz ist, dass 
Ulan es, besonders bei der Betrachtung der Rückenseite des Thieres, 
leicht übersehen kann, weil es nur als ein sehr schmaler Saum am 
hinteren Rande des Kopfes erscheint, und weil die Furche, durch die 
es vom Kopfe abgegrenzt wird, kaum zu erkennen ist. Das zweite 
Segment ist das breiteste von allen, dagegen schmäler, als das dritte 
und die folgenden. Seitvvärts springen die einzelnen Segmente, mit 
Ausnahme des vordersten, wie bei den Crustaceen aus der Gattung 
IdotTtea, indem sie kleine Tafeln aussenden, etwas vor. Ungeachtet 
der geringen Ausbildung des vordersten Segmentes des Thorax, über­
trifft doch das vorderste Beinpaar die übrigen sehr bedeutend an Dicke, 
wie es denn auch etwas länger, als die übrigen ist. Im Verhältniss 
zu ihrer Länge haben die Beine des vordersten Paares, die über den 
Kopf nach vorne etwas hinausreichen, eine beträchtliche Breite und 
Dicke, so dass sie in dieser Hinsicht sich mit den vordersten Beinen 
der Maulwurfsgrille (Gl'ylilts Gl'yllotalpa) vergleichen lassen, und be­
sitzen eine Scheere mit kurzem Index und Pollex (Fig. 5). Der ver­
hältnissmässig recht lange Carpus und der Unterschenkel sind an ihrer 
inneren Seite etwas concav, an der äusseren sehr convex; der an bei­
den Seiten convexe Oberschenkel springt mit einem kurzen, dicken 
und abgerundeten Fortsatze über das erste Segment des Thorax nach 
hinten vor. Die iibrigen Beine (Fig.4) sind nur dünn, in der Form, 
obschon nicht auch völlig in ihren Dimensionsverhältnissen , einander 
gleich, und mit einer kleinen scharfen Kralle versehen. 

Der Hinterleib, dessen Länge ungefähr der Länge der beiden 
hintersten Segmente des Thorax gleich kommt, besteht aus 6 Segmen­
ten, VOll denen das vorderste am grössten, das hinterste am kleinsten 



ist. An der unteren Seite desselben sind drei Paare kleine und ganz 

einfache blattformige Kiemen befestigt, von denen jede beinahe einer 

Hälfte von einer nach der Länge halbirten ellipsoidischen Tafel gleich 

kommt, und hinter einer ähnlich geformten, doch etwas grässeren 

Klappe versteckt liegt, durch die sie von vorne her geschützt wird 

(Fig. 2, 6, und 7). Mit ihrem grösstell Durchmesser ist die Kieme 

saullnt ihrer Klappe quer gelagert, und beide sind mit ihrem nach 
aussen gerichteten Ende an cinen sehr kurzen dicken Stiel, durch 

diesen aber an den Hinterlcib selbst befestigt (Fig. 7). Kieme und 

Klappe sind an ihren frcien Rändern, wie ihrc Wurzel oder der er­
wähnte Stiel an seiner nach aussen gckehrten Seite, mit einer Heihe 

von Haaren besetzt, die an zwei Seiten mit sehr zarten und dicht ste.:.. 

henden Nebenhaaren versehen, also doppelt geHedert sind. An den 

äusseren End<>n der Athemwerkzeuge des .vonlersten Paares schliesst 

sich ein aus mchreren Reihcn eben solcher und mässig langer Haare 
bestchendervVulst, oder eine Franse an, die sich quer über die obere 

Seite des Hinterleibes fortzieht, und nicht blass an dieser Seite, son­

dern auch rechts und links ziemlich weit vorspringt. Ein eben so 

beschaffener zweiter Wulst Jiegt in gcringer Entfernung hinter dem 
erstenl, und schliesst sich an die Athemwerkzcugc des driuen Paares 
an (Fig.l. u.2). Ueber das Ende lIes Hinterlcibes springeli zwei kleine 

dünne stabförmige Anhänge vor, VOll denen ein jeder aus drei GIiC'­

dern besteht. 
ßeide Exemplare, die ich untersuchcn konnte, waren vVcibchen 

und trugen Eier unter dem Thorax. Diese aber, die übrigens vei'­

hältnissmässig zicmlich grass waren, lagen nicht, wie bei Itlotltea, 
Ligltt und yielcn andern Isopoden, in einer zum Theil aus Schuppen 

hestehenden ßrüthöhle eingeschlossen, sondern bildeten zwei länglich­
ovale, dicht neben einandcr liegende und an der Oberfläche nur \-vcnig 

nnebne Massen von ziemlich beträchtlicher GrÖsse. Jede von ihnen 
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war zusammengesetzt aus den Eiern und einer durchsichtigen eiweiss­

artigen Substanz, die um jene herumgegossen war, sie vvie ein Kitt 
zusammen hielt, und sie "zugleich auch an die Bauchseite des Leibes 

befestigte. Es zeigten delllllach jene Massen ganz dieselbe Zusammen­

setzung, wie die sogenannten Eiertrauben der Cyclopiden, LernacCl­
den und Branchiopoden. 

Die Fiihlhörner, Beine, KiemeI~, Kiemendeckel, Haarfi'ansen des 
Hinterleibes, hintere Anhänge desselben und Eiertrauhen sind rein 
weiss gefärbt. Die Grundfarbe der oberen Seite des Kopfes aber, wie 

die der Brust und des Hinterleibes, ist ein schwaches Ockergelh. Hit> 
und da wird diese letztere Farbe von einem dunkeln Biesterbraul1 

verdeckt. Auf einem jeden' von den fünf hinteren Segmenten der 

Brust, und beinahe auch auf jedem Segmente des Hinterleibes bildet 

das Braun eine schmale Binde, auf dem ganzen Kopfe aber ein sehr 
engmaschiges, aus breiten Fäden bestehendes Netzwerk, so dass auf 
der oberen Seite des Kopfes eigentlich die braune Farbe vorherrscht. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach steht das eben beschriebene Thier 

zunächst den Gattungen Apseltllcs (Euplteus nach Des m are s t), Rlwc 
u~ld Tallais, von welchen drei Gattungen Milne-Ed wards behaup­
tet, dass sie eine besondere Gruppe in der Familie der Idotheiden 

ausmachen. ~ 
: CRossunus VITTATUS , 

Henne ich die beschriebene Art wegen der braunen Binden auf Brust 

und Hinterleib. 
Diagllosis gencl'is CI'OSSUl'i. 

Autcnuac quatltOl' breves crassiorcs; c.\·tel'uae illtel'uis loufJio­

rcs. Oculi (z,w sessiles. COI'PUS elollfJalll1ll, (lol'sO conve.\·wll. Abdo­

men (luabus lacuiis semicil'culal'ibus e mafJllo pilO1'um el'ectOl'tun mt­

fllm'o compositis fimbriaslJlte (luas e.l'hibelllibus cinctum: ape.\' ein ... 

*) /list. nat. des animau.1J sans vCI'te6res pUl' L CI 111 a'/"ck; c/eu:vii'me Edition Tom. V. p.29U. 



40 H. RunKE, 

llultbus appentlicibllS b'revibus) cylindricis) ltl'ticulatis praetlitus. 

Petles quatuol,tlccim lOllgiusCllli) ]J'l'imi lJal'is petles chelireri) robusti; 

1'cliqui tenues) paulo bl'eviores) a1llblllatol'ii. Branchilte se.\') folia­

ceac) silllplices) margillc pilis longiol'ibus instl'ltctae; elU'WU lJuaeli­

bet lamina eiltstlem fel'c Stl'llctUl'lLC obtectlt. 

33. PHRYXUS IIIPPOLYTES n. gen. (Tab. 11. Fig. 1- 10.) 

Der Parasit, den ich mit diesem Namen belege, steht zunächst 
der Gattung BopYl'lts) indem er mit den bekannten Arten derselben 
eine sehr grosse Aehnlichkeit hat, ist aber von BopYl'lts Hippolytes) 

den Kröyer entdeckt und beschrieben hat,:l\') durchaus verschieden. 
Von den Thieren aus der Gattung BOPY1'llS unterscheiden sich nament­
lich die weiblichen Exemplare hauptsächlich dadurch, dass ihre Kie­
men nicht einfache Blätter darstellen, sondern aus zwei von einem 
gemeinschaftlichen Stiele ausgehenden Blättern bestehen, ferner, dass 
der Thorax unten und an den Seiten eine so enorme Ausdehnung 
erlangt, dass die Beine ganz nach oben hingedrängt werden und an 
der Rückenseite zu liegen kOllllllen, und dass ausserdem mehrere von 
den Blättern, welche die ßrüthöhle zusammensetzen helfen, eine solche 
Ausbreitung gewinnen, dass sie dieselbe von unten völlig schliessell. 
Ich glaube, dass ;diese Organisations -Verhältnisse wohl eine hinrei­
chende Veranlassung geben, für den erwähnten Parasit und für einen 
noch andern, den ich auf Pagtl1'IlS Bel'lz!uu·tl1tS gefunden habe, und 
bei dem sie ebenfalls vorhanden sind, eine neue Gattung aufzustellen. 
Den Namen PTtry.\·us habe ich aus der griechischen Mythologie ge­
nommen. Die Diagnose dieser Gattung könnte, mit Rücksicht auf 
die Gattung BOPYl'IlS) etwa folgendermaassen abgefasst werden: 

Antenllac quatuor brcves tenltes'lue. Oculi (mm'is) pm'vi. Dm'­

swn feminac planum) mm'is conve.\'um; ventel' iilius COllve.l:lts) ludus 

*) Groenlands Amfipocler. S. 78-82. 
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IJlallus. Pedes feminae dorsum vel'sus illclili'ati, maris ambulatol'ii. 

Cavum fotol'ill11l pl'opl'iis lamillis clausum. Brallclu'ae feminae ma­

!Inae bi/ohne, maris l'udimentm'ii. 

Der zu beschreibende Parasit hält sich unter dem Hinterleibe von 
Hippolyte lentiginosa auf, in dem Winkel, den dieser Körpertheil 

bildet. Das grössere V\T eibchen sitzt hier nnter der vorderen Hälfte 
des Hinterleibes so, dass seine Rauchseite nach unten gekehrt ist, wenn 
man sich das Wohnthier schwimmend denkt, und ist meistens mit 
dem Hinterleibsende , selten mit dem Kopfe, nach dem Thorax dieses 

seines W ohnthieres gerichtet. Eigentlich befindet es sich in dem er­
wähnten vVinkel, den der stets zusammellgekrümmte Hinterleib der 

Hipl'0lyte bildet, eingeklemmt, denn zum Festhalten sind ,seine Beine, 

wie sich weiterhin ergeben wird, nicht eingerichtet. Das viel kleinere 

Männchen dagegen, dessen Beine sich zum Gehen und Festhalten 

geeignet zeigen, sitzt nicht etwa, wie das Männchen von Bop!J"us 

sqllillal'um, zwischen den beiden Kiemenreihen seines Weibchens 

eingeklemmt, ~) sondern hat sich mit seinen Beinen an dem Hinter­

leibe des vVeibchens angeklammert, und sitzt entweder quer unter 

demselben, oder rechts oder links von ibm in etwas schräger Richtung. 
Das vVeibchen (Tab.n. Fig. I und 2) erreicht eine Länge von 31/4 , 

und eine Breite von 3 1/2 Linien. Im ausgebildeten Zustande erscheint 
dasselbe im hohen Grade asymmetrisch, namentlich ist seine eine Sei­
tenhälfte immer viel kürzer und schmäler als die andere, und es stellt 

die Achse seines Körpers ein ziemlich grosses Segment von einem 
Kreise dar. Gewöhnlich ist die rechte Seitenhälfte die grössere, selte­
ller die linke. Die obere Seite des Thorax ist zwar an der kleineren 

Seitenhälfte ein wenig concav, doch im Ganzen beinahe eben, die des 

Kopfes ist ganz platt, und die des Hinterleibes ein wenig gewölbt. 
Dagegen ist die ganze untere Seite des Körpers, wenn man die Blätter 

*) RatHe de BOPYTO et Nereide (Rigae et Dorpati). Tab. I. Fig. 5. 
Vol. xx. P. I. 6 
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der sehr grossen Brüthöhle unbeachtet lässt, mässig convex, wenn man 
aber diese Blätter berücksichtigt und die von ihnen gebildete Ebene 
als einen Theil der Bauchseite annimlllt, sehr bedeutend convex. Der 
Kopf erscheint, wenn lIlan ihn von der oberen Seite betrachtet, als 
ein unregelmässiges Oblong (Fig.l), seine längeren Seiten sind concav, 
seine kürzeren, welche die beiden Enden dieses Körpertheiles ausma­
chen, convex. Die Furchen, welche die sieben Hingel des Thorax von 
einander abgrenzen, gehen weder an der unteren noch an der oberen 
Seite des Körpers über die ganze Breite desselben, sondern hefinden 
sich nur an dem mittleren kleineren Tbeile desselben. Der Hinterleib, 
der nicht völlig noch einmal so lang als der Kopf ist, bildet einen kurzen, 
von zwei Seiten etwas zusammengedrückten und in zvvei sehr kleine, 

kaum merkbare Spitzen auslaufenden Kegel, und besteht aus 6 durch 
mässig tiefe Ringfurchen von einander abgegrenzten Ringeln. 

Der verhältnissmässig ZUlU ganzen Körper nur kleine Kopf ist 
zwar im Allgemeinen ziemlich dick, läuft jedoch nach vorne in eine 
stumpfe Kante aus. Seine obere Seite ist, wie SChOll bemerkt wor­

den, ganz gerade, seine untere dagegen bildet zwei verschiedene Ebe­
nen, die unter einem sehr stumpfen Winkel in einander übergehen, 
und von denen die eine die kleinere vordere, die andere die etwas 
längere hintere Hälfte des Kopfes bezeichnet. An der vorderen befin­
det sich, wie bei Bopyl'uS sqnilla1>um, eine verhältnissmässig zum gan­
zen Kopfe bedeutend grosse Unterlippe (Fig.5,a), welche, eine Klappe 

darstellend, die Mundöffuung verdeckt, die Form eines sphärischen 
Dreiecks hat, und mit ihrer Spitze beinahe an den vorderen Rand des 

Kopfes reicht. Die Epidermis ist am mittleren Theile der llllteren 
Seite derselben stärker verdickt, und bildet hier eine längliche, fast 
zungenförmige und mit der Spitze nach vorne gerichlete Platte; rechts 
und links von dieser Plalte aber sieht man eine kleine runuliche 
Anschwellung oder Auftreibung. Ausscr der beschriebenen Lippe 
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bemerkt man, wie auch bei Bopyl'us, keine Fresswerkzeuge weiter. 
Die Fühlhörner (Fig.5, b u. c) befinden sich ganz in der Nähe des vor­
deren Randes nicht gar weit von den vorderen Ecken des Kopfes, 
haben eine nur geringe Grösse, und sind mit ihren Spitzen nach vorne 
und aussen gerichtet. Jedes äussere Fühlhorn besteht aus 6 Gliedern 
und hat die Form eines kurzen Pfriemens; jedes innere aber, das etwa 
nur zum vierten Theile so lang ist, als das dicht neben ihm stehende 
äussere, besteht nur aus 2 oder vielleicht aus 3 Gliedern, und hat die 
Form eines kurzen Kegels. An der hinteren grösseren Hälfte des 
Kopfes bildet die untere Seite ein niedriges Tonnengewölbe, indem 
ihre Mittellinie stärker hervortritt, rechts und links aber ist an dieser 
Hälfte ein Blatt angeheftet (Fig.4, a, Fig. 5, d), das wie eine Klappe die 
untere Seite derselben bedeckt, und das ich weiterhin noch näher be­
schreiben werde. Augen fehlen bei den erwachsenen Weibchen. 

Die Beine sind ganz nach dem Rücken hinaufgedrängt, so dass 
sie mit ihm in einer Ebene liegen (Fig. 1), theils deshalb, theils auch, 
weil der Rücken im Ganzen beinahe platt ist, scheint es auf den er­
sten Anblick, als sei diejenige Seite des Körpers, welche in der That 
den Rücken bezeichnet, die Bauchseite. Weit merkwiirdiger aber 
noch, als dieser Umstand und bis jetzt, so viel mir bekannt, ohne ihres 
Gleichen in der Classe der Gliederthiere, ist die Erscheinung, dass an 
der einen Seitenhälfle des Leibes weit weniger Beine, als an der ande­
ren vorkommen, denn an der kleineren Seite befinden sich, wie bei 
anderen Isopoden, 7 Beine, an der anderen dagegen, welche durch 
die enorme Entwickelung des in ihr eingeschlossenen Eierstockes zu 
einer viel bedeutenderen Grösse aufgetrieben worden ist, befindet sich 
in Folge einer rückschreitenden Metamorphose nur ein einziges Bein, 
und zwar am ersten Ringel des Thorax. Aussenlem ist aber auch 
noch dies nicht wenig merkwürdig, dass von den Beinen der kleine­
ren Seitenhälfte die mittleren 3 oder 4, die eine etwas grössere Länge 

~ 
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als 'die übrigen haben, "augenscheinlich so verdreht sind, dass sie ihre 

Klauen wider die Regel nach oben gekehrt haben, um ihren Besitzer 

doch einigermaassen an dem Wohnthiere festhalten zu können. Im 

Verhältniss zu dem ganzen Körper haben die Beine eine nur mässig 

grosse Länge und Dicke, und was ihre Form anbelangt (Fig.6 und 7), 

so sind sie kaum merklich gegliedert, besitzen dicke, gleichsam ange­

schwollene und mit einer kurzen stumpfen Kralle versehene Endglie­

der, lInd haben nach aussen ,rOli ihrem fast rundlichen lInd über dip 

Rückellfläche des Leibes stark hervortretenden Hüftgliede einen klei­

nen fast kegelfönnigcn V orspnulg, den ich nicht zu deuten vermag. 

Die Blätter der ßrüthöhle gehen VOll den beiden Seitenränderll 

des Körilers ab, lInd haben eine sehr verschiedene Grösse (F'ig. 2). 

An der kleineren Seitenhälfte des Leibes bemerkt man ihrer sechs, 

und von diesen hängt das eine mit dem Kopfe zusammen, indess die 

übrigen nach innen von den Beinen an die fünf vorderen Ringel des 

Thorax befestigt sind. Das vorderste Blatt liegt der unteren Seite der 

hinteren Hälfte des Kopfes ziemlich dicht an, so dass demnach die 

Lippe, welche der vorderen Hälfte des Kopfes angehört, von ihm un­

hedeckt bleibt und lässt, wie bei BopYl'lts sqll,illat'lwl) in seiner Mitte, 

die am dicksten ist, eine scheibenförmig runde, ziemlich grosse und 

nach unten mässig stark hervortretende Erhabenheit bemerken (Fig. 

5, (l). Das zweite Blatt, das etwa noch einmal so gross, als jenes 

erstere ist, bedeckt dasselbe ganz so, wie bei der erwähnten Art von 

BOPYl'lts) von lUlten völlig, indem es ihm mit seiner vorderen llapf­
rörmigen Hälfte dicht anliegt (Fig. 4, b b ist das gleichgestaltete Blatt 

der anderen Seitenhälfte). Die übrigen vier Blätter, die nur wenig 

grösser als das zweite sind, haben zum Theil einen oder zwei Ein­

schnitte, gehell, wenn lllan sich "das Thier auf dem Bauche liegend 

denkt, schräge von oben und aussen nach unten und innen und zei­

gen sich so gestellt, dass ihr einer Seitenrauu nach hinten und innen, 
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der andere nac.h \'orne und aussen gerichtet ist (Fig.2, b b). Mit deni 

grösserll Theile ,ihrer Fläche liegen diese vier Blätter einander dicht 

an, übrigens' aber sind sie an ihrer Basis unter einander etwas ver-; 

wachsen und schliessen die Brüthöble nur nach aussen , nicht aber 

auch nach unten. - An der gröss<>ren Seitenhälfte des Körpers befin­
den sich zuvörderst vornc zwei Blätter, die in Hinsicht ihrer Form, 

Grösse, Lage und Verbindung den heiden vorderen Blätter der ande­

reu Seitenhälfte gleich kommen, und mit ihrem nach innen gekehrten 

Rande diese fast der ganzen Länge nach berühren (F'ig.4). Auf sie 

lolgt dann ein überaus grosses Blatt, das den bei weitem grössten Theil 

der unteren \lVandung der Brüthöhle bildet, die vorderen Blätter 

beider Seitenhälften von unten her völlig bedeckt, die vier hinteren 

Blätter der anderen Seitenhälfte 'aber llur mehr berührt als bedeckt. 

Es geht dies grösste lllatt der Briithöhle (Fig. 2, lt lt a) seiner ganzen 

Länge nach von dem einen Seitenrande des Thorax ab, verlässt 

dann dicht hinter dem fünften Beine diesen Rand, und läuft nun in 

einem Bogen dicht ''\"01' dem Hinterleibe nach dem anderen Seitenrande 

herüber, ist aber auch auf diesem vVege dem Thorax angewachsen. 
Es ist dasselbe zu betrachten als aus vier einzelnen Blättern zusammen­

geschmolzen, auch lässt ps in der That einige tiefe Einschnitte bemer­

ken, \voclurch es in einige Lappen getheilt ist, dic mit ihren Rändern 

zum Theil übereinander greifen, doch bemerkt man an ihm nicht 4, 

sondern nur 3 Lappen (F'ig.2). Die beiden vorderen Paare · Blätter 

der Briithöhle, von welchen das erste in seiner ganzen Ausbreitung 

der unteren Seite des Kopfes dicht anliegt, können, wie es scheint, 

durch besondere Muskeln, wie bei BOp!Jl'IlS slJuillm'nm) von jener 

Seite des Kopfes etwas abgehoben oder aufgeklappt werden, worauf 

dann die in der Brüthöhle eingeschlossenen Jungen diese Höhle ver­

lassen können. Die übrigen Blätter aber scheinen einer jeden \vill­

kührlichen Bewegung unfähig zu sein. Endlich wäre noch zu bemer-



46 

kcn, dass die Blätter des ersten, also des an den Kopf angehefteten 

Paares eine Eigenthümlichkeit der ßopyriden (BOPYl'llS und Pkl'Y­
:t:us) zu sein scheinen, indess den Blättern der übrigen Paare entspre­
chende Gebilde auch bei den meisten übrigen Iso p 0 den weiblichen 

Geschlechtes vorkommen. 
Die Kiemen sind Blätter von verschiedener Grösse und von yer­

schieden er , doch im Ganzen einfacher Form (Fig. 1 und 2). Je z,vei 

sind immer zn einem Paare vereinigt, sitzen auf einem kurzen Stiele 

an einem der beiden äusscren Ränder des Hinterleibes, und haben 

eine solche Stellung zu einandcr, dass sich das eine über dem aIldern 
befindet, beide aber von einander stark divergiren. Das untere Blatt 

eines jeden Paares, oder dasjcnige, ,velches der Bauchsp-ite des Leibes 

entspricht, ist jedenfalls bedeutend kleiner als das obere. Im Ganzen 
kommen acht Paare solcher Blätter vor, also vier Paare an jeder Sei­

tenhälfte, oder mit anderen Worten vier Kiemen an jeder Seitenhälfte, 

von denen jede aus zwei Blättern besteht. Jederseits sind die Kiemen 
um so kleiner, je weiter sie nach hinten liegen; die der längeren Sei­

tenhälfte aber, besonders die oheren Blätter derselben, sind im Ein­

zelnen und Ganzen viel grösser, als die ihnen gegenüber liegenden 
der anderen Hälfte. 

Die Epidermis ist allenthalben nur mässig dick und mässig fest. 
Die Farbe sämllltlicher Kiemen ist meistens ein reines Weiss. Eben 

so gefärbt sind auch die meisten Beine, das vordere Paar der Blätter 

der Brüthöhle, die obere Seite des Kopfes, der grösste Theil der glei­

chen Seite des Rückens, und die untere Seite des Kopfes und Tho­

rax. Die meisten Blätter der Brüthöhle abcr, desgleichen ein Theil 

des Rückens, und häufig auch die zwei hintersten Beine, sind mehr 

oder weniger dunkelviolett gefärbt. Beide Farben gehen allmälig in 

einander über. Uebrigens schimmert hie und da am Rücken und 
Bauche die gelbliche Farbe der Eierstöcke und Fettkörper durch. 
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Was den inneren Bau anbelangt, so ist derselbe im Ganzen sehr 

ähnlich dem des BOPYl'ttS squiliarulnJ welchen ich in dem Werke: 
"De Bopyl'o et Nereide" ausführlich beschrieben habe. Der Darm­
canal verhält sich ganz so, Hur habe ich in Betreff desselben einen 
h1.thum zu berichtigen, der sich in jenem Werke vorfindet, und über 
den ich erst durch spätere Untersuchungen mich belehrt habe. Der 
Darm mündet sich nämlich bei beiden Thieren gemäss der Regel, die 
für die Crustaceen Gültigkeit hat, am Ende des Hinterleibes, nicht 
aber am Anfange desselben. Der Magen ist rundlich, an der oberen 
Seite nur wenig abgeplattet und durchweg häutig. Der Darm bleibt 
allenthalben ziemlich gleich weit, ist im Ganzen nur wenig dick und 
bildet einen der Krümmung des ganzen Leibes entsprechenden Bogen. 
Mit dem Darme hängen auch bei Pltryxus 14 in ihrer Wandung viel 
Fett enthaltende und gelblich gefärbte Lebern oder Fettkörper mit­
telst kurzer und enger Ausführungsgänge zusammen, die auf die bei­
den Seitenhälften des Körpers vertheilt sind und den sieben Ringeln 
des Thorax entsprechen. Die der grösseren Seitenhälfte übertreffen 
die ihnen gegenüber liegenden an Umfang bedeutend. Von den glei­
chen Gebilden des BOPy"ltS sqllilla1'lun weichen sie nur darin ab, dass 
sie an ihrer Oberfläche glatter, d. h. weniger gefaltet und eingebuchtet, 
also nicht eigentlich traubenförmig sind, und dass ihre Ausführungs­
gänge eine etwas grössere Länge als bei jenem Thiere haben. - Die 
inneren Geschlechtswerkzeuge stellen zwei einfache Säcke dar, und sind 
die grössten Eingeweide des vVeibchens; derjenige, welcher der grösse­
ren Seitenhälfte des Körpers arigehört, zeigt einen enormen Umfang und 
füllt den grössten Theil des Thorax aus; der andere aber steht ihm in der 
Grösse sehr nach. Beide Säcke vereinigen sich hinten zu einem sehr kur­

zen Ausführungsgange, der sich ganz alll End e des T h 0 r a x mündet. 
Die Männchen (Fig.3) haben höchstens eine Länge von 1 % Linie, 

sind also bedeutend kleiner als die V\T eibchen, besitzen eine schlankere 
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Gestalt, zeigen sich ganz symmetrisch gebaut, haben sieben Beillpaare, 

und sind in ihrer Form sehr ähnlich den. männlichen Exemplaren von 

Bop!ll'uS squillal'wn, wie überhaupt dem llllgemeineren Bildungstypus 

der Isopoden treuer als die W eibchell. Ihr Kopf ist viel breiter als lang, 

vorn abgerundet und oben mit zwei kleinen punclfönnigen Augen ver­
sehen. Von Fresswerkzeugcll kommt auch bei ihnen nur eine grosse 

Unterlippe vor, die ähnlich, wie bei den Weibchen, gebildet ist (Fig. 

10,a). Die Fiihlhörner sind schlanker und weiter vom vorderen H.ande 

entfernt augeheftet , als bei "den Weibchen. Das innere oder kleinere 

ragt nur wenig über jenen Rand hervor und besteht aus drei Gliedern 

(Fig.lO, b); das ällssere. oder grössere springt stärker vor und besteht 

aus acht Gliedern (Fig.lO, c). - Der Thorax ist an der oheren Seite 

sehr stark gewölbt und seine sieben Hingel , die ringsum deutlich und 

stark VOll einander abgegrenzt sind, zeigen ziemlich weit hinausragencle, 

breite uud abgerundete Seitenyorsprünge. Dagegen sind an dem nur 

kleinen, in eine stumpfe Spitze auslaufenden, und iiberhallljt dreiecki­

gen HinsCl'leibe die Bingel , aus denen er besteht, nicht VOll einander 

seharf geschieden und an einander beweglich, sondern völlig verschmol­

zell. Schwache Furchen aher, die sich an der oberen Seite desselben 

belindell, und kleine stumpfe Hcr\'orragungell an den Seiten rändern, 

lassen erkennen, dass er aus fünf Ringeln zusammengesetzt ist. Die 

Beine sind mässig lang, deutlich gegliedert und mit einem stark ange­

schwollenen und fast kolbenI'örmigen Endgliede yersehen, das mit 

einer ziemlich langen, mässig gekriimmten und spitz auslaufenden 

Kralle versehen ist (Fig.8 u.9). Alle Beine sind einander in der Form 

und Grösse ziemlich ähnlich. Die Kiemen sind unter dem Hinterleibe 

ganz versteckt lInd haben mehr die Form VOll Leisten als von Blättern, 

überhaupt aber eine absolut und relativ nur sehr geringe GrÖsse. Die­

serhalh kann ich nicht einmal mit Bestimmtheit angeben, ob jede ein­

fach, oder, wie bei den Weibchen, aus z~vei Theilen zusammengesetzt 
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ist; 'dein Anscheine nach aber kommen jedei'seits mehr als 'vier solche 

fast \leiste~.rormige Vorsprünge des Hinterleibes vor, ' und es bilden 
diese zwei stark zwischen einander geschobene Reihen. Ist dies wirk­
lich der Fall, so ist jede Kiem'e iii z\vei Hälften ' getheili, von denen 
die eine dem Deckel an dEm Kiemen mancher andei'n ISopoden ent­
spricht. Zwischen den Kiemen beider Seitenhälften befindet sich ein 
ziemlich grosser Zwischeni·aum. li I ( ' I 

Jüngere Mäimchen sind allenthalben weiss gefärbt, die älteren 
aber zeigen fast allenthalben eine schwach zitronengelbe Farbe; denn 
nur die Beine und Fühlhörner behalten ihl;e ursprüngliche Farbe. 

Auf die Beschreibung erwachsener Exemplare 'mögen jetzt einige 
Bemerkungen über die Entwickelung derselben folgen. I, 

Wenn die Eier von Phl'Y.\'us Hippolytes in die ' Briithöhle der 
Mutter gelangt sind, haben sie anfangs eine kugelrunde Form und 
einen Durchmesser von ungefähr %0 Linie. Nachher werden sie in­

lle'rhalb dieser Höhle, indem sie zugleich an Grösse etwas zi.mehmen, 
ein wenig länglich und an der einen SeHe schwach eingebuchtet, so 
dass sie in Hinsicht der Form eine Aehnlichkeit mit der . Niere, etwa 
der Katze oder eines N agethieres, erhalten. Diese Veränderung hat 
illl~en Grund darin, dass der Embryo bald, nachdem er sich zu bilden 
begonnen, so zusammengekriimmt liegt, dass sein Kopf und Schv"anz 
einander berühren. Die Einbiegung findet am Rücken des Embryo's 
statt, so dass demnach die Gliedmaassen den Eihäuten zugekf'hrt sind, 
und es ist dieselbe von der Art, dass die vordere und ' die' hintere 

Hälfte des Embryo's beinahe ihrer ganzen Länge nach, nämlich bis 
beinahe gegen die beiden Enden des Leibes hin, einander berühren. 
Ueber die erwähnte Zusammenkrümmung am Rücken blieb mir kein 
Zweifel übrig, indem ich Eier, in denen sich schon ein Embryo zu 
bilden begonnen hatte, theils im frischen Zustande, iheils auch, nach­

dem sie einE' kurze Zeit im Weingeist gelegen hatten, untersuchte. 
Vol. xx. P. I. 7 
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Ich 'muss' daher jetzt glauben; dass wegen der nahen ' Verwandtschaft~ 
die, zwischen dem in Rede stehenden Thiere und dem Bopyruisquil. 
laritm stattfindet, auch die Embryonen des Letzteren am Rücken 'ein­
gekrümmt sind, und muss als'o in die Richtigkeit einer früher von mir 
gemachten Angabe, dass die Embryonen dieser Art des BOPYf'US am 
Bauche zusammengebogen seien, :11') jetzt Zweifel setzen. 

Eier, die bereits eine Nierenform erlangt, hatten, platzten mei­
stens an' einer Stelle auf, wenn sie eine' kurze Zeit in Weingeist 
gelegen hatten, und es war mir daher auch leichter möglich, mich 
über die Krümmung der in ihnen enthaltenen Embryonen zu unter­
richten, als über die der Embryonen von Bopy,.us. Gewöhnlich quoll 
dann aber auch ein Theil des Dotters, der noch in reichlichem Maasse 
in den" Embryonen enthalten war, aus , diesen hervor, und aus dem 
hervorgedrungenen Dotter schieden sich nun mehrere grosse Tropfen 
.Fettes aus. 

Nachdem die Embryonen innerhalb der Brüthöhle ihre Eihüllen 
durchbrochen und abgestreift haben, bleiben sie, wie es bei den Iso­
poden im Allgemeinen Regel zu sein scheint, noch einige Zeit in jener 
Höhle zurück und nehmen in ihr an Grösse noch ziemlich zu, indess 
die leeren Eihüllen ganz verschwinden. So wie die Jungen die Ei­
hüllen verlassen, strecken sie sich, wie ich glauben muss, sogleich 
gerade, denn niemals habe ich sie nach ihrer Enthüllung am Rücken 
zusammengekriimmt gefunden. Ferner haben sie dann die , grösste 
Aehnlichkeit mit den noch in der Brüthöhle enthaltenen Jungen' des 
Bop!l''US sqnilla,.wn (Tab. I. Fig.16 u.17). NäheI~ angegeben, ist das 
Junge oder die Lan'e im der l3auchseite beinahe platt, an der Riicken­
seite dagegen sehr stark gewölbt, und im Verhältniss zu seiner Läilge 
recht breit, dick und nur kurz, üherhaupt ganz so prop0l1ionirt, wie 
eine Larve VOll jenem BopYl'lts. Die grösste Dicke und Breite des 

*) ltcisebcmerkungclI aus Taul'iclI. S. 45. 
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Körpers befindet sich in einer'mässig grossen ; Entfernung hinter dem 
Kopfe. Dieser fällt nach der Stirne hin allmälig ab, und ist vorne 
beträchtlich breit und abgerundet. Ocr Hinterleib läuft viel schmäler 
aus und endigt mit einem kurzen, dicken, 'stumpfen und beinahe ke.­
gelföi'migen Vorsprunge. Der Kopf ist von dem Rumpfe deutlich 
angegliedert, und im Verhältnisse' zu dem übrigen Körper beträchtlich 
grass. Weit nach hinten; in der Nähe seiner Abgliederung vom Rumpfe, 
zeigt er zwei kleine, runde und rostgelb gefärbte Augen, die' sich in 
einer nur mässig grossen Entfernung VOll den Seitenrändern desselben 
befinden, also weit auseinander liegen. Nicht weniger deutlich sind 
am Kopfe auch zwei Paar Fühlhörner zu erkennen. Die des einen 
Paares sind nur sehr kurz, aber verhältnissmässig recht dick, an ihrem 

Ende abgerundet und hier mit drei kurzen Borsten versehen; übrigens 
liegen sie weit auseinander, sind mit ihren freien Enden nach aussen 
gerichtet, und ragen über die Seitenränder des Kopfes mit dem grös­
seren Theile ihr~r Länge hervor. Die beiden anderen sind dicht hin­
ler jenen ersteren, zugleich aber auch ein wenig weiter nach aussen 
an der unteren Seite des Kopfes befestigt, zeigen sich ein wenig bo­
genförmig gekrümmt, sind mit ihren freien Enden nach hinten gerich­
tet, besitzen eine grössere Dicke, als die vorderen Fühlhörner und 
haben eine so bedeutende Länge, dass sie bis an den Hinterleih hin­
reichen; an ihrem Ende besitzen sie 2 oder 3 Borsten, die viel länger 
sind; als die der vorderen Fühlhörner; eine Gliederung ist an ihnen 
zwar nur schwach ausgebildet, doch habe ich an jedem sechs Glieder 
deutlich unterscheiden können. 

An dem hinter dem Kopfe befindlichen, oder dem grösseren 
Theile des Körpers, lassen sich 4 bis 5 sehr schwache ringförmige 
Einschnürungen erkennen, die um so undeutlicher sind, je weiter sie 
"om Kopfe entfernt liegen. D~e letz,te von ihnen befindet sich noch 
weit vom hinteren Ende des Körpers entfernt, so dass sich wohl 

'11< 
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annehmen lässt, dass sie alle nur demjenigen Tlieilc 'des Körpers an­

gehören; welcher sich zum Thorax ausbilden' soll. 
Die Zahl der Beinpaare schien mir bei den Larven verschiedener 

Mütter verschieden, ~enn bei einigen . sah ich deutlich sechs Paare, bei 
anderen nur fünf, und bei noch anderen sogar nur vier; doch ist es 
möglich, dass ich mich besonders bci denjenigcn, welche mir nur vier 

Paare zu besitzen schienen, und welche ich einige Tage flüh er, als die 

anderen, untersuchte, aus einer Ursache, die ich gleich angeben werde, 

geirrt habe. ' Wie dem aber auch sein mag; so viel ist gewiss, dass die 
Larve gemäss der Regel, die ' für . die Isopodcn gültig ist, weniger Beine 
besitzt, als ihre Eltern, dass also späterhin noch einige Beine bei ihr 

l1achwach~en müssen. Vier Beillpaarc sieht man bei allen Larven, 

wenn man sie auf dem Bauche vor sich liegen hat, zwischen den Fühl­
hörnern und den Kielllen deutlich über die Seitenränder des Leibes 

mit ihren Endgliedern, ,die nach aussen und 'etwas nach unten gerich­
tel sind ,: hervbrragel1. Ein fünftes Paar bekollllllt man bei jener An­

sicht der Larve nur uüdeutlich zu seheri, weil ' es mit seinen Endglie­

dern mehr nach hinten als nach ' aussen gerichtet ist, und unter den 

Kiemen versteckt liegt, so dass man es durch diese Organe, obgleich 

sie ziemlich durchsichtig sind, doch nur undeutlich hindurch schim­
mern sehen kann. Das sechste Paar aber ist noch mehr, als das fünfte, 
nach hinten gerichtet und gänzlich ' unter dem Leibe verborgen, wes­

halb man es bei einer Ansicht auf deil Rücken der Larve gar nicht zu 

schell. bekolllmen kanu. '~) ' Gelc'gentlich will ich noch bemerken, dass 
ich von den Larven einige ganz frisch, andere, nachdem sie einige 

Stunden in Weillgeist gelegen hallen, und noch andere, nachdelll sie 

auf einer Glastafel eillgetrockilet waren, untersucht ha~)e, und 'dass ich 

*) Bei den LänclI , 'on Bop!lrlts squillar1tl1l habe ich nur ,ier Beil11mare sehen könnE>lI; ob 

f si'e aber \~'i~klich nur mit so wenigen ausgeriistet die ßriithöhle der Mutt~1' ,-erlassl'lI, 

muss der Zukunft zu ermitteln iiberlassen sein. 
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an den eingetrocklieten mich am bes'ten über die Zahl der Borsten, 
die an verschiedenen Theilen des Körpers 'vorkommen, habe unter­
richten können. 

Was nun weiter die' Beine anbelangt, so ist das zweite Paar das 
grösste von' allen; das dritte etwas kleiner, das erste und vierte noch 
kleiner, und da"s hinterste jedenfalls das kleinste. In der Form aber 
sind alle einander gleich, und haben im Verhältniss zu ihrer nur riläs­
sig grossen Länge eine recht ansehnliche Dicke. Bei der Ansicht auf 
den Rücken des Thieres bemerkt man an denjenigen Beinen, welche 
nach aussen deutlich und 'recht weit hervorragen, höchstens nur drei 

Glieder, ein viertes ,Glied aber liegt jedenfalls unter dem Rumpfe ver­
steckt, und dieses kann mari nur bei Larven, die im Weingeiste etwas 
verhärtet sind, gewahr werden, wenn man bei concentrirtem von 
oben auffallendem Lichte ihre Bauchseite zn sehen bekommt. Das 
innerste und das äusserste Glied haben ungefähr gleiche Länge und 
sind die längsten von allen; jenes ist cylindrisch und ' eben so ist auch 
das zweite geformt; das dritte hat die geringste Länge und ist unge­
fähr so dick, wie lang, und das Endglied hat ganz die Gestalt der so­
genannten Hand bei den männlichen Exemplaren von manchen G~HÜ­
marus-Arten. Dies letzte Glied nämlich ist im Verhältniss zu sei­
ner Länge beträchtlich dick und breit, an dem einen Ende abgerun­
det, gegen das andere 'verschmälert, und an dem letzteren mit einer 

bogenförmig gekrümmten, stärken und be\veglichen Kralle versehen: 
Uebrigens haben die Endglieder derjenigen Beine, ,yelche seihvärts 
über den Leib hervorragen, eine solche Stellung, dass ihre Krallcn 
nach unten gekehrt sind, man also bei der Ansicht auf den Rückcn 
der Larve die Krallen nicht zu sehen bekommt, dadurch aber verlei­
tet wird, zu glauben, dass die Beine ganz stumpf geendigt seien. 
Noch wäre über die Beine anzufüh.ren, dass die ,Anheftungspuncte der 
acht vorderen paarweise weit auseinander liegen, die der 'Beine des 
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fünften PaareS aber einander schon viel riäher sind, und die der ' Beine 
des sechsten Paares sich nUl'.in einer geringen Entfeniung von einan­
der befinden. 

An der unteren Seite des Hinterleihes kommen fünf Paare Kie­
men vor, die, . wie überhaupt der ganze HiIiterieib, ;verhältnissmässig 
viel grösser, als bei ,den Ervvachsenen sind. Sie haben eine um so 
geringere Grösse, je weiter sie nach hin tim liegen, 'so dass die Kiemen 
des ersten Paares am grössten, die des letzten am kleinste!l sind. -Alle 
aber sind einander in der Form ähnlich und stellen ejnfache, dicke, 
mässig lange und beinahe quadratförnjige Tafeln dar, deren jede an 
ihrem hinteren Rande drei lange Borsten besitzt; doch kann Ulan ihre 
Borsten nur dann deutlich erkCllnen und unterscheiden, wenn man 
die Larve auf einer Glastafel hat auf trocknen lassen, denn im Nassen 
gehen sie den Schein, als bildeten sie ein mässig breites und zuge­
spitztes Endglied der Kieme. Uebrigens sind die Kiemen mit ihrem 
freien Ende theils nach unten und hinten, thcils auch nach 'aussen 
gerichtet, so dass sie seitwärts über den Hinterleib zum Theil hervor­
ragen, deshalb auch bei der Ansicht auf den Rücken der Larve zum 
Theil zu sehen sind. 

An dem hinteren Rande des Hinterleibes bemerkt Illall noch zwei 
Anhänge, die zu heiden Seiten des dicken und kurzen Vorsprunges, 
mit dem sich der Hinterleib endigt, in einiger Entfernung von diesem 
befestigt sind. Sie erscheinen als zwei mässig la nge . Walzen, deren 
jede in z\vei etwas kürzere und dicke pfriemenförmige Aeste ausläuft, 
also im Ganzen eine Gabel darstellt, liegen fast horizontal, konvergi­
ren sehr stark nach hinten, haben eine leichte Krümmung, und Keh­
ren ihre convexe Seite von einander ab. Mit den Enden ihrer Aeste 
berühren sie einander, oder kreuzen sich sogar. 

Das Ei von P/zry.-ntS llippolytes hat ursprünglich, wenn es in 
die Brüthohle seiner Mutter gelangt ist, eine milchweis$e Farbe. Spä-
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terhin, W~llll es sich weiter .entwickelt, eiItsteht 'an ihm ' ein schvvache.r 

.Anflug von einer rothbraunen Farbe. ,Dieser aber gehört nicht eigent­
lich dem Dotter, 'sondern der Leibeswalld des Embryo's an, befindet 
sich auf beide, Seitenhälften des Rückens vertheilt, und stellt auf jeder 
Seite einen mässig breiten, vom Kopfe bis beinahe an das Ende des 
Hinterleibes verlaufenden Streifen dar, der bei stärkerer Vergrösserung 
als ein Netzwerk oder Geäder erscheint, doch sehr verwischt und lln­
regelmässig ist. Dieselbe Färbung verbleibt auch während des Lar­
venzustandes, wir'd aber aIIinälig etwas dunkler. 

Auch bei den reifsten Larven, die ich aus der Brüthöhle ihrer 
Mutter genommen hat~e, f~llld ich noch etwas Dotter. Er stellte bei 
ihnen zwei unter dem beschriebenen bräunlichen Netzwerke liegende 
Massen dar, die von dem vorderen Theile des Thorax bis beinahe an 
das Ende qes Hinterleibes reichten, .eine mässig grosse Breite hatten, 
und aus verhältnissmässig recht grossen und klaren, in einer Reihe 
hinter einander liegenden Blasen zusammengesetzt waren. Ausserdem 
aber kam beinahe gl~ich hinter dem Kopfe zwischen jenen Massen 
ein kleiner Haufen von einer feinkörnigen weisslichen Substanz vor. 
Höchst wahrscheinlich war dieser Haufen ein Ueberrest des Dotters, 
der in dem Anfange des Darmes eingeschlossen lag. Jene beiden 
grösseren Massen aber, die auf die beiden Seitenhälften des Körpers 
vertheilt lagen, waren vermuthlich zwei Reihen von kleinen mit dem 
Darme zusammenhängenden und mit einem flüssigen Inhalte erfüllten 
Schläuchen, die sich zu sogenannten Fettkörpern oder vielmehr Le­
bern ausbilden sollten; darauf deutete insbesondere der Umstand hin, 
dass das Paar der hintersten Blasen immer deutlich von den übrigen 
etwas geschieden ,val', diese Blasen eine längliche Form hatten, und mit 
ihrem längeren Durchmesser der Achse des Körpers parallel lagen. 

Alle Larven einer Mutter zeigten mir immer eine und dieselbe 
Form und einen gleichen Grad der Entwickelung. Eine Geschlechts-1 
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verschiedenheit war also an ihnen noch nicht Obemerkbar. - Was 'für 

Verälldeningeii während der weiteren Entwickelung der Jungen bei­
derlei C;eschlechts vor sich gehen müssen, bis sie ihre gehörige Reife 
erlangt haben und als °eiwachsen gelten können, lässt skh: wohl leicht 
errathen, weshalb es auch überflüssig wäre, darüber hier Inehrere 
Worte zu machen. ' . . ( . ·1 

Diagnos;s P/u'yxi Jlipp0 lyte.,. 
Femintt omnibus feN! uuilts latel'is lJellibus llestitutlt; eills bl'fm­

cldll7'lWl lobi m(liol'e~, sllboblougi, mal'is cmula in apicem. b"evem, 

obtusu11l. ]Jl'ollucta. 

Anmerkung. Nachdem das Maullscript von diesen Beiträgen 
zur Fauna Norwegens bereits der Akademie übergeben würden ,"var, 
erhielt icli von Herrn Kröyer die drei ersten Hefte des 3len Bandes 
des von ihm redigirten J ollrnals: Natul'histol'isk Tidsskl'ift (/fiöben­

havn 1840) uüd fand darin unter der Aufschrift: BOPYl'lts abtlomill11lis 

eine von ihm gegebene sehr ausführliche und genaue Beschreibung 
eben desselben Thieres, ,,;elches ich Phl'!J.\'uS Hippolytes genannt habe. 
Beide Beschreibungen stimmen im Wesentlichen mit einander iiber­
ein, ergänzen sich aber eillall<]er in den beigegebenen Notizen über 
die Entwickelung dieses Thieres, so dass dieselbe jetzt als' ziemlich 
yollständig bekannt erscheinen dürfte. Was ich nämlich über die Ent­
wickelung des Thieres innerhalb dero Briithöhle seiner Mutter omitge­
theilt habe, dürfte wohl ausführlicher sein, als das darüber auch von 

Kr ö y e rAngeführte; dagegen ist dieser so gliicklicli gewesen, die 
weitere Entwickelung des · Thieres, zU1llal des weiblichen, über die 
ich gar Nichts habe beibringen können, gehörig zu verfolgen und zU 
schildern. - Uebersehen hat übrigens Kröyer, dass hei den erwach­
senen Weibchen eine jede Kieme aus zwei an Grösse ungleichen Blät­

tern besteht, vielmehr sie für so einfach gehaltert, wie bei lJoP!J"us 

s'Iltillm'um. In Hinsicht ° jenes Organisations-Verhältnisses aber, das 
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stärker noch bei meinem Pltry.t·us Paguri ausgesprochen ist, weicht 
das in Rede stehende Crustaceum bedeutend von den früher bekann­
ten Arten der Gattung Bopyrus ab, und ich glaube, dass dadurch wohl 
besonders die von mir gemachte Aufstellung der Gattung PItMJXltS 

gerechtfertigt sein dürfte. 

34. PHRYXUS PAGURI n. sp. (Tah. I. Fig.13 his 15, 
und Tah. 11. Fig. 11 und 12.) 

Eine andere Art von Pltry.t'US fand ich am Hinterleibe von Pli­

gurus Bernltardus, doch erhielt ich davon, obgleich ich eine bedeutend 
grosse Zahl des letztel:en Krebses aus ihren Wohnungen herausholte, 
nur drei Paare, weshalb ich denn glauben muss, dass dieser Parasit 

recht selten ist. Das Weibchen liegt dem Hinterleibe des 1!agltrllS 

mit dem Rücken an, hat also seine Bauchseite der Schneckenschaale 

zugekehrt, die sich der PagU1'1lS als Wohnung ausgewählt hat. Sein 
Hinterleib mit den Kiemen ist der Mündung des Schneckengehäuses 
zugewendet. Das Männchen sitzt, wie bei der vorigen Art, am Hin­
terleibe des Weibchens. 

Die Länge des ganzen Körpers beträgt höchstens 6, die grösste 
Breite 3 Linien. Die Farbe ist allenthalben ein reines Weiss. Von 
Beinen kommen 7 Paare vor. Nach der rechten Seite ist der Körper 
zusammengekrümmt, doch weniger, als bei der vorigen Art, und die 
rechte Seitenhälfte ist nicht merklich schmäler, als die linke. Ueber­
haupt sind beide Seitenhälften viel weniger asymmetrisch, als bei der 

"urigen Art und bei BOPYl'llS s'luillal'uln. Der Thorax ist ZUlU gröss­
tell Theile seiner Länge allenthalben ziemlich gleich breit, und wird 
nur vorne ein wenig schmäler, doch sind die Beine der zwei vorder­
stell und der zwei hintersten Paare einander näher, als die der übri­
gen Paare. Der Hinterleib ist verhäItnissmässig länger, als bei Phl'Y­
.l'US Hippolytes, und läuft nach hinten stark verjüngt aus. 

l'ol. xx. P. 1. s 
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Der Kopf hat im Verhältniss zu dt:.n 'übrigen Theilen des Körpers 

eine uur geringe Grösse, und bietet, an seiner oberen Seite betrach­

tet, die Form einer gewöhnlichen Urne dar, doch ist diese Seite, welln 

glei.~h etwas, nicht sehr stark gew'ölbt. Sein schmäleres Ende ist nach 
vorne gerichtet und abgerundet. Seine untere Seite ist ähnlich be­

schaffell, wie bei Pltl'Y.\·u,s H1iJpolytes) namentlich mit einer grossen 
Lippe und zwei paarigen hinter denselben befindlichen Klappen ver­

sehen. Augen fehlen. Die Fühlhöl;ller sind noch weit weniger Clns­

'gebildet, als bei den weiblichen Exemplaren VOll Pltl'y.\'lls IlljJ/JOlyles) 

und kaum zu erkennen; ob eine Gliederung an " ilmen vorkommt, 

kann ich nicht angeben. 
Vom Thorax ist die Riickenseite platt, die Banchseite dagegen 

ziemlich stark convex. Die Furchen, wodurch der Thorax in 7 Ringel 

getheilt wird, laufen an beiden Seiten beinahe über die ganze Breite 
derselben hinüber. Die bei'den vordersten Ringd sind die kleinsten 

VOll allen und namentlich 'äusser~t schmal, zumal 'der erste; am breite­

steu dagegen und überhaupt am gröss'ten sind der fünfte und sechste. 

Die Beine, die, "vie bei der vorigen Art, uach dem Rücken hinanf:" 

gedrängt erscheinen, haben eine verhältnissmässig nur sehr geringe 

Grösse, sind stark ZUSall1111ellgekrümmt und verdreht, und können, 

wie es gauz den Anschein hat, nicht einmal zum Anklamlllern, ge­
schweige denn zum Gehen dienen. Die geringste Grösse haben die 
des vordersten Paares, die übrigen aber sind ziemlich gleich gross. 

Ihre Hüflglieder sind ungefähr ebeu so dick, wie lang; der Oberschen­

kel erscheint als ein schmaler Reifen, oder vielmehr als eine nur mäs­

sig dicke Scheibe; der Unterschenkel bildet einen kurzeu Cylillder; 

der Tarsus ist ungefähr eben so dick als lang, wie der Unterschenkel, 

uud die dicke Kralle ist am Ende stumpf. Für die Brüthöhle kom­
mell jederseits sechs Blätter vor uud sind paarweise einander in der 

Forlll, Gröss(' und Lage ziemlich gleich. Ein Paar von ihnen gehört 
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dem Kopfe an, die übrigen fünf Paare aber sind an die sechs vorde­
ren Ringel des Thorax- dicht ünter den Beinen angeheftet. Das hin­
terste Paar ist am grössten und. gehört dem fünften und sechsten Rin­
gel gemeinschaftlich an; die übrigen aber zeigen sich, je weiter sie 
nach vorne liegen, desto kleiner. Die zwei vordersten Paare, die ganz 
so gestaltet und gelagert sind, wie bei PIt1'1J.t·us Hippolytes, werden 
durch das dritte und vierte, die sich beide über den Kopf wegziehen, 
von unten gänzlich bedeckt. 

Der Hinterleib ist ungefähr halb so lang als der Thorax, läuft ge­
gen sein hinteres Ende stark verjüngt aus und erscheint vorne, wo er 
beträchtlich breit ist, yon oben und unten etwas abgeplattet, weiterhin 
auf den Querdurchschnitten rundlich und an seinem Ende abgestumpft. 
Zum Theil zeigt er sich nach der rechten Seite, zum Theil nach unten 
gekrümmt. Deutlich erkennbare RiIigfurchen theilen ihn in 5 Ringel 
ab. Von den 4 vorderen Ringeln trägt jede Seiten wand eine Kieme, 
die aus einem mässig langen Stiele lInd zwei in der Grösse einander 
ähnlichen Blättern besteht. Die letzteren sind oval, mit dem breiteren 
Ende nach aussen gekehrt, ziemlich dick und an der Oberfläche ganz 
glatt. Die beiden Kiemen eines jeden Ringels haben ziemlich gleiche 
Grösse, die einzelnen Paare aber sind um so kleiner, je weiter sie nach 
hinten liegen. Mit dem fünften oder letzten Ringel des Hinterleibes 
ist ein einziger mässig grosser, keulenfönniger , etwas gekrümmter 
ulld ungegliederter Anhang verbunden, der vielleicht auch der Ath­
lllUllg dient, wenigstens scheint sein innerer Bau dem der Kiemen 
ähnlich zu sein. - Die Brüthöhle des einen von meinen Exemplaren 
war ausgefüllt mit Larven, die sechs Beinpaare hatten und ganz so 
geformt waren, wie die ·yon P/u·y.t·us H1iJp 0 lytes ; die Brüthöhle der 
Iwiden andern enthielt aber Eier. 

Das strohgelb gefärbte Männchen erreicht nur eine Länge von 
1 % Linie und ist dem von PIl1'Y.l'uS IIliJpolytes sehr ähnlich. Die 

~ 
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hauptsächlichstell Merkmale, wodurch man es von demselben unter­

scheiden kann, sind diese, dass die beiden Tafeln, die ein jeder Rin­

gel des Thorax seitwärts aussendet, im Verhältniss ihrer Breite noch 

etwas länger und am Aussenrande mehr abgerundet sind, dass der 

Hinterleib sich nicht so stark nach hinten verjüngt und dass derselbe 

an seinem Ende abgerundet ist, nicht aber in eine kurze stumpfe Spitze 

ausläuft. Die Fühlhörner sind verhältnissmässig kleiner, doch ehen­

falls, wie bei den Männchen der vorigen Art, drehrund; von den äus­

seren, die nur \-venig über den Kopf hervorragen, besteht ein jedes 

aus 4 Gliedern (Fig.15), von den inneren aber, die nahe bei einander 

entspringen, ungemein klein sind und unter dem Kopfe ganz versteck t 

liegen, ein jedes nur aus 3 Gliedern (Fig.14). 

Diagnos;s Pll1'yxi PlIg,"·i. 

Feminac branchi(t1'ltnt lobi omnes sllbovales; cauda ltppendice 

clavttJn e:t:hibente instructa. Hf (t1'is cauda sensim attenuatlt ]Jostice 

l'otundata. 

35. LIRIOPE PYGMAEA 11, amphipodum gellus. 

(Tah. I. Fig'. 8-12.) 

Diesen Namen wähle ich für einen kaum eine Linie langen schön 

geformten Amphipoden, von dem ich acht Exemplare in der unge­

mein weiten und zugleich als Brüthöhle dienenden Verdaulll1gshöhle 

eines höchst sonderbaren parasitischen und später zu beschreibenden 

Wurmes fand, der sich am Hinterleibe des Pa!Jul'us BCl'ulWl'dus ver­

mittelst eines hornigen, festen und schildförmigen Bauchnapfes fest­

ankert, und den ich deshalb Pelto!Jastel' Pa!Jltl'i nennen will. Alle 

jene Exemplare waren am Leben und unverletzt. Den für sie gewähl­

ten Gattungsnamen führte eine Meernymphe, deren 0 vi d in seinen 

Metamorphosen (Buch IIl. Vers 342) gedenkt. 

In der Form hat das zu beschreibende Geschöpf viele Aehnlich­

keit mit einigen Isopoden aus der Gattung Idotllca. Sein Körper ist 
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mässig schlank, nach hinten allmälig verjüngt, vorne stark abgerun­
det, hinten ahgestumpft, an der oberen Seite sehr stark und an der 

unteren Seite mässig stark gewölbt (Fig. 8). Seine ganze Oberfläche 
ist glatt und glänzend. Die Einschnitte, welche die verschiedenen 

Ringel scheiden, sind zwar sehr zart, doch scharf ausgeprägt. - Der 
Kopf ist mässig gross, hilllen etwas breiter als er lang ist, oben sehr 

convex, vorne und an den Seiten ziemlich scharfkantig; die aggregir­
ten Augen sind beträchtlich gross, schwärzlich und ziemlich weit aus­

einander gelegen. Die uriden vorderen Fiihlhörner sind nur kurz, 
sehr dünn, doch deutlich aus drei Gliedern znsammengesetzt. .Mit 

der äusseren Seite des Wurzelgliedes eines jeden ist ein sehr dickes 
Büschel oder eine Quaste von Haaren verbunden, die ihrer Mehrzahl 

nach ein wenig länger sind, als das Fühlhorn selbst. Die änsseren 

Fühlhörner haben dagegen eine ziemlich beträchtliche Länge, indem 
sie bis beinahe zum fünften Ringel oder Segmente ues Thorax hinrei­

ehen, doch sind auch sie im Ganzen nur sehr dünn. Jedes von ihnen 

besteht aus drei dicken Wurzelgliedern und einer neungliedrigen Geis­

seI. Die Fresswerkzeuge habe ich ihrer Kleinheit wegen nicht einzeln 
unterscheiden und erkennen können. Von den 7 Ringeln des Tho­
rax ist das z\veite und dritte am grössten, das hinterste am kleinsten. 
Die Beine sind sämmtlich nur mässig lang: das vorderste ist am kürze­
sten, das fünfte und sechste am längsten. Die beiden vorderstcn einer 
jeden Seitenhälfle (Fig.9) sind im Verhältniss zu ihrer Länge ziemlich 

dick, und jedes hat ein stark angeschwollenes, ziemlich dickes und 

überhaupt ziemlich grosses Endglied ; eine Kralle habe ich an diesem 
nicht erkennen können, vielmehr schien es einer solchen zu erman­
geln. -Dagegen sind die vier folgenden Beine mit ziemlich grossell 

und scharfen Krallen versp,hen, aber im Verhältniss zu ihrer Länge 

ziemlich zart sind; am stärksten erscheint das zweite Glied von oben, 

d.as mässig breit und Llattartig gestaltet ist, zumal am dritten und Yierten, 
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weniger am fünften und sechsten Beine (Fig." 1 0). Auf das ehen er­

wähnte Glied, das den Oberschenkel vo'rzllstellen scheint, folgen dann 

zwei nnr sehr kurze und auf diese das mit einer Kralle versehene 

ziemlich lange und abgeplattete Endglied, welches Letzte Aehnlichkeit 

mit (len Händen der springenden Amphipoden hat, wenn diese Hände 

nllr wenig ausgebildet sind . . Wieder ganz anders geformt ist das sie­

hente Bein, das an Länge, und noch mehr an Dicke dem vorletzten 

sehr nachsteht; nur sein Oberschenkel ist dem der übrigen Beine ähn­

lich, auf diesen abel~ folgt ein kleines scheibenförmiges, unregelmäs­

sig rundliches Glied, auf dieses ein Paar noch kleinere, unregelmässig 

vierseitige Glieder, und zuletzt ein ziemlich langes, dünnes, ganz ge­

rades und stiletförmiges Glied, das der Lagerung nach dem Endgliede 

der übrigen Beine entspricht' (F'ig.ll). 

An der unteren Seite des Hinterleibes, der aus 6 Ringeln besteht, 

sind 6 Paar Afterbeine befestigt, die in der Form alle einander ähnlich 

sind, und nur insofern sich von einander verschieden zeigen, als einige 

etwas länger und schlanker als die übrigen sind. Jedes Afterhein be­

steht ans einem hlattförmigen Stanune und zwei gleichfalls blattförmi­

gen Aesten (Fig. 12). Der erstere ist [In seinem oberen Ende nur 

rnässig hreit, gewinnt aber nach der l\liue zu r[lsch und bedeutend an 

Breite, und zeigt an seinem unteren breiten Rande einen tiefen A us­

schnitt. Von den Aesten ist der ällssere beinahe noch einmal so lang 

als der innere, heide aber hahen eine llur mässig grosse Länge und 

Breite. VOll dem hinteren Rande eines jeden Astes gehen mehrere 

sehr lange Borsten ab. Diese Borsten der Afterheine ragen im Allge­

meinen theils seitwärts, theils nach hinten über das Ahdomen wpit 

hervor; demnach haben diese an den Hinterleib befestigten GJied­

maassen mehr Aehnlichkeit mit den vorderen Aflerbeinen mancher 

Amphipoden, als mit den Kiemen der Isopoden. - An das Ende des 

letzten Leibesringels sind neben einander zwei gerade, dünne I1nd 
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mässig lange Anhänge befestigt, deren jeder aus 4 Gliedern besteht, 
und ,;on seinem letzten Gliede mehrere lange Borsten aussendet. 

Gewöh'nlich sind die Anhänge nach unten und vorne gebogen, auch ist 
der ganze Hinterleib ein weriig nach unten umgekrümmt. Blasenför­
mige Athemwerkzeuge, die an 'der unteren Seite des Thorax befestigt 
gewesen wären, habe ich nicht so deutlich bemerken können, dass 
ich ihr Dasein für gewiss ausgeben könnte. 

Der Kopf ist an der oberen Seite schwach biesterbraun. Ein 
ellipsoidischer grosser Fleck von eben derselben Farbe, dessen Achse 
der des Körpers parallel ist, kOlmnt auf den hintersten Ringeln des 
Thorax und den vordersten Ringeln des Hinterleibes vor. Im übri­
gen aber 'ist die Farbe des Thieres Ockergelb , mit einer geringen 

Beimischung von Braun. 

Ditlgnosis gelwris Li,·iopes. 

Antemzae qnatzwl': intel"uae minilnae, setaceae, magno piloruln 

fasciculo eOl'Unl basi affi;t'o inst1'uetae: e.\"le1'llae lOllgae, nmltiarti­

clllatae, filiformes. Oeuli dzw, sessiles, aggregati. Corpus elollga­

tlHn, dm'so conve.\'Zwz. Abdomen iu se,\', Tho1'a,\' in septem segmellta 

divisns. Per/es qUrttuol'tleeim: quatuor {mtici numiblls l){U'vis (ada­

etylis?); duo llltimi in stylltm simplicem prodltcli, 1'elilJui lougim'es 

amblllato1'ii. PelZes spurii se,\' complanati, in )'(t11WS duos divisi, se­

tislJlle longissbIlis te1'minati. Abtlomillis appelldiees duae tenues, 

.mbeylindricae, articulatae, setis lOllgis te1'minatae. 

36. GAl\E\JAllUS ANO~JALUS 1I. sp. (Tab. IV. Fig. 7.) 

G. fronte in el'm i ; ocufis parvis )'otzmclis; antennis superio'l'ibliS 

IOllgitzulille dllplo inferim'es Sllpel'alltibus; dm'so laevi; numibus 

lJl'imi paris iis seclUHli paris JJ{wlo maim'ibus; ultimis stylis abdomi­

llaliblls in l'amos duos longiol'es cOllicos subaequales divisis; appen­

dicibus call1iae mt/fis. 



Die Augen (Fig. 7, d) sind sehr klein und rund; die Stirn springt 

uicbt vor, die oberen Fühlhörner sind noch einmal so lang als die un­

teren, und ihre Geissei besteht aus 19 bis 20, ihr Anhang aber aus 

:J Gliedern; .die Geissel der unteren Fühlhörner, die nur bis zum vier­

ten Ringel des Thorax reichen, besteht aus 8 Gliedern, alle Fühlhör­

ner sind nur schwach behaart. Die Beine des ersten Paares und ins­
besondere auch die Hände derselben sind wider die Regel, die für die 

Thiere aus der Gattung Gmmnarus und die ihnen verwandten Cru­
staceen gültig ist, grösser, als die des zweiten Paares. Die Hände des 

ersten Paares sind beinahe quadratförmig, jedoch an ihrem nach ullten 
und hinten gekehrten Winkel abgerundet, die des zweiten Paares aber 
haben beinahe die Form von Oblongen und sind zwar beinahe eben 

so lang, wie die des ersten Paares, jedoch nur halb so breit. Die 

Hände des ersten Paares haben eine verhältllissmässig recht lange, die 

des zweiten Paares dagegen eine nur sehr kleine und zwischen Haa­

ren versteckte Kralle. Bei den Weibchen haben die zwei vorderen 
( 

Beinpaare eine etwas geringere Grösse als bei den Männchen. Die 

Beine des dritten Paares sind bei den Männchen nur ein wenig länger 

als die des zweiten; die Wurzelglieder d<>!' hinteren Beine sind läng­

lich - oval, ziemlich breit und am hinteren Rande mässig stark mit 
Haaren besetzt, so wie auch an den übrigen Gliedern der hinteren 

Beine mehrere ziemlich lange Haare, und an einigen von ihnen aus­
serdem noch etliche schwache, Borsten älmliclJe Dorne vorkommen. 

Oie Aii:erbeille nehmen an Grösse ab, wie sie auf einander folgen; das 
vierte Paar ist nicht viel kürzer als das dritte, das sechste nur halb so 

lang als das vierte. An dem vierten und fünften Paare der Afterbeine 

sind die Aeste dünn, cylindrisch, an Länge einander gleich, um ein 
Geringes länger als ihre Stämme, und mit einigen kleinen Dornen 

versehen. An dem sechsten Paare sind die Aeste ähnlich geformt, 
doch mehr zugespitzt; an ihren Bändern sind sie mit einigen wenigen 
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kleinen Dornen, und am Ende mit zwei oder drei längeren Dornen 

besetzt; der eine ist beinahe um ein Viertel kürzer, als der andere, 

doch ist ~elhst der kürzere Ast etwas länger, als der Stiel. Bfattartige 

Anhänge fehlen an dem Ende des Hinterleibes, statt ihrer komlllen 

nur zwei sehr kleine kaum merkbare Knötchen \'or, von denen einige 

zarte nach oben gerichtete Dornen ausgehen; sonst aber kommen an 

der oberen Seite des Hinterleibes nirgend Dornen vor, vielmehr ist 

die ganze Rückenseite des Körpers glatt. Die Seitenplatten der voi·­

deren H.ingel des Thorax sind viel hreiter als hoch, also nur sehr 

schwach ausgebildet, und ihre freien Ränder macheu zusammen einen 

einzigen wenig COll vexen Bogen aus. 

Die Lällge des Körpers beträgt uur 3 Linien, doch trugen meh­

rere von den \Veibchen, die ich untersuchte, Eier in ' der Brüthöhlc. 

Die Farbe des Körpers ist ,veisslich, mit dunkelvioletten oder selbst 

bräunlichen kleinen Flecken oder kurzen Querstrichen zu bei den 

Seiten des Körpers. Fundort: Christiansund. [Die Fühlhörner 

bracheu sehr leicht ab; unter allen eingesammelten Exemplaren fand 

ich, als ich nach Beendigung der Reise Zeichnungen machen wollte, 

kein einziges mehr, bei dem sie sämmtlich ganz gewesen wärell.] 

37. GA)DIARUS SUNDEVALLII n. sp. (Tab. 111. Fig.2.) 

G. fl'onte illel'mi; oculis l'Otll1Ulis; qUlll'tO et quillto abdomillis 

segmento spilloso; llntellllis illfel'ioribus longi01'ibllS, articlllo pl'imo 

lmtellllarUnl infel'iol'um pl'OCeSSUJIl b,'evem acntllm emittente; mani­

bus secmHli plU'is iis primi plll'is mlllto maioribus) pilosis; ultimis pe­

dibus spuJ'iis pCllllltimos cxcedelltibns, in l'al1WS dllOS fel'e aequltles, 

compllmafos, lltllceolatos tlivisi~'; appemlicibus clUulaliblts duabns 

folillceis, subovatis, postice spillosis. 

Die Augen (Fig. 2,A) sind ziemlich gross und rund. Die oberen 

Fühlhörner reichen nicht völlig bis an das Ende des dritten Gliedes 
l 'oT. xx. P. 1. 9 
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der unteren; diese reichen beinahe his an das Ende des Thorax und 

ihre Stiele sind ein wenig länger, als die Geissein. Die Geissei der 
oberen besteht aus 15 bis 17, unu ihr sehr kleiner, leicht übersehba­
rer Anhang aus 2 Gliedern, die Geissel der unteren aber aus 22 Glie­
dern, welche letztere jedoch nicht alle ganz deutlich abgegrenzt sind. 
Alle 4 Fühlhörner sind dünn und nur schwach behaart. All der äus­
seren Seite des Wurzelgliedes des unteren Fühlhorlls befindet sich am 
hinteren Theile dieses Gliedes ein Auswuchs, der ein sehr spitzwinkli­
ges, schmales, gleichseitig-dreieckiges und mit der Spitze nach vorne 
gekehrtes Blatt darstellt, und über halb so lang als jenes Glied ist, so 
dass es scheint, als liefen die Seitentheile des Kopfes in zwei den obe­
ren Fühlhörnern anliegende Stacheln aus. Die Hände des zweiten 
Paares (Fig. 2, B) sind sehr viel grösser, als die des ersten, fast völlig, 
wenn ihre Wurzel (Carpus) hinzugerechnet wird, länglich-eiförmig, 
gegen beide Enden beinahe gleich sehr verschmälert , etwa noch ein­
mal so lang als breit, eben so lang, wie der übrige Theil der Beine 
des zweiten Paares, an ihren inneren Flächen und den Rändern mit 

yielen ziemlich langen, gef-iederten und gekrümmten Haaren besetzt, 
lInd lllit einer starken Klaue versehen, die sich nicbt an den Rand, 
sondern an die innere Fläche der Hand anlegt. Die Hände der Beine 
des ersten Paares sind beinahe oblong, über zweimal so lang als breit, 
und gegcn das Ende ein \vcnig verschmälert. Die Beine des dritten 

Paares sind sehr dünn, und reichen ungefähr bis zur Mitte der Hände 

des zweiten Paares hinab. Die Wurzelglieder der hinteren Beine (L') 
sind oblong) jedoch von oben nach unten ein wenig verscbll1älert. 
Die übrigen Glieder dieser Beine sind mit Dornen besetzt. Die Sei­
tenplatten der vorderen Ringel des Thorax sind alle nur sehr klein, 
ungefähr so hoch als breit, nach unten etwas yerschmälert und hier 

abgerundet. Die AH.erbeine des ersten Paares reichcn bis zur Mitte 
der hinterstcn Beine heral). Die Afterbeine des vierten Paares sind 
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beinahe so lang, wie die des dritten; ihre Aeste sind so lang, wie die 
Stiele, und nur dünne. I Die Afterbeine des fünften ' Paares (D) sind 
viel kürzer als jene, die des sechsten aber noch etwas länger und weit 
dicker, als die des vierten. Die Aeste dieses letzten Paares sind fast 
noch einmal so lang, als die Stiele, beinahe gleich lang, blattartig, lan­
zetförmig und mit etlichen Dornen versehen; das linke Afterbein die­
ses hintersten Paares ist übrigens gewöhnlich etwas kleiner, als das 
rechte. Auf dem letzten Ringel des Hinterleibes stehen zwei kleine 
abgeplattete, beinahe eiförmige Anhänge aufgerichtet, die an ihren 
Enden mit 2 bis 3 Dornen bewaffuet sind (E). Gleichfalls kommen 
Dornen auch auf der oberen Seite des vierten und fünften Ringels des 
Hinterleibes vor. 

Länge 31/2 Linie. Fundort: Mol d e. Den Beinamen habe ich die­
ser Art nach dem mir werthen schwedischen Zoologen S und e wall 
gegeben. 

38. GAMMARUS LOCUSTA lUontagll. 

Dieser Amphipode scheint eine sehr weite Verbreitung zu haben. 
Bekannt ist es, dass er an den Küsten von England und Frankreich 
vorkommt, nach Kröyer's Angabe kommt er auch bei Grönland 
vor ~); in Norwegen habe ich ihn nicht blas an mehreren Stellen 
der vVestküste, sondern auch bei Christiania und Droeback ge­
funden; ferner habe ich ihn bei Dan z i g in der Ostsee bemerkt, und 
allem Anscheine nach gehört auch ein krebsartiges Thier, das ich am 

schwarzen Meere eingesammelt und in meinen Beiträgen zur Fauna 
der Krimm unter dem Namen von Gammarus Locusta, beschrieben 
habe, in der That zu eben dieser Art. Die Vergleichung der bei N 01'­

wegen mit den bei Danzig gefundenen Exemplaren zeigte keine Ab­
weichung weiter, als dass hei den Letztern die Augen im Verhältniss 
zu ihrer Länge etwas breiter waren. Die aus der Krimm mitgehrach-

*) Groelllallds Amfipocler, p. 2i. 
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ten Exemplare aber zeigten mir, als ich sie mit jenen der Nordsee und 

der Ostsee verglich, keine Verschiedertheit weiter, als dass bei ihnen 

oie unteren Fühlhörner mit sehr viel längeren Haaren besetzt sino, 

und dass der kleine Ast des sechsteü oder siebenten Aflerbeines an 

seiner Basis eine gleiche Breite 'mit dein grösseren Ast hat, indess er 
bei jenen an der Basis nur ungefähr zwei Drittel von der Breite des 

grösseren hat. Diese geringen Verschiedenheiten aber dürften wohl 

nicht hinreichend sein, das Krimlllsche Cl'ltstaccum für eine andere 

Art auszugeben. 
Oie Länge des Körpers der in Norwegen gefundenen Exemplare 

hetrug bis 10% Linien. 

39. GAl\BIARUS POECILUIlUS n. s('. (Tab. IV. Fig. 2.) 

G. f,'olltc illcl'mi; oc;tlis l"cnifo','miblls; (;lIfemu's supcriol'ilm.\· 

inferiores aliquantll11t c.r:eetlelltiblls; tltOl'lleC Iflevi; abtlomillis se­

!Jmclllis tl'ibus postel'ioriblls spin osis ; l'lWtlS pcdltm spllriorum ulti­

mOl'um valdc iuacqualibusJ mai01'e eOI'U1n l'amo piloso; appendicibus 

tlultbus cmulalibus foliuccisJ OVlttls) posliec l'otwulatis. 

Es steht dies Thier delll Glllll11tltJ'US Olivii} welche ArL VOll 1\1 i In e 

E d war d s aufgestellt worden ist,~) am nächsten, unterscheidet sich 

aber von ihm daourch, dass die Hand des zweiten Beines (lJ) ct\\-as 

breiter, nls oie des ersten ist, dass die Kralle dieser beiden Beinpaan~ 

aur dem hinteren Handc der Hand zu ruhen kOllllllt, wenn sie einge­

schlagen worden ist, nicht aber über denselben hinausgleitet, dass dü' 

Hückenseite der letzten Ringel des Hinterleibes mit einigen OOfn('11 

versrhell ist, dnss die beiden kleinen Anhtinge des sechstcn Hint('r­

leibs-Gliedes nicht kegelfonnig, sondern platt uno oval sind, dass der 

kleinere Ast der Afterbpinc dieses Gliedes nicht in dem Grade rwli­

l11Cnüir ist, ,vie hpi Gammm'lls Olivii} sondern et"va ZUIl1 sechsLen 

*) AllJlaies des sc. nato Tom Xx. p. 3i2. 
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Theile so lang, wie der grösscre (D); dazu kOllHilt noch, dass die Fär­

bung eine ganz andere ist: Oie Stiöl ist stumpf; die Augen sind nie­

rellförmig, ' gross~· vie~mal so lang als breit, und in der Mitte ein wenig 
schmäler als gegen die Enden (Li). 

Die unteren Fühlhörner (Li), die nur wenig kürzer als die oberen 
sind, reichen bis zum vierten (die oberen bis zum fünften) Gliede des 
Thorax und sind, wie die oberen, nur wenig behaart. An der Geis­

seI der oberen Fühlhöruer zählte ich meistens 35, an dem Anhange 

derselben 6, und an der GeisseI der unteren F'ühlhörner 21 Glieder. 
Auf den 3 letzten Gliedern des Hinterleibes befinden sich kleine Blin­
deI von zartcn Dornen .. " Das erste Glied der hinteren Gangbeine ist 
unrrgelmässig oval. Das sechste Afterbein des Hinterleibes ist so lang, 

wie das vierte, aber länger als das fünfte, überhaupt verhältnissmässig 

recht gross; der Leib ist von den Seiten schr stark zusammeugedrück t, 
der Hinterleib ist kaum um ein Drittel kürzer, als der Thorax. Die 
Seitenplattell der Ringel des Thorax, besonders die des vierten, sind 

heträchtlich gross, höher als breit, an ihrem hinteren Rande ausge­

schweift, uud an der vorderen untereil Ecke stark abgerundet. Die 

Länge des Körpers, gerechnet von der Stirne bis an das Ende des 
Hinterleibes, beträgt 7 bis 8 Linien. Die Grundlarbe ist ein Brauu­

gelb von verschiedenen Graden der Stärke; an jedem Gliede des Hin­
Lel'leibes aber kommt rechts und links in der Nähe der Bauchseite ein 

ziemlich grosser und unregelmässig vierscitiger lllcnnigrother Fleck 

vor; an den Gliedern des Thorax dagegen befindet sich mitunter jeder­

seils ein leichter Auflug von solcher Farbe. 
Fundort: Molde, Drolltheim und Namscll-F'iord. 

JO. GA~nIARUS I,RÖYEIH n. sp. (Tab. IV. Fig. ].) 

G. fronte ineJ'lni; oCldis l'enifol'mibus; antennis supel'iol'ibllS 

iuferiol'es e.uedentibus; t11OJ'ace [aeui; abdominis se.rpnento quarto 
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ct fJldnto spinoso; UltillWl'Um pedu1n spu'l'iol'wn l'amo uno ln'evissimo, 

vi,\' visibili, altel'o 1nllgno, complanato, spinoso; appendicibils dua­

bus calulalibus complanatis, ovato -lanceolatis, postice spinosis. 
Es schliesst sich diese Art zunächst an die vorher beschliebene 

und an Gamma1'ltS Olivii an, unterscheidet sich aber von der ersteren 
hauptsächlich dadurch, dass an den Afterbeinen des sechsten Paares 
der grössere Ast Donlen, aber keine Haare besitzt, und dass der Rük­
ken nirgend Stacheln trägt, von der letzteren Art aber dadurch, dass 
die Kralle der Hände des z\veiten Beinpaares nicht über den hinteren 
Rand dieser Hände hinausgleitet. - Die Augen (;1) sind nierellf6rmig, 

ungefähr noch einmal so hoch als breit, und in der Mitte etwas schmä­
ler, als gegen die Enden. Die Stirne ist stumpf; die unteren Fiihl­
hörner sind beträchtlich kürzer als die oberen, und reichen nur bis zu 
dem vierten Ringel des Thorax, indess die oberen bis zum sechsten 

reichen; die Geissei der unteren Fühlhörner besteht aus 11 bis 12 
Gliedern, die der oberen Fiihlhörner aber nur aus 18 bis 20, und der 
Anhang derselben aus 4 Gliedern. Der Hinterleib ist nur um ein Drit­

tel kürzer als der Thorax, und der ganze Leib nur mässig von den 
Seitcn zusammengedrückt. Die Seitenplattcn des Thorax sind oblong, 
11/2 mal so hoch als breit, an den beiden unteren Ecken abgerundet. 
Oie Hände der beiden vorderen ßeinpaare (B) sind ziemlich gleich grass, 
im Ganzen aber nur klein; dieWurzelglieder der hintersten Beinpaare 

(C) sind unregelmässig oval und etwas länger, als breit. Das hinterste 

Beinpaar ist im Ganzen nur kurz, nur sehr wenig länger, als das vor­
derste Paar der Afterbeine. Die Afterbeine des hintersten Paares (D) 

silld viel länger, als die des fünften und eben so lang, oder selbst ein 
wenig länger, als die des vierten, haben aber ein viel dickeres \IV ur­
zclglied; ihr lüngerer Ast ist ein ziemlick dickes Ianzetförmiges Blatt, 
das einige wenige kleine Dornen, aber keine Haare trägt. Auf dem 
letzten Ringel des Hinterleibes stehen zn'ei kleine o\ral-Ianzetförmige, 
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und am Ende mit einigen kleinen Dornen versehene Anhänge (E). 
Der Rücken ist, wie bei den schon beschriebenen Arten, ohne Kiel; 
auf der oberen Seite des vierten und fünften Ringels des Hinterleibes 
befindet sich eine kleine Erhöhung, die einige kleine Dornen trägt. 
Länge des Körpers 2% Linien. Fundort: Christiansund. Benannt 
habe ich dies Thier nach dem bekannten dänischen Zoologen Krö yer. 

41. GAMMARUS SABINI Leach. 

Dieser sehr schöne und grosse Amphipode, den Sabine in den 
Polarmeeren der nördlichen Hemisphäre gefunden hat, kommt auch 
an den Küsten von Norwegen und selbst im Sunde vor. Nahe ver­
wandt mit ihm ist ein anderer, den ich bei Christiansund gefangen 
habe, und noch näher ein Thier, das ich am schwarzen Meere gese­
hen und in meinen Beiträgen zur Fauna der Krimm unter dem Na­
men Amathia cal'inata beschrieben und abgebildet habe. Alle diese 
drei Arten unterscheiden sich von anderen Arten des Geschlechtes 
Galll1nal'lts nicht blos dadurch, dass ihr Rücken mehr oder weniger 
gekielt ist, sondern auch dadurch, dass ihre oberen Fiihlhörner etwas 
kürzer, als die unteren sind, und dass auf dem letzten Gliede des Hin­
terleibes nicht ein aus zwei Blättchen bestehender Anhang vorkommt, 
sondern ein ganz einfaches ziemlich breites Blatt, das am oberen oder 
Endrande ein wenig ausgeschweift ist. Will man dieserhalb aus die­
sen Thieren ein besonderes Genus machen, so wird der Name Ama­

thia \'vohl mit einem andern verta llscht werden müssen, weil schon 
früher eine Gattung von Dekapoden diesen Namen erhalten hat. 

Um von dem Gltlnmal'lts Sabini die beiden andern ihm nahe vcr­
wandten Arten gehörig unterscheiden zu können, gebe ich von ihm 
eine ausführlichere Beschreibung, als die, welche ich vorfinde. 

Das Auge ist gross, an der vorderen Seite etwas ausgeschweift, 
und an dem oberen Ende etwas schmäler, als an dem unteren. Die 
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Stirne springt ein ,veuig vor und bildet eine stUlnpfe Spitze. Das U11-

tere oder längere .E'ühlhorn hat eine aus 28 Gliedern bestehende Gcis­

sei; an dem oberen etwas kürzeren .E'ühlhorn aber besteht die Geis­

sel nur aus 24 und ihr Anhang allS 4 Gliedern. Die Beine sind kurz 

und dick, und die hinteren Paare derselben haben ziemlich starke 

Dornen; das hinterste Afterbein ist um ein Viertel kürzer, als das 

'i'ierte; der eine Ast des hintersl<>11 Afterbeines ist nur wenig kürzer 

als der andere, beide aber sind nur dünn und lanzetfonnig; der Tho­

rax. ist ungewöhnlich Jn'eit iin Verhältniss zu seiner Höhe. Ein stark 

yorspringender Kiel kOlllmt, auf allen Gliedern des Thorax und des 

Abdomen vor, nnd dieser läuft auf den drei hinteren Gliedern des 

Thorax und den zwei vorderen Gliedern (les Hinterleib<,s nach hinten 

in einen stark vorspringenden und nach hinten umgebogenen spitzen 

Winkel aus. Dicht 'an dem hinteren Rande aller Glieder des Thorax 

hemerkt man eine quer gehende Reihe sehr kleiner warzenfönniger 

Hervorragungen. Dornen oder Stacheln fehlen auf der oberen Seite 

der Glieder des Hinterleibes. - Länge des Körpers 1 Zöll. Oie Fär­

bung ist weiss mit einem Geäder und mit Flecken yon gelbbrauner 

oder auch karmoisinrother Farbe. 

An III c r k ung. Der oben erwähnte Amphipode des schwarzen 

Meeres unterscheidet sich von Gawmal'llsSabini hallptsachlich dadurch, 

dass bei ihm nur auf den 3 vorderen Gliedern des Hinterleibes, und 

auf den 3 letzten Gliedern des Thorax ein Kiel vorkolllmt. 

42. GAMMARUS ANGULOSUS n. sp. (Tal>. 111. Fig. 3.) 

G. 1'O,l;tI'O b1'cvi ObtllSO; oClllis subovatis; alltelllli,l; supel'iol'iblls 

bl'eviol'ibu,I;; cllrina iu -4 ltlltel'i01'ibus abtlomillis awmlis obsoletft; 

supel'l'ol'e thOl'llCis facie mlfjldosa; petlwll spw'iol'll1ll ultimol'um. ra­

mis fel'e aeqllalibus lanceolfltis; clllulis appemlice tluica, foliacea, 

lata, postice sllbeuUtl'gillata. 
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Die Augen (..4) sind gross, an dem unteren Ende breit, gegen das 

obere mehr oder weniger verschmälert, mn ein Viertel längt'r, als 

unten breit, nirgend ausgeschweift, im Ganzen o,'al, lInd mit ihrelll 

längsten Durchmesser schräge von unten und vorne nach oben und 

hinten gerichtet. Die Stirn ltluft in einen kurzen und breiten Rüssel 

aus, der nach unten umgebogen und abgestumpft ist. Ein mässig 

stark hervorragender Kiel, der an der Stirne "Ork0ll1111t, "erliert sich 

auf dem Rüssel. Die oberen Fühlhörner sind etwas, doch nicht viel 

kUrzer als die unteren, und ihre Geisscl besteht aus 18 bis 21, ihr 

Anhang aber aus 4 Gliedern; von den unteren Fiihlhörnern besteht 

die GeisseI aus 22 bis 25 Gliedern, und reicht bis zu dell1 fünften 

Gliede des Thorax hin. An heiden Fiihlhönwfn ist die GeisseI etwl:S 

länger, [lls der Stiel. Die Hände an den heiden vorderen Beinpaaren 

(C) sind ziemlich gleich gross, im Gallzen aber llur mässig gross; eine 

jrde ist von oben nach unten ganz alImälig ,;'erschmälcrt, und stellt ein 

sphärischrs Dreieck dar. Die Beine sind nur kurz, die drei hinteren 

Paare besitzen vicle Oornrll, und ihr \Vurzclglied ist beinahe so breit 

als lang, lind nur wenig nach unten ycrschmüleft CD). Die Afterbeine 

der drei YOrdel'ell Paare siud beinahe gleich lang, lind das yorderstc 

yon ihnen reicht et\vas über das vorletzte Glied des hintersten Bein­

paares hinah. Das ,-icl'te Paar dr1' Alterbeine ist nm' wenig kilrzer, 

als das dritte, und dns sechste (l!.') ist beinahe nur halb so lang, als das 

Yicrte, übf'rhaupt aber das kürzcste VOll allen. Die heiden Aeste der 

hintersten Afterheine sind beinahe glcich gross, lanzetfönnig, doch 

ziemlich dick, und mit Oorne11 lind 130rsten besctzt. Die Breite des 

hlattartigcn, einfachcn, am oberen Bande sehr schwach ausgeschweil:" 

ten uml nur mllssig grossen Anhanges mn let:lten Gliede des Hinler­

Iribes ist z,,-cimal in der Länge dessclbell enthalten (P). Am oberen 

H.alHle desselhen kOllllll(,1l z\yci sehr kleine Oorn(1) yor. - Ein Kiel 

kommt llur auf d('1' obcrcll Seite dcr der yo1'dc1'en Glieckr des Hiu-
' ·01. xx. P. I. 10 
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terlcibcs ,'or, ist ahcr Bur sehr niedrig; um Thorax bildet 'die obere 

Seite der Gliedcr nur einen \iVillkel, und dieser verliert sich llln so 

lllehr~ je ntiher dem Kopfe. Dorneri fehlen auf den hinteren Gliedcrn 

des IHlllcrIeibes. Der Hinterleib ist f~lst so lang, als der ThOl~ax. Ocr 

ganze Leib ist von den Seitcn nur mässig stark zusammengedrückt. 

Die Scilenplatten sind ohlong, nur wenig höher als breit; an ihrem 

hinteren Hande fast gerade, an der vordercn untercll Ecke stark 

abgerundet. 

Die Länge des Körpers beträgt J bis 41/2 Linien. Die F.arbe ·ist 

weiss mit gelbbraunen odcr rothhrauncn klcinen Fleckcn. Doch ist 

das hier hcschriebene Cl'ustacclllll nicht etwa cin Junges VOll Gllmma­

l'US Sabini) dcnn cinesthcils habe ich von ibm mehrere Excmplare 

mit Eiern gcsehrn, andcrnthcils habcn eben so grosse Junge von Gmll­
JIlm'us Sllbini schon ganz dieselbe Gestalt, wie die Allell, 

Fundort: eh ri s ti a 11 s u 11 d. Es schliesst sich dicser Amphipode 

an Sahinc's GW1WUll'ltS loricttlns und Krüyer's GWUlJlll1'US piuguis 

an, die beidc bei Grünland vorkollllllen und \ ' 011 Kr ö yer ausführ­

lich beschriebcn sind, ~) ist aher VOll ihnen in mchrfacher Hinsicht 

ycrschiedrn. 

43. GAlUMAfiUS ZEBRA 11. sp. (Tah. 111. Fig ..... ) 

G. frollte ill CI'1Il i ; oculis I'oll/mli", millulis; (lorso l(levi; auleJl­

llis )'obustis) f/llgcllo bl'evi tcrmiJllllis) supel'iol'iblls t)'cvioribus; ttlti­

mis pc,zibu.s sJlHl'iis siml'licibll.f;) COJliL'i ... ·) iUC/U'Vlllis) sl'illos duo breves 

illacqnalcs cmillculibns; lIppellilicibllS cClIullle clultbllS llliultlissimis 

SUblWl ccolttlis. 

Diescr Amphipode gehört zu denjcnigcn Arten, welchcn .M. E cl­
wards in sciner Ucbersicht der Gattung Glllllmal'US folgcnde Charak­

tcre zugeschricben hat: YCll,\' cil'culail'cs: fltUSSCS paUes abdominales 

cle lu si,\'icme paire lle pOl'laut pilS 2 grands w'licles eilics. 

*) Groelllands tlmjipodcl', }J.22-27. 
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Meiner Meinung nach dürfte es \vohl nicht unzweckmässig sein, 

die Thiere, welclie die eben angeführten Organisations -Verhältnisse 

zeigen) von der Gattung Gammarus zu trenneil , und für sie eine 

besonaere Gattung autzustellen. 
Der Körper ist zicmlich schlank und von den Seiten mässig stark 

abgeplattet (A). Die Länge des Hinterlcibes macht mehr, als ein Drit­
tel von der Länge des ganzen Körpers (olme dic Fiihlhörner) aus. 
Ein" Rüssel ' fehlt. Die Augcn sind sehr klein und rund. Von den 

obel!ciI Fiihlhörnern besteht der Stamm aus 3, "on den unteren aus 4, 
(He Gcis'sel aber von jenen aus 7, von diesen nur alls 5 Gliedern. Die 

Stämme der Fiihlhörner: sind ziemlich dick, die der oberen jedoch 

\vcniger, als die der untcren. Eben dasselbe gilt von den Geissein 

derselben, die cine "crhältnissmässig nur geringe Längc haben, denn 
die der oberen sind kaum länger und die der unteren nicht einmal so 
lang, als die Endglieder ihrer Stämme; iiberdiess sind von den Geis­
sehi der unteren Fühlhörner die einzelnen Glieder, wie bei Podocc­

'1'US) aneinander kaum beweglich. Mit dem Endgliede des Stammes 

eines jeden oberen Fiihlhorns ist, wie bei Gammll1'us) neben der Geis­

seI ein kleiner dünner kegelförmigrr Anhang befestigt, der aber ganz 
ungegliedert ist. Alle Fiihlhörner sind an ihrer unteren Seite der gan­
zen Länge nach mit ziemlich langen und dicht stehenden Haaren 

hesetzt. Die oberen reichen kaUll1 bis zn der Mitte der Geissein der 

unteren, und diese reichen, \"enn man sie nach hinten umgebogen 
hat, his auf den fünften Hingel des Thorax. An den hintern Kiefer­
füss'en ist der Palpus (R) mässig gross und aus drei länglichen blatt­
förmigen Gliedern zusammengesetzt, von denen das äusserste an sei­

nem Ende mässig breit und schräge abgeschnitten ist. - Thorax und 
Abdomen zeigen an ihrer oberen Seite weder einen Kiel, noch irgendwo 

DorneIl. Auch zeigt der hintere Rand der einzelnen Hingel dcs Köi"­

pers nirgend tiefere Ausschnitte und vorspringende vVinkel. Die 
'Il' 
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Seitcnplattcn der vier yordcrcn Ringcl des Thorax haben eine nur 

gcringe Länge, und sind allenthalben beinahe gleich brcit und unten 

stark abgerundet. Dic Beine haben eine um so grässcre Länge, wie 

sie auf cinander folgen: dic des vonlerstcll Paarcs sind s<>h1' klcin, die 

des zweiten (bei den W ('ibchcIl) wenig länger und iiberhaupt grösser 

als jcne, dic des hintersten beträchtlich lang. Die Beinc der zwei vor­

deren Paare endigen mit einer kleincn Hand, die ungefähr um die 

Hämc killger als breit ist, ein Ullrcgelmässiges sphärisches Dreieck 

darstellt, und einc ziemlich lange und starke Kralle trägt, die sich an 

den bint<>r<>n Hand der Hand anlegt (C). Die Bcine dcs zweiten und 

dritten Paarcs sind nur w('))ig länger, als die dcs erstcn, und im Ver­

hältlliss ZUlU ganzen Körper nur schI' klein; ihr vVurzclglic{l ist recht 

dick und kräftig, ihrc übrigen Glieder aber sind llur s('hr dünll (D). 

An dcm hinterstcn Beine ist das Wurzelglied lllll die IItliftc länger als 

IJl'eil; s<>ill vorderer und sein hinterer Rand sind llIässig convex und 

olme Dornen odcr Borstcn; an d<>ll iibrigen Gliedern dieses Bcines 

aber komIllcn einigc klcine Dorncn vor. Das erste Paar der Afterbcine 

r<>icht kaum bis zu dcm vorletzten Gliedc <1<>1' Beillc d<>s hintersten 

Paar<>s. Dic drci hinterstcn Paare ,'on A Ct<>rbeinell bilden zusammen 

pinen Spring-Apparat; di<> dl's vi<'rt<>n sind C'twas kürz<>r, als die des 

drittcn, und bcst<>lwn <lUS <>illClll ;!;iellllich krillligen StiJllll11C und zwci 

kürzeren mässig dickC'l1 AesL('n, dü', ,\"i{' dC'r SLarlllll, an ihrcr nach 

aUSS{'ll gekehrt<>ll Seite mit Dorncll JH'sdzL sind (R). TImen ähnlich 

sind die A rterbciue des fünftcn Paares gebaut, doch kürzer und etwas 

dünner. Die Allcrheillc dcs hintersten Paares aber, die etwas, doch 

nicht "id kürzcl', als dic d<>s fiilll'lCIl sind, sicht lIlan nach hintcn und 

ob<>n g<>richtct; ein jedes stellt sich HIs eincll nach oben und vorne 

umgekrüllllllten K<>gel dar, ist an der Basis cL wa noch eiIimal so dick, 

als <1<>1' Stamm des "ar ihlll Heg<>lld{,ll AftC'rbcines, und läuft in zwei 

an Dirke und Längc schr nnglciche, im Ganzen aber nur kurze hor-
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nige Spitzen aus, von denen die dickere und längere nach oben und 
vorne umgebogen, die andere gerade nach hin tell gerichtet ist (F). 
Zwischen diesen hintersten Afterbeinen springt das Ende des Hinter­
leibes, gleichsam einen kurzen dicken und abgestumpften Zapfen bil­
dend, noch eine kleine Strecke vor (G); auf der oberen Seite dieses 
Vorsprunges, aber in einiger Entfernung von den Enden desselben, ste­
hen dicht nebell einander zwei äusserst kleine, nur bei stärkerer V cr­
grösserung deutlich -erkennbare, lanzelfönnige, blattartige Anhänge. 

Länge des Körpers ohne die Fühlhörner 3 1/2 Linien. Färbung 
schwach strohgelb mit breiten kirschrothell Bindcn Ulll dcn Thorax, 
und eben so gefärbten, einige Binden zusammensetzenuen Flecken 
auf dem Abdomen. - Fundort: Christiansund. Das Thier scheint 

selten zu sein, denn ich habe nur ein einziges und zwar weibliche..., 
Ex.emplar gefangen, das übrigens Eier in seiner ßrüthöhlc enthielt . 

. 44. AlUPHITHOE TENUICORNIS ß. sp. (Tab. IV. Fig·.3.) 

A. frollte inermi; oculis maguis renifol'mibus; alltellllis lOllgis­

simis, tenuiblls, sU]Jel'iol'ibliS lufen'ores flli'l"antllllt e.\'cellentiblls; all­

tel'i01'ibus abdominis ."e!llllentis carinatis, poslice in tlentem. ]Jl'otlllclis; 

ultimis petlibus sJllll'iis in duos ,·ttJIIOS folillceos, lllnceolatos, fel'c 

ae'l,wlcs tlivisis; appendice calldali IlIl11a~ 

Ein riisselartiger Vorsprullg der Slirne fehlt, und dadurch schon 
unterscheidet sich dieser Am phipodc yon.AmphitlwiJ cal'inata Reinhardt 
und Amplt. Serl'U Kröyer, mit denen Cl' in der Form seines Rückells 
Aelmlichkeit hat. Die Augen sind sehr gross, nierenförmig, 21/2 mal 
so lang als breit, und ullten ein wenig schmäler als oben (A). Die 
sehr langen Fiihlhörner sind bcinahc gleich dick, und ihre äusserst 
dünnen, langen uud aus 38 bis 40 Gliedern bestehenden Geisscln sind 
vicllänger, als die Stielc; die unteren rcichen bis zur .Mitte des Hin­

terleibes; die oberen, die merklich, obschon nichl viel kürzer sind" 
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nicht völlig' so weit; doch sind voil den oberen die Stiele etwas läil­

ger, als VOll den unte'ren; jedes Glied der Geisscln besitzt nur eine 

einzige sehr kurze und kaum merknare Dorste; die Glieder der Stiele 
aber sind mit kurzen, sparsam stehenden Dornen, und die z\vei ersten 

Glkder der unteren Fiihlhörner aussenlem noch mit einigen Haaren 

""ersehen. Auf jedf'1l1 der "ier vorderen Glieder des Hinterleibes kommt 
('inc dünne und niedrige Leiste (Kiel) vor, die nach hinten ' in einen 

dünncn, ziemlich langen und horizontal gelegenen Stachel oder Zahn 

ausläuft. Dic Händc der heiden vordercn ßcinpaare sind nm~ schr 

klcin, die des ersten aber viel klciner, als die des zweiten; an dcm 

hinlcren Rande dieser lrtzt('ren ClJ) bemerkt man cinc Rcihe "on mäs­

:-;ig langcn Haaren, aber keine Dornen, indess bei Amplt. se;'l'ata Say, 

die in vieler Hinsicht mit dieser Art übcreinstimmt, am hintcren 

Handc der Hände drei Dornen vorhanden sein sollen, wie ich aus der 

\'on Milne Edwards gegchcnen Abhandlung über die Amphipoden 

ersehe. Die 'iV urzelglieder der drei hintcrcn ßeinpaarc sind breit und 

taIeiförmig , dcr übrige Theil dieser Beinc aher ist nur schI' dünn, wie 
denn überhaupt die Beine im Ganzen zart gcbaut sind CD). Das' Abdo­

men ist fast eben so lang, als der Thorax und überhaupt der Körper 

zicmlich schlank gcbaut. Die Seiten platten dcr vordercn Ringel dcs 

Thortlx sind ziemlich grass; die grösstrn sind oblong; z,~eimal so lang 

als breit, tln dcn untcren Ecken abgerundet, am hintercn Rande kaum 

merklich ausgeschnittcn Cconcav). Die Stämme der drei yordercn 

Paare von Afterbeinen sind dick und beinahe cylinderförmig, ihre 

Aesle dagegen nur sehr di.inne. Die Afterbeillc des ersten 'Paares sind 

sehr viel kürzcl', als das hinterste Beinpaar. Das hintcrste Paar der 

Afterbeine CD) ist kürzer ; als das vorletzte, aher immer noch zicmlich 

lang, doch gilt dirs eigentlich nur von dcn bciden Aesten dieser Beine, 

die fast gleich grass, blattartig znsaVllllengcdriickt, und schmal lanzct­

förmig sind, denn ihr Stamm ist nur kurz. Von einem Anhange des 
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IClzten Hillterleibsringels konnte ich keinc Spur bemerken. Die 

Längc des Körpcrs, die Füblhörner nicht mitgerechnet, beträgt J. Li­
nien. - Fundort: Drollthcim. 

45. AiUPHITII01~ PODOCEROIDES n. sr. (TaIJ. IV. Fig·. J.) 

Li. fl'ontc inel'mi; dm'so [aevi; o~lllis 1ulI'vis l'alllJUlis"; antcll ­

llis illfcl'iOl'iblts l'obustis flll!Jcllo bl'cvi tel'lnillulis, supe/'iol'es mItltu 

lemtiol'cs IOll!Jilntliue fCl'e ue'pulIllibus; maniblls secll1uli pm'is l'obu­

stis, eos lJl'imi pw'is duplo fere sllpcl'all[ilms, ultimis petliblts spurii ... 

brevibus, in l'umos duos cOllicos fcl'c aC'Illalcs divisis; appcntlicc ca/l­

dali ullica, bl'cvi, foliacc~l, ]Josticc l'otllwlata. 

Es steht dies Thicr am nächsten der von l\I. E d \v ar d s aulge­

stellten Art Amplt. im/ae. Ein Rüssel fehlt gänzlich. Die Angen sind 

klein und rund (A). Der Stamm der unteren Fühlhörner ist über das 
Doppelte so dick, als der Stamm der oberen, und bei dom l\länl1chell 

stärker, als bei dem "Veibchen; ihre Geissei ist im V erhältniss zum 
Staullue nur kurz, indem sie bei dem Männchen nur halb so lang, als 

jener erscheint (bei dcm W cibchell aber nicht viel kürzer ist), besteht 
nur aus 12 bis 13 Gliedern, und nimmt g('gen ihre Spitze, lllit der sie 

bis auf das Abdomen hinreicht, rasch an Dicke ab, so dass mithin die 

ullteren .Fühlhörller einc grosse Annäherung an die der Gattungen 

Podoccl'OS und IscltYl'ocel'os zeigen. Im Uebrigell aber ist der Ball 
diese~ Thieres, wie er sich für die Gattung Ampltilltoe charakteristisch 
zeigt. An den oberen FühlhönlCrn ist die GeisseI viel länger als der 
Stamlll, und bestehl aus 24 bis 25 Gliedern. Uebrigens sind die obe­
rell, je nach den verschiedenen Individuen, entweder eben so lang, 

oder etwas Jänger, als die unteren; alle Fi1hlhöruer aber sind nur 
schwach mit kurzen Haaren besetzt. Die Hände sind bei dcn Männ­

chen viel grösser, als bei den Weibchen; die des zweiten Paares (R) 

sind bei ihnen noch einmal so gross, als die des ersten; alle Hände 
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aber si)(l beinahe noch rinmal so lang als ]Jreit, und Ül ihrer oberell 

grösscren Hälfte al!c-llthalbC'1l ziemlich gleich breit, in clcr unteren 
Hälfte aber am hintC'rC'll HandC', gC'gC'n den die Klaue sich einschlägt, 
sehr schräge COllem' ahgesrllllittcn; auch sind sie allC', besonders bei 
den Männchen, an ihrC'1ll hinLeren Rande und an der Einlenkung der 
Klaue mit \'ir!C'll und zum Theil recht langen ßorsLellbündeln yerse­
hC'll. Die Klane <lcr H~inde ist rccht stark, ziemlich lang, lInd gleitet 
mit ihrer Spitze, welln sie eingeschlagen wird, etwas auf die innere 
.Fläche der Hand. VVo bci'm Einschlagen die Spitze dC'r Klaue die 
Hand berührt, kommt Hn dieser ('Ül mässig grosseI' Zahn yor. Die 
Bcine des driUC'n Paares rdchen bei den l\lännehen Bur bis zu den 

Händen des ZWl'it(,ll, bei dC'n '" cibchen verhältllissmässig \yeiter hinab. 
Die HliltgliC'dC'r der hintC'rC'n ßeinpaare (e) sind tafelrörmig und bC'i­
nahe oblong. OC'1' IIintC'r!C'ib ist nur halb so lang als die Grust. An 
den fünf yord('rC'n Ring('ln der Brnst komlllC'n zicmlich grosse SC'iten­
plattl'n \'01', \'011 drIlcn ,,-itler die HC'gel die hintcrste ungdühr eben so 
gross als die "iertc ist; sie sind etwas höher, als breit, oben merklich 
:"chmäler, als unten, an hdden längereu llfindern ein klein wenig con­
cav, an den bcidcn Eck(,!1 stark abgerundet. Die Afterbeine des yor­
dersten Paares reichC'll his zu dem yorletztell Gliede d('r Beine dC's 
hinterstcn Paarcs hinah. Von de]] Aftcrheinen d('s \'ierlen ulld fünf­
tC'11 Paares sind die StämlllC' hC'inahe noch cinlllal so lang, als die Aeste, 
jene übrigens, \vie diesC', sind an ihrer hillt('rcn Seite mit ('iner RC'ihe 
,"Oll l)orllcll vers('!lell. Die Aft(lrbeine des sC'chstell Paares, welch(' 

kleiner als die dC's fünft(,ll sind, bestehen allS einem kurzen dicken 
Stamme und zvrei noch kürzeren, fast gleich grossen kegelförmigen 
AC'stC'n (D). Am Ende ' <1('s HinlC'rlC'ihes bC'findC't sich ('in einfach('r 
Allhang (F). 

Länge der grösstPll ExC'mpla1'e, Fiihlhi)1'ller nicht mitgerechnet, 
7 Liniell. Di(' Färhung der Rück(,llseite des Körpers hestrht allS 



Beitre/ge zw' Fauna Norwegens. Crustacea. SI 

abwechselnd auf einander folgenden dunkelbraunen und goldgelben 

Binden, von denen die ersteren die Mitte der Segmente des Körpers 

einnehmen. - Fundort: Christ.iansund. 
Das beschriebene Crustaceum macht einen Uebergang von der 

Gattung Ampldtlwe zu der von Kröyer aufgestellten Gattung Isclty­

l'occros ~). Mit dieser letzteren stimmt es überejn durch die Form 
lInd Stärke seiner unteren Fiihlhörner und die bedeutende Grösse der 
Hände seines zweiten ßeinpaares, unterscheidet sich aber von ihr an­
derseits durch den Mangel eines geisselförmigen Anhanges an den obe­
ren Fiihlhörnern und dadurch, dass das letzte Glied der ansehnlich 
grossen Palpen der l\Iandibeln nicht eiförmig, kurz, und fast abge­

stutzt, sondern mehr in die Länge gezogen und unregclmässig ellipsoi­

disch ist. 

46. AMPHITHOE PREYOSTII M. EJwards? (Tab. IV. Fig.5.) 

Ob das hier zu beschreibende Thier mit der ohen genannten Art 

nur nahe verwandt ist, oder vielmehr zu ihr selbst gehört, vermag ich 

nicht anzugeben, da ß1. E d n" ar d s diese Art nur erst in seinem Tableau 
über die Amphipoden aufgestellt, noch aher nicht ausführlich beschrie­
ben hat. Die Diagnose desselben würde folgende sein: 

A. {l'olllc illermi; oculis 1Jla!Jllis l'olundis; dOl'SO [(lcvi; anlcn­

llis bl'cvilJlls) illfed01'ibu,s SllPC1'iol'CS c.\·cetlclllibus; mallibus scclUuli 

pll1'is 1Ua!Jllis) l'obuslis) cos l)1'imi paris multo supel'antibus; ultilllis 

lJetlibus splll'iis pll1'vis) bill1,ticttlatis; appemlicc cmulllU nulla. 

Ein Hüssel fehlt. Die Augen sind gL'OSS lild rund CA). Die obe­
ren Fühlhörner, deren Gcissel aus 9 his 10 Gliedern besteht, reichen 

nur eine mässig grosse Strecke über das drilte Glied, oder überhaupt 
über den Stiel der unteren Fiihlhörner hinaus. Diese letzteren reichen 

bei älteren Exemplaren his zum dritten Segmente des Thorax, bei den 

*) Groelllands Amfipoder. 
1'01. xx. P. I. 11 
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nicht völlig ausgewachsenen nur bis zur Mitte des zweiten Hingcls, 

sind ziemlich dick und haben eine aus 10 bis 13 Gliedern bestehende 

GeisseI, die kaum so lang als ihr Stiel ist. Alle 4 Fliltlhärner sind nur 

schwach bellaart. Die Hände des zweiten Paares CR und hj sind bei 

den Männchen sehr viel grässer, als elie des ersten, ziemlich dick uud 

nur wenig länger als breit; ihre Form ist bei verschiedenen Exempla­

ren etwas verschieden, denn bei eiuigen ist ihr hinterer Rand beträcht­

lich kürzer, bei anderen, namentlich grässeren Exemplaren, nur we­

nig kürzer als der yordere, und bei jenen stellen sie im Allgemeineu 

nnregelmässige, verschobene Vierecke', bei diesen unregelmässig runde 

Scheiben dar; ihr nach hinten gekehrter Raud ist bei jenen älteren 

nicht S - färmig ausgeschnitten, besitzt über ein Paar längliche und nie­

drige schwiclenartige Erhöhungen, eine Menge gefiederter Haare und 

zwei neben einander stehende mässig grossc Dornen, zwischen wel­

che sich die Spitze der kurzen und dicken Klaue hineinlegt, indess er 

hei jüngeren Exemplaren schwach S - rönnig ausgeschnitten und llll­

behaart ist. Die Hände des ersten Paares sind fast oblong und 11/2 mal 

so lang als breit. Bei den Weibch<:'n sind die Hände des zweiten Paa­

res etwa nur um die Hälfte grässer, als die des ersten Paan!s. Die 

Beine des dritten Paares sind bei den -YVeibchen länger, bei den l\lällll­

eben aber etwas kürzer, als die des zweiten Paares. Das vVurzelglied 

der hintersten Beinpaare ist gross, bei älteren Exemplaren C C) unre­

gelmässig oblong, bei jüngeren llnregclmässig scheibellfönnig - runel 

uud olme Dornen; die übrigen Theile dieser Beine aber besitzen einige 

wenige Dornen. Die Seitellplatten der vier vorde'ren Brustringel sind 

mässig gross, etwas häher als breit, am hinteren Rande ein wenig con­

cav, vorne lind unten etwas convex. Der Hinterleib ist ungefähr % 
so lang, als die Brust. Die Afterbeine des ersten Paares sind über 

halb so lang, als das hinterste Beinpaar. An elen Afterbeinen des "ier­

ten und fünlten Paares sind die Aeste beinahe so lang, wie die Stämme, 
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zwar kräftig, doch etwas zusammengedrückt und mit starken Dornen 

bewaffilet. Die Afterbeille des sechsten Paares CD) sind sehr klein, 
und endigen sich nicht mit zwei Aesten, sondern jedes besteht nur aus 
zwei im Verhältniss zu ihrer Länge ziemlich dicken Gliedern, von 
denen das Endglied kleiner als das Wurzelglied ist, und am Ende 
einige kleine Stacheln trägt. Der Rücken ist allenthalben ganz glatt. 

Die Länge des Körpers beträgt 3%: bis 4 Linien. Die Farbe ist 
ein einförmiges unreines Gelbbraun. 

Fundort: Christiansund. Sehr nahe verwandt ist dieses Thier 
mit einem Amphipoden, den ich im schwarzen Meere gefunden und 
unter dem Namen Hyale.pontica beschrieben habe, ~ unterscheidet 
sich aber von ihm hauptsächlich durch den Mangel eines Schwanz­
anhanges. Die ganze Form der Beine des zweiten Paares ist übrigens 
bei beiden Arten so beschaffen, dass sie bedeutend von der abweicht, 

welche jene Gliedlllaassen bei anderen Amphipoden, die man zu der 
Gattung Amphitlwc rechnet, gewahr werden lässt, weshalb es wohl 
rathsam sein dürfte, aus diesen Arten eine besondere Gattung zu ma­

ehen, znmal da die Zahl der Species, die zu der Gattung Ampltitlwc 

gehören, schon ziemlich stark angewachsen ist. Deber die abwei­
chende Form jener Beine aber geben die beigefügten Abbildungen 
die beste Auskunft. 

47. AMPIIITHOE NOH.VEGICA n. sp. (Tab. IV. Fig. 6.) 

A. fl'ontc incl'mi; ocnlis ptll'vis l'otlllulis; dm'so laevi; (mtcu­

nis iufel'iol'ibltS sltpel'iol'iblt~· tlllplo fCl'C IOllaiOl'ibus (nulllibus secltluli 

pal'is iis }J1'imi J1al'is 1I11lltO l1wiol'iblts?) ultimo pedlull postcl'im'wrt 

al'tlculo latiltsculo; ultimis }Jctlib1t~· s}Jltl'iis penulti11los e.\·cetlelltibusJ 
in ,'autOs duos fCl'C aC'IualesJ cOl1lplanatosJ lanceolatos divisis; ap­

pemlice caudali ttnicltJ foliaccaJ acnminattt. 

*) Beitrag zur Fauua deI' Krimm, Seite 87-89.· 
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Die Augen dicser Amphipode, von dcnen ich uur ein einziges 

Excmplar, das weiblichen Geschlechts war, hahe untersuchen können, 

sind mässig gross und rund CA). Die obercn Fühlhörner sind ein 
wenig übcr halb so lang, als die unteren, diese reichen bis ZUlll fünf­

tcn Ringel des Thorax; die Geisscl der oberen hesteht aus 17, die der 
unteren aus 33 Gliedern. Alle vier Fühlhörncr sind nur mässig dick 

und nur schwach behaart. Ob bei den Männchen die Hände des zwei­

ten Paares, wie bei den drei zuletzt beschriebencn Arten, die des er­

stell Paares mll viel mehr als das Doppelte an Grösse übertreffen, ver­

mag ich aus dem angeführten Grunde nicht anzugeben. Bei den 

Weihchcn sind alle vier Hände nur klein, beinahe gleich gross, unre­

gclmässig oblong, fast zweimal so lang als breit, und an ihrem unte­

ren H.al1de mit einer Reihe VOll Dornen bewaffnet CR). An den fünf 
hinteren Beinpaarell, am auffallendsten aber an dem hintersten, ist das 

letzte Glied etwas breiter, als das vorletzte, stark abgeplattet, gegen 
heide Enden etwas yerschmälert und ein wenig siclH'lförmig gekriimmt 
ce). lJas vVurzelglied der hinteren ßcinpaare ist länglich-oval. Die 
Afterbeillc des ersten Paares sind um ein Drittel kürzer, als das hin­

terstc Beinpaar. Dic Afterbcine des fünften Paares sind viel kürzer, 

als die des vierten, diese jedoch, wie jene, nur dünne; die des sechsten 

Paares CD) sind beinahe so lang, wie die des vierten, springen also 
über die zunächst "01' ihnen liegenden stark vor. Die beiden Aeste 
der Afterbeine dieses lctzten Paares sind gleich lang, mehr rund als 

platt, und jeder mit einem starken gekrümmten Dorn geendigt, rings­
um aher mit kleineren Dornen yersehen. Auf dcm Ende des Hin­

terlcibes steht ein einzigcs schmales, längliches, schwach zugespitztes 

und gekrümmtes Blatt, das so lang ist, wie der Stiel eines Afterbeines 
des lctzten Paares CE). 

Länge des Körpers beinahe 4 Linien. 
Fundort: Christiansund. 
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48. IPHIlUEDIA OBESA D. g'en. (Tab. IH. Fig. 1.) 

Ein schön gezeichneter Amphipode, von dem ich eine Menge von 
Exemplaren bei Christiansund einsammelte, steht der Gattung Leu­

cotlwe insofern zunächst, als die Beine des ersten Paares auch hei ihm 
in eine Scheere auslaufen, die des zweiten Paares aher eine solche 

Hand besitzen, wie etwa bei GmlwWl'ltS und Ampltitlwc. Dagegen 
unterscheidet er sich von den bekannten Arten jener Gattung dadurch, 
dass der Pollex seüler Scheerenfiisse nicht aus zwei Gliedern, sondern 

deutlich nur aus einem einzigen Gliede besteht, dass die Stämme der 
Fühlhörner nicht aus zwei Gliedern zusammengesetzt sind, sondern 
der Stamm der oberen aus drei und der Stamlll der unteren aus vier, 

und dass ausserdem die oberen Fühlhörner nicht länger, sondern 

gegentheiIs kürzer, als die unteren sind. Diese Unterschiede haben 
mich veranlasst, das gleich näher zu beschreibeude Thier als den Ty­

pus einer neuen Gattung von Amphipoden aufzustellen. lpltimedilt 
habe ich diese nach einer Geliebten N ep tun s benannt. 

Der mässig grosse Kopf sendet einen ziemlich langen, sich allmä­
lig verjüngenden Rüssel aus, der bogenförmig sehr stark nach unten 
gekrümmt, und mit seinem unteren Theil zwischen den oberen F'ühl­

hörnern versteckt ist. Die Augen sind gross, nicht viel höher als breit, 

am vorderen Rande etwas conca\", am hinteren sehr stark COllvex. 
Die oberen Fühlhörner sind ein wenig kürzer, als die unteren, weI­
che beinahe his zum fünften Ringel des Thorax hinreichen, besonders 

aber ist der Stamm von jenen kürzer, als der von diesen, indem er 
kaum mehr als die Hälfte von der Länge des Stammes der unteren 

hat. Die Geissei der oberen Fühlhörner besteht aus 20 bis 21, die 

der unteren aus 17 bis 19 Gliedern; übrigens ist sowohl jene als diese 

nur schwach behaart, indem an ihr nur kurze und überhaupt nur 
kleine Borstenbüschel vorkommen (lU). Die Mandibeln (e und D) 

sind ziemlich kräftig. Eine jede steHt beinahe eine unregelmässig 
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yierSeltlge, lang ausgezogene und etwas gekrümmte Pyramide dar, 

und sendet in der Nähe der Spitze von ihrer nach i~ncll gekehrten 

Seite einen kleinen von vorne und hinten abgeplatteten, r mässig brei­

ten und nach unten in cinen scharfen mit Zähnchen besetzten Rand 
auslaufenden Fortsatz ab, der nicht völlig so weit herabreicht, als die 

Spitze der Pyramide CD). Der Palpe besteht aus drei Gliedern, von 
denen das mittlere und äussere hlattartig sind; das letztere, welches 

das kleinste ist, hat im Verhältniss zu seiner Länge eine nur geringe 

Breite, stellt ein unregelmässiges Dreieck dar und läuft spitz aus. Die 
J\1axille CE) ist blattartig, an ihrem nach innen gekehrten Rande unten 
mit Zähnchen, 01JC'1l mit kurzen Borsten besetzt, und sendet nach aus­
sen einen schmalen, zicmlich langen, abgeplatteten Fortsatz ab, der 

etwas oberhalb seiner Mitte eine Gliederung zeigt und einen Palpus 
vorstellt. Das vordere Kieferbein CF) ist ähnlich beschaffen, wie die 

Maxilla, aber an seinem nach innen gekehrten Rande nur allein mit 
kurzen Borsten versehen, auch besitzt der Fortsatz, den es nach aus­

sen und unten ahsendet, keine Gliederung. Die an ihrer Wurzel 

\'erwachsenen Kieferheinc des zweiten Paares CG) senden von dieser 
ihrer gcmeinsamen vVurzel zwei Paare einfache, dünne, längliche, 

unregelmässig ellipsoid ische Platten, und ein Paar viel längere und 

überhaupt grössere Palpen aus. Von jenen Platten sind die des einen 
Paares kleiner, als die des anderen, und liegen vor ihnen, beliihrell 

sie aber mit ihrer hinteren Fläche. Der Palpus ist viergliedrig und 

grösstentheils blattartig dünn; das vorletzte Glied sendet nach vorne 

und unten einen ziemlich grossen blattförmigen und am Ende abge­
rundeten Fortsatz aus. Die Beine des vordersten Paares CH) sind sehr 

dünne und überhaupt nur klein; ihr Endglied CJ) ist ziemlich lang 
und stellt eine ähnliche Scheere dar, wie sie bei'm Flusskrebse an 

den Beinen des zweiten und dritten Paares vorkommt, doch sind der 

Pollex und Index, von denen der erstere den IetzterenJein \venig 
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überragt, im Verhältniss zu den übrigen TheiIen der Scheere nur sehr 

kurz; iib'rigens kommen an der Seite, die der Pollex und Index ein­

ander zukehren, nahe dem zugespitzten Ende derselben, einige wenige 
in einer Reihe stehende sehr kleine Zähne vor; auch befinden sich an 
beiden einige wenige mässig lange Haare. An dem zweiten Bcinpaarc 

(1.') kommen nur Andeutungen von Händen vor, indem das letzte Glied 

derselben kaum etwas breiter, als das vorletzte, übrigens aber ziemlich 
lang, tafelartig dünne und mit seinem hinteren unteren Winkel so her­
vorspringend ist, dass es hier einen platten, breiten und abgerundeten 
Fortsatz bildet, der ungefähr halb so lang erscheint, als die dicht VOI' 

ihm eingelenkte Klaue. I~h habe über 20 Exemplare dieser Art VOll 

Amphipoden vor mir, und finde bei ihnen allen die eben beschriebene 

Form des Endgliedes des zweiten Beinpaares, weshalb ich denn ver­
muthe, dass sie nicht bl os den ,veiblichen Individuen eigenthümlich 

ist, sondern auch bei den llüillnlichen vorkommt. Bei einigen Exem­
plaren sind die Beine des zweiten Paares etwas dünner und nicht völ­

lig so lang, bei ami ern aber eben so dick lInd etwas länger, als die 
des dritten Paares; jene Exelllplare halte ich theils deshalb, theils auch, 
weil sie eine Brüthöhle hesitzen, für weibliche, die übrigen aher für 

männliche. Bei allen jedoch sind auch die Beine des zweiten Paares 
nur klein zu nennen. An den drei hintersten Beinpaaren sind die 

VV urzelglieder beträchtlich gross; an dem letzten stellen sie beinahe 

runde Scheiben dar, indem sie nur wenig länger als breit sind; an 

dem dritten von hinten aber (N) sind sie oblong, mit abgerundeten 
Ecken. Die übrigen Glieder aller dieser Beine besitzen etliche Dor­

nen. Die Afterbeine der drei ersten Paare sind ziemlich gleich lang, 
und reichen bis zu dem letzten Gliede des hintersten ßeinpaares. An 

ihnen, wie an den heiden folgenden Paaren, sind die Aeste viel länger 

als der Stmilll1. Die Afterbeine des \'ierten Paares sind um ein Gerin­

ges länger, als die des dritten; die des fünften sind etwas kürzer, und 
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die des sechsten springen' etwas über die des fünften \rOr, ohne jedoch 

länger, als sie zu sein. Alle drei hinteren Paare von Afterbeinen aber 

sind recht lang. An dcm vierten (0) sind die Aeste dünn, et\vas 

abgeplattet lind an Länge etwas ungleich; der längere ist an seinem 
einen Rande, wie der Stamm, mit einigcn wcnigen kleinen Dornen 
besetzt; beide Acste sind um ein Beträchtliches länger, als der Stamm. 
Aehnlich beschaffen sind die Afterbeine des fünften Paares. Von den 
Afterbeinen des sechsten Paares (P) sind die Aeste ungefähr dreimal 
so lang, als der Stamlll, und ziemlich gcnau so lang, als der Stamm 
der Afterbcillc des vierten Paares; der eine Ast von ihnen ist etwas 
länger und hreiter, als der andere, heidc aber sind stark abgeplattet, 

lanzettfönnig , spitz geen digt, und an ihrem einen Rande mit etlichen 

kleinen Dornen besetzt. Auf der oberen Seite des letzten Hingcls des 
Hinterleibes stebt ein dünnes ziemlich hohes und breites, an der nach 

vorne gekehrten Seite concaves, an dem oberen Rande abgerundetes 

und hier mit eincm tiefen Einschnitte versehenes Blatt aufgerichtet (Q). 

Der Hinterleib ist nicht viel kürzer, al3 der Thorax. Der ganze Leib, 

besonders aber der Thorax, ist dick und gedrungen, am Rücken breit 

gewölbt, von den Seiten sehr wenig abgeplattet. Ein Kiel und Dor­
nenbüschel fehlen am Rücken. Dafür aber zeigt der hintere Rand 

der ersten drei Hingel des Hinterleibes in seincr Mitte einen Ausschnitt, 

und zu den Seiten desselben z,vei spitze vVinkel (R); am auffallend­
sten ist diess am yordersten Ringel des Hinterleibes. Die Seitenplat­

ten des erstell ßrustringels sind kaum bemerkbar, dagegen die des 

vierten beträchtlich gross; dieser letztere stellt ein ullregelmässiges 

Viereck dar, und hat einen stark ausgeschnittenen Rand, der nach 

hinten und unten gekehrt ist; die Seitellplatten des zweiten und drit­

ten Brustringels stellen unregelmässige Dreiecke dar. Gleichfalls 

haben die Seitenplatten der drei vorderen Ringel des Hinterleibes 

eine ansehnliche Grösse, und überdiess sendet an dem hintersten von 
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diesen Ringeln eine jede Seitenplatte ari ihrem hinteren Rande zwei 
kleine spitze Fortsätze. aus: (A).... W', \ •. l \ 

Die ' Länge des Thieres ohne die F'ühlhörner beträgt 5 Linien. 
Die Grundfarbe ist Weiss lllit schwacher Beimischung von Strohgelb; 

auf der oberen Seite des Körpers zeigen sich Querbinden , deren jede 
aus zwei Reihen schwarzer Puncte und einem zwischeü diesen liegen­
dcn ockergelben oder auch rothgelben schmalen Streifen besteht. 

Fundort: Christiansund. 

Diagnosis !/eneris J'pllimetUtle • 

.Anlemute superiorcs in{el'iOl'ilnts ln'eviores: illarwn pcdnncnllls 

e l1'ihusJ Ital'wn e lJllatllOl' arliculis composilus: omnium flagellmlt 

tenneJ lmlltim'liculalm;l. Pedes sccwuli p(t1'is mauilJUs simplicihus, 

lJrimi lJ{trisJ illis mlJw)'esJ cltclis insll'ltcli, lJ1ta1'mn polle.'\.' C.'\.'1U1O lan­

lum w'liclllo couslal: l'eliqlli pedes iis G'WWUU'Ol'ZWt similes. Petles 

spzo'ii in duos )'(WIOS plus min1tsve complaualos divisi. 

lpltimeditt obesa J l'osll'O lougio'l'c tlcflc.\·oJ (U'cuato; oculis 

1ltllgllisJ sllhl'Clliformiblts; anteullis iUfCl'iOl'ibliS superiOl'es alilJllttu­

tum e.'\.'cedclltiblls; tlOl'SO laevi; cOl'pore I Cl'{(SSO; pCllihus aulel'iol'i­

bus lelluissimis; ttltimis pcdibus spll1'iis lougis in I'WJWS duos lallceo­

lafos sllbaeqll(tZes tlivisis; appcmlice emulali ullicltJ foliaccttJ maguaJ 
lalaJ poslice Cmal'gillala . 

.19. PODOCERUS CAPILLATUS n. sp. (Tah. IV. Fig-. S.) 

Er nähert sicb dem Podoccrlts va)'icgallts Leach., unterscheidet 
sich aber hinlänglich VOll demselben. 

Bei der von Leach aufgestellten Art Potloce)'us vltl'icgalus sind 
die oberen Fühlhörner viel kürzer, als die unteren. Die Hände des 

zweiten Paares haben keine Zähne an ihrem ullteren oder hinteren 
Rande; die Beine des dritten Paares sind viel kürzel', als die des vier­
ten, und auf dem letzten Ringel des Thorax, wie auch auf dem VOl'-

"01. X-Y. P. I. 12 
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(lersten Plingel des Abdomen's, kommt in der Mittellinie ein starker 

Zahn vor. Bei unserem Pod. capillatus sind die oberen Fühlhörner 
nur wenig kürzer, als die unteren, die Hände des zweiten Paares mit 

zwei Zähnen versehen; die Beine des dritten Paares nur ein wenig 

kürzer, als die des vierten, und sämmtliche Ringel des Leibes an ihrer 
oberen Seite ohne Zähne. Ausserdem beträgt die Zahl der Glieder, 

aus welchen ein jedes untere Fühlhorn besteht, bei P. vaJ'ie!latlls 5, 
bei meiner Art ß. In Hinsicht dieser Zahl stimmt hier meine Art mit 

Pod. pllichellus Leach überein ; sie unterscheidet sich aber von der­

selben dadurch, dass die Deine des vierten Paares nicht kürzer, son­

dern etwas länger sind, als die des dritten, und dass bei ihr an den 
Händen des zweiten Paares der obere Zahn nicht sehr lang, sondern 

gegentheils nur kurz ist. 
Beide Fühlhörner sind, besonders bei den Mäunchen, sehr stark 

behaart, und ihre Haare sind mässig lang, ziemlich dick, und stehen 
zum kleinern Theile einzeln, zum grössern Bündelweise; die einzeln 

stehenden Haare sind einf~lch, die übrigen aber fein gefiedert CA). Die 

unteren Fühlhörner sind ungefähr noch einmal so dick, als die obe­

ren, nur wenig länger, als diese, und Uln ein Drittel kürzer, als der 

Körper; die Geissei aller Flihlhörner ist in der Nähe der Spitze zwei­

mal, selten nur C'inmal gegliedert. Ein Rüssel fehlt. Der Rücken ist 
glatt und nur mässig stark gewölbt; von den Seiten ist der Körper 

nur mässig stark abgeplattet. Der Hinterleib ist ungefähr um ein 

Drittel kürzer, als der Thorax. Die Seitenplatten des letzteren sind 
nur sehr klein, ähnlich einer Häme eines der Qnere nach durchsclmit.: 

teuen Ovals. Die Augen sind klein, rund und etwas vorspringend. 

Die Hände des zweiten Beinpaares sind selbst bei den Weibchen über 
dreimal so gruss, als die des vordersten Paares, dick, unregelmässig 

oval, an ihrem hinteren Rande zugeschärft, und an diesem Rande mit 

zwei llIässig tiefen und ziemlich gleich grossen A Usschllittell versehen. 
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Bei den Männchen sind sie abs'olut und relativ etwas grösser, als bei 
den Weibchen (R). Die Kralle dieser Hände des zweiten Beinpaares 

ist dick, doch spitz auslaufend; sie ausgestreckt gedacht und mitge­
rechnet sind die Hände des zweiten Beinpaares viel länger, als der 
übrige Theil dieser Beine, ja sogar etwas länger, als die ganzen Beine des 
dritten oder des vierten Paares. Die AO:erbeine sind um so kleiner, 
je weiter sie nach hinten liegen, und das sechste oder hinterste ist nur 
sehr kurz. Dies letzte Bein (D) besteht aus einem verhältnissmässig 
recht dicken, gegen sein änsseres Ende mässig verjüngten Stamme, 
und zwei viel kürzeren, sehr dünnen, an Grösse einander gleichen, 
kegelformigen, etwas gekrümmten und in einen kurzen Stachel aus­
laufenden A~sten. Ein Anhang fehlt an dem letzten Ringel des Hin­
terleibes . 

. Oie Länge des Körpers, die Fühlhörner nicht mitgerechnet, be­
trägt 3 Linien. Färbung weiss mit vielen kleinen biesterbraunen 
Flecken. - Fundort: Christiansund. 

50. PODOCERUS CALCARATUS n. sp. (Tab. IV. Fig.9.) 

Von Podocel'tls cylindl'ictls Say, womit ich diese meine Species 
ehemals zu verbinden gedachte, ist sie, wie ich mich später überzeugt 
habe, in gar mancher Hinsicht wesentlich verschieden, worüber am 
Schlusse dieser Beschreibung das Nähere angegeben ist. 

Die Augen sind klein, rund und ein wenig hervorragend. Die 
unteren Fühlhörner CA) sind bei beiden Geschlechtern viel dicker, als 
die oberen und reichen bis zum letzten Drittel des Körpers, doch sind 
beiderlei Fühlhörner bei den Weibchen dünner, als bei den Männ­

chen. . Die oberen sind bei den vV cibchen beinahe so lang, wie die 
unteren, bei den Männchen aber reichen sie noch nicht bis an das 
letzte Glied von diesen; ferner sind die oberen an ihrer unteren Seite 
mit langen nicht sehr gedrängt stehendcn, die unteren mit viel kürze-

# 
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l~en, aber dichter stehenden Haaren besetzt; übrigens ist das letzte 

Glied"oder die GeisseI der Oberen, 9 bis IO-gliedrig, das der unteren 

aber nlll~ 6 his 7 - gliedrig. Die Hand 'des zweiten Beinpaares ist bei 

beiden Geschlechtern dreimal längei' und dicker, als die des ersten, 

aber bei den Männchen etwa noch einmal so lang, als bei den Weib­

ehen (im Ganzen, wenn die Klaue ausgeschlagen ist, ungefähr so lang 

als der Thorax mit sammt dem halben Hinterleibe), und auch anders 

geformt. Bei den Männchen (Brist der Mctacarpus länglich, ullregel­

mässig cylindrisch und ein wenig gekrümmt, so dass seine concave 

Seite nach hinten gerichtet ist; von dieser Seite geht nahe der Einlen­

kung des Carpns mit dem Metacarpus ein nach unten und hinten ge­

richteter, etwas abgeplatteter, beinahe allenthalben gleich breiter, und 

am Ende abgestulllpfter zahn artiger Auswuchs ab, der über halb so 

lang, als der Metacarpus selbst ist; über der Einlenkung der Klaue 

aber, und zwar in geringer Entfernung über ihr, kommt an derselben 

Seite ein kleiner Zahn vor, die Klaue ist stark, nur wenig gekrümmt 

und nur UIll ein Drittel kürzer, als der Metacarpus. Bei den vVeib­

ehen (D) ist der Metacarpus unregehnässig länglich - oval, an dcm hin­

teren schneidenden Hande behaart (was bei den Männchen nicht der 

Fall ist), und mit drei kleinen stumpfen Zähnen versehen, von denen 

der mittlere yon dem unteren sehr viel weiter entfernt ist, als von dem 

obrren. Die Beine des dritten Paares sind bei den Männchen beträcht­

lich kürzer, als die des zweiten ohne die Hände, bei den vVeiochen 

dagegen etwas länger. Die Afterbeine sind um so kürzer, je weiter 

sie nach hinten liegcn; die drei hinteren Paare sind im Ganzen Bur 

kurz. Der Körper der Männchen ist ziemlich schlank und von den 

Seiten stärker zusammengedrückt, als bei der vorigen Art. Der Hin­

tel'leib ist nicht viel länger, als die Uälfte des Thorax. Die Seitenplat­

ten des dritten und vierten Riugels vom Thorax sind ziemlich gross, 

oblong, etwa noch ein halbmal so hoch als breit, ui]d an der hinteren 
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unteren Ecke stark abgerlmdet. Von den drei hintersten Paaren der 

Afterhcine ist das erste am grössten, das letzte am kleinsten. Die des 

letzten Paares sind, wie die der übrigen, in zwei walzenförmige Aeste 
getheilt; diese Aeste aber sind im Verhältniss zum Stamme viel kür­

zer, als bei jenen. Ein Anhang des Hinterleibes fehlt. 

Länge des ganzen Körpers ohne die Fühlhörner höchstens 4 1/2 

Linien. . Färbung weiss, mit vielen kleinen kirschbraunen Flecken. 

Fundort: Christiansund, ,vo er sich, wie die vorige Art, auf den 

Seepflanzen aufhält. 
Die VOll S a y aufgestellte Art Poti. cylimll'iclts lebt an der Ost­

küste VOll Nordameric.a, ist viel kleiner, als Pod. crtlCltl'lttlls, hat 
eine zugespitzte Stirn) was ·bei diesem nicht der Fall ist, und besitzt an 

den Beinen des zweiten Paares Hände, deren vorletztes Glied eiförmig 

ist und einen eben so langen Nagel trägt, was gleichfalls bei dE'r von 

mir gefundenen Art nicht der Fall ist. Ferner unterscheidet sich diese 

meine Art von Poti. vltl'iegatus unter andern durch den ganz glatten 

Rücken, von Pod. pulchellus Leach aber dadurch, dass ihre unteren 

Fühlhörner , wenigstens bei den Männchen, viel länger sind, als die 

oberen, dass die Geissei derselben, im Ganzen genommen, nicht aus 6, 

sondern aus 10 bis 11 Gliedern besteht, und dass an den Händell des 

zweiten Paares der längere Zahn offenbar von dem vorletzten Gliede 

derselben, nicht aber dem Anscheine nach von dem über di~scl11 lie­

genden Gliede abgeht. Die Beine des vierten Paares aber sind, wie 

bei Pod. pulchellus, etwas kürzer, als die des dritten. 

51. lUELITA PALlUATA Leach? 

Bei Mol d e fand ich ein Exemplar aus der Gattung 11Ielita, des­

sen Fühlhörner und Afterbeine aber, als ich es nach der Rückkehr 

von der Reise \'\lieder zu Gesicht bekam, zum Theil verstümmelt wa­

ren, weshalb sich denn nicht mit Sicherheit angeben lässt, ob dassE'lbe 
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wirklich zu der oben genannten Art gehöre; der Schein ist allerdings 

dafür. Der Leib dieses Thieres war, als ich es fing, weiss mit einem 

schwachen Aufluge von Zinnoberroth; an ' den Beinen zeigten sich 

abwechselnd weisse und dunkelrothe Binden. ' 

52. CAPHELLA PIIASJIA. Lamal'ck. 

Von den verschiedenen bekannten Artel~ der Gattungen Capl'ella 

und Leptollwl'a sind die Kennzeichen, so viel mir bekannt, bis dahin 

noch nicht so festgestellt worden, dass man diese Arten "on einander 

leicht unterscheiden könnte. . Ich will daher versuchen, diejenigen, 
welche ich in Norwegen gefangen habe, möglichst genall zu beschrei­

ben und zu charakterisiren. Vorher möge jedoch die Bemerkung 

gemacht sein, dass, welin gleich bei diesen Thieren das erste Glied 
(Ringel) des Leibes mit dem Kopfe verwachsen und an ihm tmbe\yeg­

lieh ist, man doch jederseits eine schwache F!.lrche bemerken kann, 

die sich als eine Marke zwischen beiden schräg? von oben und vorne 

nach hinten und unten hinzieht, und dass dicht hi!lter dieser .Marke 
das erste Beinpaar befindlich ist.~) Uebrigens unterscheiden sich die 

Caprellen von den Leptomeren dadurch, dass bei ihnen an dem 

dritten und viertell Gliede des Thorax Beine fehlen, und dass nur allein 

an diesen Gliedern Athemblasen vorkom OIen, indess bei den L e pt 0-

meren auch an jenen Gliedern Beine vorhanden sind, und nicht blos 

an eben denselben Gliedern, sondern auch am zweiten Athemblasell 

vorkolllmen, im Ganzen also drei Paare dergleichen Blasen. 

*) Schon Kröyer hat sich in seinem Werke iiber Grönlands Amphipoden (S.91), in Be­

treff dieses Umstantles, folgendel'maasscn ausgedriickt: "D es ma res t sagt, dass das 

erste Fussl)aar an den Kopf befestigt ist. Dies halte' ich fiir unrichtig. Auch ist 

nicht Bur m eis t c r's Behaul)tung gegrülulet, dass der erste Ringel der Brust mit dem 

Kopfe "erscllmolzen ist. Unter dem l\likro~kop, oder selbst mit einer guten Loupe, 

kann man deutlich sowohl eincGl'enze zwischen lIem Kopfe und lIem ersten Ringel lIer 

Brust erkenncn, als auch eine Befestigung des ersten Fnsspaares an !liesen Ringel." 
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Bei Cap"ell((, Plutsma nun, deren Körper lang gestreckt und 
schlank ist, reichen die oberen Fiihlhörner genau bis zu dem dritten 

Gliede des Thorax, und haben eine aus 15 Gliedern bestehende Geis­

seI, die etwas, obgleich nur sehr wenig, behaart ist, indess der übrige 
Theil derselben, oder der Stiel, sich haarlos zeigt. Die unteren Fühl­

hörner reichen bis zu dem Anfange der Geissei der oberen, oder auch 
,vohl nicht völlig so weit, und besitzen an ihrer unteren Seite in der 
ganzen Länge sehr viele lange Haare. Alle Beine sind kurz und dick 

im Verhältniss zu den Beinen einiger anderen Arten. Die Hände des 
z,veiten Beinpaares sind, selbst abgesehen von ihrem Klauengliede, 
länger, als der übrige Theil dieser Beine; uoch reichen sie mit ihrem 

Ende, an dem das Klauenglied eingelenkt ist, wenn man sie nach 

vorne richtet, nur bis zn der Insertion der Beine des ersten Paares hin, 
Hf eil das erste und zweite Glied des Thorax ansehnlich lang sind. Fer­
ner sind die Hände des zweiten Paares im Verhältniss zn ihrer Länge 

beträchtlich dick, an ihrer Oberfläche durch einige sehr kleine Höcker 
etwas rauh gemacht, und an ihrem hinteren Rande theils mit vielen 
kurzen Haaren, theils mit drei stark ausgeprägten Vorsprüngen oder 
Zähnen yersehen; der eine Zahn befindet sich dicht über der Stelle, 

,yohin die Spitze des Klauengliedes reicht, wenn dasselbe eingeschla­

gen worden, ist der grösste von allen und bildet eigentlich einen vor­

springenden Winkel; der z\veite Zahn liegt unter der Mitte jenes Ran­
des, ist sehr viel kleiner, als der obere und stellt einen niedrigen stum­

pfen Kegel dar; der dritte Zahn befindet sich dicht über der Einlen­
kung der Klaue, hält in Hinsicht der Grösse das Mittel zwischen den 

heiden anderen, und ist sehr stumpf und breit. Die Beine des vier­

ten Paares reichen nur bis an das Ende des Leibes. An der Rückell­
seite befindet sich gleich zu Anfange des Thorax, also dicht hinter dem 

Kopfe, ein kleiner von vorne und hinten zusammengedrückter Vor­
sprung mit einem Einschnitte an seinem breiten oberen Bande; auf 
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jedem der drei folgenden Glieder kOIlllllt ein einziger kegelfOrtniger 

kleiner Vorsprung vor; auf dem flinli:en Gliede aber sieht lllan vier, 

uud auf jedem der Leiden folgenden Glieder des Thorax zwei paarige 

kegrlfönnige Vorsprünge oder Höcker. Ob jedoch dü~se Höcker bei 
erwachsenen Exemplaren beständig vorhanden sind, ll1USS dahin ge­

steIlt bleiben. Bei jüngeren Exelllplaren von 5 bis 51/2 Linien Länge 
siud sie noch nicht vorhanden. - Länge eines erwachsenen Exempla­
res {) Linien, olme die .F'ühlhörner. 

53. CAPRELLA ACUlUINIFERA Leucit? 

Der ganze Leib ist bei dieser Art kürzer und dicker, überhaupt 
gedrungener, als. bei der vorigen. Die oberen Fühlhörner reichen 
et\yas über die Mitte des dritten Gliedes des Thorax hinaus, und haben 

eine aus 13 Gliedern bestehende GeisseI; die unteren reichen eine ge­
raume. Strecke üLer den Stiel der oheren hinaus, und sind überhaupt 

im Verhältniss zu diesen länger und auch dicker, als bei der vorigen 

Art. Die Dehaanmg aller vier Fühlhörner ist so, wie bei der vorigen 
Art. Die relative Länge der einzelnen Theile der Deine des z\,-eiten 

Paares ist ähnlich, \"ie bei der vorigen Art; im Verhältniss aber zu 

dem Theile des Thorax, der vor ihnen liegt, erscheinen sie länger, 
indem sie bei eingeschlagenen Klauen etwas iiber die Insertion der 

Deine des ersten Paares hinausreichen; ihre Hände sine) dünner und 
etwas höckriger, als bei der vorigen Art, und haben an ihrem hinte­

ren Hande nur sehr kurze Ulltl sparsam stehende Haare, so wie auch 

die drei Vorsprünge oder Zähne dieses Randes, besonders der obere, 
nur klein sind. Die Beiue des vierten Paares reichen ein klein wenig 

über den Leib hinaus. Auf der Rückenseite kOlllIllen eben so viele 

und eben so gestellte Höcker vor, wie bei der vorigen Art, sind aber 
der Mehrzahl nach verhältnisslllässig grösser; aussCl'dem aber befinden 
sich noch viele klrinrre Höcker theils auf dem Hiicken, theils zu bei­

elen Seiten eies Thorax. - Länge höchstens 7 Linien. 
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54. CAPHELLA SCOLOPENDROIDES Lam. 

(C. L1:\'EARIS Latr.) 

,,9i 

Der Leib ist sehr dünn und langgestreckt , auch sind alle Beine 
nur sehr dünn. Die oberen Fühlhörner reichen bis an das dritte Glied 
des Thornx, haben eine aus 13 Gliedern bestehende Geissei, und sind 
an ihren Stielen ringslllll mit sehr kurzen Haaren besetzt. Die unte­
ren Fiihlhörner reichen nur bis an das dritte Glied der oberen, und 
sind an ihrer unteren Seite mit langen Haaren versehen. Die Hände 
der Beine des zweiten Paares sind, wenn man die Klaue nicht in An­
schlag bringt, kürzer, als der übrige Theil dieser Beine; ferner sind 
sie nur diinn und mässig breit, überhaupt schlanker, als bei den bei­
den vorigen Arten; die drei Zähne an ihrem hinteren Rand sind z"var 
ziemlich lang, doch nur dünn; übrigens kommen an diesem Rande 

viele und ziemlich lange Haare vor. Die Beine des dritten Paares 
reichen nicht über den Leib nach hinten hinaus. Nur auf denjenigen 
Gliedern des Thorax, an welchen die drei hinteren Beinpaare ange­
heftet sind, befinden sich schwache Andeutungen von Höckern; sonst 
ist der Körper allenthalben ganz glatt. 

Länge: 6 Linien. 

55. LEPTOMERA PEDATA Lam. 

(PnOTo:\, PEDATDI Desmar.) 

Die oberen Fühlhörner reichen bis an das vierte Glied des Tho­
rax, sind nur sehr dünne, und haben eine 12-gliedrige schwach be­
haarte GeisseI. Die unteren Fühlhöruer reichen nicht völlig bis an die 
Geissel der oberen, sind kaum halb so dick, als diese, und nur 
sehr schwach behaart; von den gleichen Theilen der Ca p l' e 11 e n un­
tCl'scheiden sie sich sehr merklich dadurch, dass ihr letztes oder vier­
tes Glied in 4 bis 5 kleinere Glieder getheilt ist, also eine Geissei 
bildet, indess es bei jenen Thieren ganz ungetheilt erscheint. Alle 

Beine sind im Ganzen genommen nur sehr dünn, doch ist an ihnen 
l'ol. xx. P. I. 13 
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das z\veite Glipd von oben ctwas aufgetrieben oder \'erdickt. Oie 

Ilände der ßeine des zweiten Paares, abgesehen jedoch von ihren 

Klauen, sind IllCrklich kürzer, als die über ihnen liegenden Theile 

derselben lJeine zusammengenollllllen; die hintere Seite einer solchell 

Hand zeigt, so weit das Klauenglied sich ihm anlegen kann, pille tiere 

Hinne, und die Seitenwände dieser Hinne sind IJlattarlig dünn, und 

(lurch einen Ausschnitt unter ihrer Mitte in zwei Lappen getheilt; ,tUch 
diess ist ein Orgallisationsverhältniss, das bei den Ca pr elle n nicht 

yorkommt. Ucbrigens sind die H~inde fast ganz unbehaart. Der Leih 

ist sehr schlank und allenthalben ganz glatt. 

Die Länge des Körpers beträgt 71/2 Linien) wenn die Fiihlhöru<:r 

nicht mitgerechnet werden. 

Die hier aufgeführten Thirre aus den Gattungen CllJH'ella und 

Leplomel'a fand ich }Jei .l\Iolde und Christiansund. Die meisten 

VOll ihnen warcn purpurroth, einige Exemplare aber gelblich mit 

einem purpurrothen Schilllmer. 

56. PIIOXICIIILUS SPI~IPES Lnmnl'ck. 

Die "Iandibeln cndig('n mit einer Sc11eer(', wie etwa bei den Scor­

pionen; von Palpen aber kOllll11t an ihnen keine Spur vor. Die 1!'arLp 

dieses Thieres, das sich Illir im Meerbusen von Christiansund HUt' 

Seepflanzen, doch nur selten darbot, ist sdnvach strohgelb, mit Aus­

nahmc eines Längsstreifells an der oberen Seite eines jeden ßeines, 

der milchweiss ist. 

57. CALIGUS CURTUS lUnller. 

Die von O. F. l\1li 11 e r unter diesem Namen aufgestellte Art ist, 

nach Kräyer, ~) einerlei mit Nordmalln's Caligus bicllspitlatlls 

(i\Iännchen), und l;aliglls J1Iii.llcl'i (VVeibchen), yvie auch mit L c a c h's 

Caliglls Jlliillel'i. 

*) .LYatlll'lttstorisk Tidsskri(t. Jahrgang 1. lIeft 6. S.622. 
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Ich f(lnd dies Thier in Menge bei der Insel Gr i e p c auf Gatlus 

11lolva; sonst ist es Uleistens auf Gat!us Callm'ias und Gatlus ",Ie!lle­

finus gefunden worden. Seine äussere Gestalt haben Nordmann ~) 

und Kl'öyer '"'*) schon so ausführlich und gellall beschrieben, dass 

ich darüber kein vVort n-eiter anzufiibren hätte. Die ,'on wir be­

merkten Exemplare waren \Vciss gefärbt, mit einem karmoisinrothen 

oder auch dunkel- ockergdlwll, oder seihst orangefarbellrn feinen 

Geäder auf der gallzrIl Ptiickenseite des Körpers. Die Augen aber 

waren bei allen zinnohC'lToth. Für die A ligen sehe ich übrigens mit 

Kröyer zwei nahe bei einander liegelHle und fast Yiereckige Puncte 

<In, welche an der oberen Seite des KürpC'rs in beträchtlicher Entfer­

nung von dem ,·onlerenRande <h'ssclben, und ungefähr gegenüber 

dem Rüssel vorkolllmen, im vVeingeist aber mit der Zeit undeutlich 

werden, ja selbst verschwinden. Die zwei halbmondfönnigen Aus­

buchtungen, die sich alll vorderen Hande des Kopfes nach innen von 

den Fiihlhörnern befinden, eine flache Höhle enthalten, am Umkreise 

dieser Höhle mit einem Kranze von sehr dicht stehenden, kurzen und 

etwas geschlängelten Haaren besetzt sind, oder O. F. M iiIl er's Lww­

lae, haben gewiss nicht die Vorrichtung von Augen, wie Y. N ord­

JlJ a n 11 glaubt, wenll glC'ich freilich ihre wahre Bedeutung für jetzt 

noch räthsclhaft ist. 

0('1' Danncanal, der geradesn'cges durch den Körper hindurch 

läl11t, bC'ginnt an der Basis drs Rüssels mit einer äusserst dünnen, sehr 

*) l\Iikrographisehe Beiträge zur Naturgeschichte 11. wirbellosen Thiere. BlI.lI. S.17 -2.10 
**) Kl"öyer hat in melnoeren Heften seiner Zeitschrift eine sehr ansehnliche Zahl ,"on 

l,arasitischen Crustaccen, unter ihnen auch ,icle neue, griinillich unll ausführlich be­

scllloieben. Das YenJiensl, lias elO sich dadurch um die Wissenschaft erworben, würlle 

aber mellr Anerkennung finden, und die Friichte seincr Bemühungen wiirden lIer Wis­

senschaft mehr zu Gute kommen, "enn er dem " 'unsehe l\Jancller, die der so wenig 

verbreiteten dänischen Silloache nicht mächtig silld, nachgeben, und seine Untersuchun­

gen auch in einer gangbareren Sprache bekannt machen möchte. 
~ 
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kurzcn, und in cinem Bogen nach hinten gekrümmtcn Speiseröhre, 

erwcitert sich hinter dieser sogleich bcdeutcnd, und bleibt bis in die 

Nahc des sogenannten Hinterleibcs allenthalben ziemlich gleich weit. 

Bci scincm Ucbergange in diescn aber vcrengcrt er sich ziemlich stark, 
und erweitert sich danll noch cinmal, jedoch nicht in dem Grade, wie 

in dem Vorderleibc. Ocr Anfang jenes erstercn wcitcren Thciles, den 

Ulan als den Magen ansehcn darf~ ist durch etliche dünne und von ihm 

schräge nach ausseu und untcn laufendc Muskclbündel an die Leibes­

wände befcstigt; anderc dergleichen, doch mehr vercinzelt stehcnde 

Bündel, gehen auch weitcrhin von ihm ab. Die Wandung des Darm­

canalcs ist allenthalben nur mässig dick, doch deutlich mit l\1uskcl­

bündeln vcrschen, und sein Inhalt ist eine wcissliche Flüssigkeit. Im 

Lebcn lässt er, wie SChOll Kr ö y e r bcmcrkt hat, unaufhörlich eine 

wellenförmige, dnrch abwechselnde Vercngenmg lInd Erweiterung 

bewirkte Bewegung gewahr werden. Fettkörpcr oder Lebern fehlen. 

Dic Gcschlechtswerkzeugc verhaltcn sich im Allgemeinen, wie ich sie 

hei DicllClestltiltln Stltl'iollis gcfunden, und in cinem friiherell Bande 

dieser Verhandlullgen beschrieben habe. Die Eierstöcke bclindcn 

sich im Cephalothorax zn beiden Scitcn des Rüsscls, liegen nur mässig 

weit von cinander entfernt, habcn eine weissc Farbe, eine nur unbe­

trächtliche Grösse und cine unregclmässige Kugelform , und sind an 

die Bauchwand des Körpcrs mehr, als an andcre Körpertheile befe­
stigt. Jeder besteht aus einem dünnhäutigen , doch ziemlich festen 

und mit sehr kleincn Dottern angefüllten Sacke, und sendct nach hin­

ten einen äusserst dünnen und ctwas geschlängelten Canal odcr Eier­

leiter ab, der neben dem Darme nach hintcn geht. Indcm abcr die­

ser Canal in den Hinterleib eintritt, erwcitert er sich bedeutcnd, wird 

auch viel dickwandiger, und behält dann dieselbe Weite bis zu der 

äusscren GcschlcchtsöffilUllg. Die lctztere oder dickerc Abtheilung 

macht zwci schr starke Windungen, von denen die eine nach hinten, 
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die andere nach vorne gerichtet ist, und dient als Uterus, in \velchclll 

sich die Eier, in einer einzigen Reihe hintereinander liegend, weiter 
ausbilden, namentlich auch eine Schalenhaut (Chorion) erhalten. Un­
ter dem Uterus aber liegt das Kittorgan, ein ungefähr ehen so weiter, 
oder selbst noch weiterer Canal, der ziemlich geradesweges (nur we­
nig nach aussen gekrümmt) durch die ganze Länge des Hinterleibes 
geht, am vorderen oder blinden Ende stumpf, am hinteren plötzlich 
sehr stark verengt ist, und eine dicke eiweissartige Flüssigkeit )Jerei­
tet, welche die Eier, wenn sie den Uterus verlassen, einhüllt und zu­
sammen mit ihnen die sogenannten Eiertraubell bildet. Der Uterus 
und das Kittorgan einer jeden Seitenhälfte münden, wie es den An­
schein hat, durch eine und dieselbe OeffilUng. Die männlichen Ge­
schlechtswerkzeuge sind in Hinsicht der Gestalt nach eben dem Plane, 
wie die weiblichen gebaut, nur hat derjenige Theil des Samenleiters, 
welcher im Hinterleibe liegt, lange nicht eine solche Dicke, wie der 

Uterus, und Organe, welche dem Kittorgane der Weibchen entsprä­
chen, fehlen gänzlich. Das Bauchmark besteht aus zwei deutlich ge­
schiedenen, doch nahe bei einander liegenden zarten Nervensträngen. 

Bis über die Mitte des Hinterleibes konnte ich sie bIosiegen ; noch 
weiter nach hinten aber vermochte ich nicht sie zu verfolgen, weil sie 
hier zu zart wurden, und zu fest mit den umgebenden Theilen zusam­
menhingen. Dicht hinter der Speiseröhre schwellen beide Stränge 
auf dem Wege von hinten nach vorne stark an, und sind am Anfange 
dieser ihrer Aufschwellung inllig mit einander verbunden, bleiben 
verdickt, indem sie die Speiseröhre von den Seiten umfassen, und 
gehen dicht vor ihr in ein nur mässig grosses Gehirn über. So wird 
denn die Speiseröhre von einem dicken, beinahe herzfdrmigen, aus 
Nervenmasse bestehenden, und mit einer nur kleinen Oeffnung ver­
sehenen Ringe ähnlichermaassen umgeben, wie bei den Scorpionen 
und Spinnen. Aus diesem Ringe nun strahlt eine ansehnliche Menge 



Wl 

yerschiedentlich dickrr Nern'n hervor. Einige gehen nach yonw zu 

<1r11 Fühlern und dpn halbll10ndfönnigell Organen am vorderen Hande 

drs Kopfes, anuere llClCh oben zu uen Augen, \vieder andere nach 

nnten zu den Fress\yerkzeugen, und noch andere nach hinten zu den 

ßrinell. Sogar das sechste oder hinterste, also weil von jenem Hinge 

plltfernte ßeinpClar, erhält \'on ihm seine NelTen; hinter drIll erw~i11l1-

Lrn Hinge kunllte ich am ßanchlllarke llirgend ein GClnglion bemer­

ken. Auch konnte ich krine Nerven gewahr \yerden, die hinter del1l­

sel))('n vom ßauchmarke ahgegangen wären; wahrscheinlich aber se11-

drt es wenigstells ganz hinten einige Nerven an die Geschlechts\verk­

zeuge ab. 
5S. C.\L1GUS DL\PIIANUS Nordmanll. 

'Vie Kr ü ye 1', f~llld auch ich diesen ParClsite11 auf T,.i!Jl(t C1l1'­

nm'lius} \'. No 1'<1 III a 1111 dagegen auf l'l'i!Jla IliI·Ullllo. An einigen 

Exemplaren sassen solche kleine VVünuer, wie Kröycr an Caligus 

Clll'lllS und v. No I' d 11) a n n an Cftl('1lls clon,qalus bemerkt haben. Sie 

grl!ören entweder zur Gattung A.rinc oder Phyllillc. 

59. CALIGUS HIPPOGLOSSI flrüyer. 

(Binocllius piscillllS FRbr.) auf PIClll'Oncc{es Ilippo!JlosSllS an der 

Insel Griepe gefunden. Der innere Ban dieses Thieres ist so, \\"ie 

hei Cali!Jus Cl1l'tus beschaffen. Eine Clusrührliche ßeschreibung der 

äusseren Gestalt desselben hat Kr ö y e I' in seiner Zeitschrift llIitgetheilt. 

Am vorderen Rande drs Kopfes fehlen die halbll1ondfönnig~n Aus­

buchtungen oder Lunulac, und es gehört daher dieser Parasit zu der­

jenigen Abtheilullg der Caligiden, aus welchen v. N oreI 111 an n die 

Gattung LepcoJlhllwil'1ts gehildet hat. 

60. NICOTJIOE ASTACI (TaL. y. Fig·. 1-10.) ,.:f 

Dcbel' die ällssere Gestalt dieses an den Kiemen des HUIllmers 

\'orkommenden Parasiten, der eine Länge von 1 % und rüle .Breite VOll 
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1 % Linien erreicht, habcll zucrst A LI d 0 u i 11 und 1\1. E cl \ V CI r cl s im 

Utell ßandc der AUlllt[es eies sciellccs uaturcllcs) '") späterhin Kr ö.y l' r 
im 2tell Uande seiner Natlll'ltistOl'islt Titlsskl'ift (S. 146 -150) so aus­

[ührlicbe Beschreibungen gegcben, dass ich zu ihnen, wenn gleicb 

Einiges, doch im Ganzen nur wenig hinzuzufügen habe. Der Zweck 

der folgenden Zeilen soll daher hauptsächlich dahin gerichtct scill, 

einige Angaben über den inneren Ball und dic Entwickelung dieses 

Thieres mitzutheilen. Die äussere Gestalt der Erwachsenen aber soll 

nur in so weit beri.icksichtigt werden, als sie zum Verständnisse jener 

Angaben nöthig ist, und als ich dic Beschreibungen der genanutell 

Gelehrten zu berichtigen und zu crgänzen habe. 

Es lassen sich am Köi'per der weiblichen Exelllplare von J.Vico­

(hoc' zuvördcrst drei von vorne nach hinten auf einander folgend e 

Thcilc uuterscheidcn, nällllich der Kopf, die Brust und der Hinterleib. 

Am Kopf'c, der von oben und untcn abgeplattet und vcrhältnissmässig 

nur sehr klein ist, befinden sich ausser zwei ganz einfachen Augen 

und zwei dünnen Fühlhörnern , deren jcdcs nach Kr ö y e r's richtiger 

Zählullg aus 10 Gliedern besteht, einige Klallllllerorganc und ein Saug­

rüssel. Der letztere, den die gcnannten Gelebrten überseben halJen, 

stcllt ciue kurze und überhaupt llllr kleine, abgeslutzte und allenthal­

ben ziemlich gleich weite Röhrc dar (Fig.5, a), die in ciniger Entler­

nuug vom vordcren Endc des Kopfes YOrkollllllt, auf die untere Seite 

dieses Körperabschnittes scnkrceht aufgcsetzt ist, eine ziemlich dicke 

'Vandung hat, und aus einem gelblichen so hartcn HOl'llgewebc })('­

stcht, dass er nur sclnvcr zvvischen zwci Glasplatten zerdrückt werden 

kanll. In seiner Höhle schien er mir zwei Stechborsteu (lJIalldibttlae) 

einzuschliessen, doch kann ich hierübcr nichts Gcwisses angeben. Zu 

beiden Sciten desselben und ganz in dessen Nähe kommen, wie bei 

*) Einen ' Auszug aus diesel' Beschreibung hat 0 k e JI in der Isi; (Jahrgang, Oll 18:JI. 
S,122S-30) gegeben. ' ! ' 
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lllnnchen anderen parasitischen CrustaceC'n, zwei G liedmaassen vor, 

die eine geringere Länge, als der nüssel haben. Sie sind sehr klein 

und überhaupt scll\ver zu erkennen, scheinen mir ganz einfach und 

mit einigen kurzen Borsten besetzt zu sein, und stellen ent\'\:eder die 

Taster (ler Mandibeln, oder diese selbst \'01" Weder Kr ö y er, noch 

die französischen Naturforscher haben ihrer erwähnt. (Weil ich über 

ihre Gestalt nicht in's Reine kommen konnte, habe ich sie auch nicht 

abgebildet). In einiger Entfernung hinter dem Rüssel aber, lInd wei­

ter '\'011 einander selbst entfernt, als jene ersteren Gliedmaassell, befin­

den sich zwei andere etwas grössere (Fig. 2), deren jede aus einem kur­

zell dicken Wurzelgliede und cinem spitz auslaufenden, müssig stark 

gekrümmten Klauengliede , das an der concaven Seite zwei ziemlich 

lange, dünne und spitze Zähne hat, zusammengesetzt ist. Auch dieses 

Paar von Gliedmaassen ist von Edwards und Audouin übersehen 

,,"orden. Krö yer dagegen hat es beschrieben und abgebildet, doch 

ist von ihm die Klaue desselben unrichtigerweise für ganz einfach aus­

gegeben. Ganz dicht hinter dem letzteren Paare steht noch ein zwei­

tes Paar Klammerorgane (Fig. 3), die aber grösser, als jene sind. Die 

li'anzösischen Naturforscher haben sie ganz richtig beschrieben und 

abgebildet. Jedes von ihnen besteht aus zwei länglichen mässig dik­

ken Gliedern und einer langen Klaue, die spitz ausläuft und an der 

concaven Seite mit zwei Zähnen versehen ist. Kröyer hat sich durch 

diese Zähne täuschen und verleiten lassen, das Organ für fünfgliedrig 

zu hallen. 

Der Thorax hat im Verhältniss zum Kopfe und Hinterleibe eine 

enorme Grösse, und läuft seitwärts in zwei grosse, nach hinten gerich­

tete, und mehr oder weniger divergirende schlauchförmige oder keu­

lenförmige Anhänge oder Flügel aus. An der unteren Seite dieses 

Mittelstückes des Körpers ist keine Gliederung zu bemerken, auf der 

oberen Seite aber sieht man gleich hinter dem Kopfe an dem mittleren, 
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oder zwischen den beiden Flügeln gelegenen Theile drei auf einander 

folgende Glieder , die nur der vorderen kleineren Hälfte jenes Theiles 

angehören, und nur kleine quer gelagerte Schienen oder drei sehr 

kurze Abschnitte VOll schmalell Hingen darstellen (Fig. I). Die hintere 
yjel grössere H[llfte dieses Theiles scheint also eigentlich einen vierten 

Hingel oder Segmellt dC's Thorax zu bC'zeiclmen. Gegenüber den 

erwähnten drC'i Schienen oder stärker ausgeprägten Tbeilen von Glie­
dern des Thorax bemerkt man an der lll1teren Seite des Leibes drei 

Paare absolut und relativ sehr kleiner Extremitäten, die schon von 

E d ward sund Au cl 0 u i 11 richtig beschrieben und abgebildet sind, 
und deren jede aus einem Stamme und zwei dreigliedrigen Aesten 

zusammengesetzt ist (Fig.J). Ein viertes Paar eben so gestalteter und 

ungefähr eben so grosseI' Organe aber liegt dich t hinter jenen an 
der unteren Seite des präsumirtcll vierten Gliedes des Thorax, also 

ganz am Anfange dieses Gliedes. 

Die dritte Abtheilung des Leibes (Fig.6) lässt deutlich 6 Ringel 
oder Segmente erkennen (nicht 5, wie Kr ö y e I' angiebt), die um so 

kleiner werden, wie sie von vorne nach hinten auf einander folgen. 

An der unteren Seite des vordersten oder grässeren Segmentes, das, 
wie es mir schien, eigentlich aus zweien, einem vorderen kleineren 

und einem hinteren grässeren zusammengesetzt sein mag, und zwar 

ganz hinten befinden sich in geraumer Entfernung VOll einander die 

bei den Oeffiumgen der Geschlechtswerkzeuge ; es gehört also dieses 

Glied eigentlich noch dem Thorax, nicht aber dem Abdomen an, und 

der Thorax besteht mithin eigentlich aus 5 Ringeln. Vor der l\litte 
dieses Gliedes aber lassen sich an dessen unteren Seite noch ein Paar 

kleiner Gliedmassen wahrnehmen, die Beine darstellen (Fig. 6), und 

,ron den schon mehrmals erwähnten französischen Gelehrten überse­

hen worden sind. Jede von diesen Gliedmassen besteht aus zwei 

länglichen, etwas abgeplatteten und ziemlich gleich langen Gliedern, 
1'01. xx. P.l. 14 
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von dellen das ~iussere mit fünf ziemlich langeu Borsten besftzt ist. 

Krö yer hat diese Organe zwar gesehen und abgebildet, sie aber nur 

für eingliedrig ausgegeben. Am Enue des Hinterleibes kamillen zwei 

sehr lange und dicke Borsten, und einige sehr viel dünnere lInd sehr 

viel k i'n'zere vor. 

Vor ander(,ll Lernäadell zeichnet sich die lVicoflwe durch die bei­

deI} grossen fli'lgelfönnigen Anhänge, die an den Seilen des Thorax 

vorkommen, auf eine merkwürdige vVeise aus. Diese Anhänge nUll 

('nthaltell nichts weiter, als weibliche Geschlechtsorgane, und es sind 

dieselben dadurch entstanden, dass die erwähnten Organe, indem sie 

einen sehr bedeutenden Umfang gewannen, die 1 Jeibeswand rechts 

und links stark hervortrieben und gleichsam aussackteIl. In jedem 

yon ihnen liegen zwei an Grösse und Farbe verschiedene Organe, die 

schon dnrch die Halltbecleckung zu erkenllen sind, indem sie durch 

diese stark hinc1 urchschilll Illern. Das grössere Organ hat eine rose11-

rothe Farbe, und scheint bei schwacher Vergrösseflmg aus einer dik­

keIl breiigen l\Iasse zu bestehp.n; hei stärkerer Vergrössernng aber 

wird man gewahr, dass es einen Haufen ,'on ullzähligen rundlichen 

rosenrothen Eiern bildet, die durch eine farblose schleimstofllge .Masse, 

welche wohl olme Zweifel die WandlIng des Organs ausmacht, zu­

sammengehalten werden. Das rosenroth gefärbte Organ ist also der 

Eierstock. Das andere nnd viel kleinere Organ liegt unter jenem aur 

der Bauchwand des Leibes, unterscheidet sich von dem erstern durch 

eine lllilchweisse Farbe, und stellt einell nllenthalbel1 gleich weiten, 

mehrfach geschlängelten und gewundenen Canal dar, der heinahe his 

an das stumpfe (hintere oder äussere) Ende des flügelförmigell Anhan­

ges hinläuft, dort aber, \vo der Anhang vom Lcibe abgeht, unter einen 

Bogen aus dem Anhange hCITortritt und in den mittleren Theil des 

Leihes eindringt, wo er llUll deutlich bis zn der Geschlechtsäffimng 

dersclbell Scitenhälftc seinen weitern Verlauf macht. Dies letztere 
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Organ, das eine etwas dickliche Flüssigkeit zu enthalten pflegt, und 

das ich einmal zum grösseren Theile auspräparirt habe, ist wahrschein­
lich nicht etwa ein Ausführungsgang des Eierstockes, sondern gleich­

bedeutend mit denjenigen Organen anderer Lernäad('n und der Cy­

dopen, welche zur Bildung der sogenannten Eiertrallben dieser Thiere 

eine eiweisshaltige, im ,Vasser gerinnende Flüssigkeit hergehen, und 

welche ich in einer Abhandlung über Dicltelestltinln stU1'iouis und 

Le1'naeopoda stellata die Ki tt org a n e genannt und näher beschrie­
ben habe.~) Der Darm ist ein einfacher Canal, der keine auffallend 

starke, einen Magen bezeichnende Anschwellung bemerken lässt. 
Bei allen grösseren Exemplaren der lVicotlwc fand ich am hin­

teren Ende des Leibes zyvei solche grosse rosenrotlle Eiertraubell, wie 

sie von den o])en genannten Gelehrten beschrieben ,yorden sind, oder 

vielmehr zwei grosse aus einer resten und ganz durchsichtigen Suh­

stanz gebildete ovale Säcke, in denen die Eier eingeschlossen lagen. 
Bei den kleineren Exemplaren dagegen, von denell ich zu eben den­

selben Zeiten eine beträchtliche Menge gesehen habe, fehlten derglei­
chen Trauben. Daraus folgere ich, dass das Thier wahrscheinlich 

stirht und von den Kiemen des HUlllmers abfällt, wenn es gebrütet 
hat, und dass es nur einmal im Leben brütet. Doch lllUSS ich lliehei 
noch bemerken, dass ich auch bei solchen Exemplaren, welche Eier­

trauben trugen, die Eierstöcke, wenn gleich kleiner, so doch nicht 

leer von Eiern gesehen habe. 
Alle Exemplare, die ich an den Kiemen des Hummers festsitzend 

fand, hatten die erw~ihnten nügelföl'llligen Anhänge des Leibes, wa­

ren also wohl nur ,Veibchen; denn weil lllan bei einelll Hummer in 

der Regel nur sehr wenige Exemplare des ]Jesehriebenen Parasiten 

findet, so lässt sich nicht erwart(,Il, dass, wenn auch die .Männchen 

*) Y crhandlullgcn der Kais. Leoll. Carol. Akademie der l.\'atUl-forscher. Bd. XI. Ahth.l. 
~ 
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('iir immer festgeklamIllert lInd zur Ortsbewegullg ganz ulIfähig wii­

ren, die geringe Menge des Saamens, d('n sie ausleeren könnten, im 

Stande wiire, die fern von ihnen in derselben Kiemenhöhle des HUIll­

mers sitzenden Weibchen zu befruchten. Vermuthlich sind demnach 

die Männchen, ,,,ie die l\1ännchen anderer Arten von Lernäaden, be­

deutend kleiner, entgehcn dahrr leichter der Beobachtung und hellen 

sich nicht an den Kiemen des HUlllmers a11, sondern sitzen auf ihrrn 

vVeibchell angeklammert. Leider habe ich auf der Reise unterlassen, 

mich nach den männlichen Individuell näher mnzlls('hen. 

Die Eier, welche sich innerhalb der Eiertrallb('n hellnden, sind 

kugelrund, haben einen Durchmesser VOll ungefähr %0 Linie, und 

besitzen eine ,Tiel saturirter(' rosenrothe Farbe, als die Uautbrdeckung 

drr Mutter, lInd als die in den Seitenanhällgen des mütterlichen Lei­

hes eingeschlossenen llnrril'(,ll Eier, so dass sie mässig dunkel-karmin­

roth erscheinrn. Diese Farbe gphört entweder llur allein oder doch 

hauptsächlich eincm Fette oder Oele an, das in dem Dotter in beträcht­

licher Quantität vorkoIlllllt, lind das sich aus diesrm in kleincn Tro­

pfen klar aussch('idet, w('nn man das aus der Eiertrnube IlC'ral1sge­

nOlllll1ene Ei in ,Veingeist gelegt hat. Die Substanz, welche die Eier 

einer Trauhe zusammenhält, ist an der Oberfläche der Traube sehr 

erhärtet, und bildet hirr eine dickwandige, sehr einstische und nirgend 

eingefurchte , sondern ganz glatte Blase, nach innen aber ist sie weich 

und fast gallertig. - Uas Chorion der einzelnen Eier lllUSS sehr dünll 

sein, denn wenn man eine Eiertraube unter vVasser oder vVeingeist 

geöffnet und daraus die Eier entleert hat, so durchbricht der Dotter 

oder auch der Embryo, selbst wenn dieser sich nur wenig ausgebildet 

hat, in Folge der Ein wirkung jener Flüssigkeiten, schon \'on selbst 

das Chorion. VVellll sich der Embryo noch nicht zu bilden begonnen 

hat, sieht man zwischen Chorion und Dotter so wenig, wie an den 

Eiern des Phl'y.\·IlS Ilippol!}tes) einen ZwischenntllIll, der mit ein<:r 
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durchsichtigen FIllssigkeit angcfüllt wäre. Weun sich aber der EIll­
bryo zn bilden angefangen hat, erscheint zwischen Chorion und Dotter 

ein mässig grosser heller Zwischenraum, der in verschiedenen Eiern 

eine yerschiedene Breite hat, und der wohl als ein Zeichen gelten dar1~ 

dass sich zwischen dem Embryo und dcm Chorion eine ciweissartige 

Flüssigkeit rein ausgeschieden hat. 
Schon innerhalb der Eiertrauben durchbricht der Embryo das 

Chorion, bleibt dann nach einiger Zeit in dcr Traube zurück, und 
wird grässer, als das Ei war, in welchem er seinc Entstehung nahm. 
Es ist diese schI' merkwürdige Erscheinung, so viel mir bekannt, noch 

bei keinem andern parasitischen CrustaceUlll bemerkt worden. Ver­

llluthlich erfolgt die erwähn tc Vergrässerllng des enth iilItcn Embryo's 

auf Kosten des sich auflösenden Chorion's und desjenigen Theiles der 

Kittsuhstanz der Trauben, welcher die Eier untereinander und an die 

äussere vVandung der Traube oder den Behälter der Eier befestigt. 

Denn anstatt, dass die Eier Anfangs ganz fest in dem Behälter lagen, 

liegen sie späterhin, wenn ihre Entwickelung schon weiter vorgeschrit­
ten ist, und also auch die enthüllten Embryonen, ganz lose in ihm. 

Der Embryo ist innerhalb seines Eies, wie der Embryo der Ler­

näaden im Allgemeinen, niemals am Bauche oder alll Rücken zusam­

lllellgekrümmt, sondern gerade gestreckt. Hat cl' innerhalb des Eies 

SChOll grässere Fortschritte in seiner Entwickelung gemacht, oder hat 

er das Chorion bereits abgestreift, so stellt Cl', von der Hückenseite 

oder Bauchseite betrachtet, ein f'twas unregelmässiges Oval dar, und 

ist an diesen Seiten, hesonders an den letzteren, etwas abgeplattet. 
Im Ganzen aber erscheint er dann als ein durchsichtiger Sack, der 

ganz mit Dotter angefüllt ist, und an dessen einer abgeplattetcn Seite 

sic]l zwei Paare gliedmassenartiger Auswüchse befinden (Fig.7). Der 

Sack oder die Hülle des Dotters ist an der Seitc, von welcher jene Aus­

wüchse abgehen, also an der Bauchseite, etwas dicker, als an anderen 
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Stellen, und besleht wahrschrinlich aus einem serösen BlaUe und einem 

Schleimblatte, YOll denen sich das erstere zur Leibeswand, das letztere 

zum Darmcanale ausbildet. Die erwälmten gliedmassenartigell Organ<', 

die eillfache, kurze llnd am Ende abgerundete Säulen darstellen, und 

die ich schon an Elllbryonen erkennen konnte, welche noch in (kn 
Eihüllen eingeschlossen lagen, gehören der dickern oder derjeuigen 

Hälfte des Körpers an, welche sich zu einem Ccphalothorax ausbildet, 

und springen über den Körprr seitwärts eiu wenig "01', indelll sie srit­

wärts ausgespreizt zn seill scheinen. Nur dieser vorspringende Theil 

einer jeden Gliedmasse ist es, den Illall bei der Ansicht auf dem Rük­

keIl oder dem Banche des Embryo's deutlich erkennen kann. Beide 

Panre liegen in einer m~issig grossen Entfernung "Oll einander. Die 

des vorderen Panres sind wohl ohne Zweifel die Andeutungen yon 

Fiihlhörnern, die des hint('rell Paares aber wandeln sich wahrschein­

lich in Klallllllerbeine um. Ob nusser diesen zwei Paar Gliedll1nssen 

dmm schon, wenn der Embryo das Chorion durchbricht, auch noch 

audere \'orkommen, konnte ich nicht ausfindig machen. 
Einige Zeit hindurch nehmen alle in ('iner Traube eing('schlos­

sene Elllbryollen gleichmässig an Grösse zu, und "erändern auch 

gleichmässig ihre Form, indem ihr Körper sich lllf'IIl' verlängert und 

dadnrch nach hillten spitzer wird, seine Oberflächc :3 J)is 4 ringför­

mige schwache Einsclmi'lrllllgen erhält UIHl sich dadurch gliedert, die 

ßauclJseite sich lllehr abplattet, die schon "orlJaud<>nen Gliedmassen 

grösscr werden, und zu den schon yorhanclenen noch neue unter der 

dünnern oder hintern !-!~llfte des Körpers hinzukommen. Dann aber 

nehmen einige Embryonen mehr, als die übrigen in derselben Traube, 

an Grösse zu, werden in ihrer vonlern Hälfte auch breiter und platter, 

uud llehlllf'll iiberhallpt einen gallz anderen Ent\Yickelungsgang, . so 
dass zuletzt in einer und derselben Eiertraube zn'ci bedeutend von ein­

ander abweichende Forlll,ell von Embryonen vorkommen. Ich kann 
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mir diese Erscheinung nicht anders deuten, als dass die eine, lind 

zwar die hreitere und grössere Form die 'iveibliche, die andere aber 

die männliche bezeichnet, dass also von Nicotlwc' die beiden Gt'­

schlechter schon innerhalb der Eierlrauben eine verschiedene Gestalt 

erhalten. Es steht diese Erscheinung bis jetzt einzig in ihrer Art drt, 

weil man his dahin bei keiner Lernäade, oder überhau pt bei keinem 
krebsartigen Thiere, das seine Eier in Trauben mit sich henun trägt 

und brütet, dergleichen bemerkt hat; vielleicht aber hat sie nur darin 

ihren Grund, dass die Larven der Nicotlwe eine vel'hältnissmässig län­
gere Zeit in den Eierlranben verbleiben und sich in diesen weiter ent­

wickeln, als es bei anderen auf ihre Entwickelung untersuchten nie­

dern Crllstaceen der Fall ist. 

Ich will nUll beiderlei Formen der Embryonen aus einer Periode, 

wo ich sie am meisten entn:ickclt sahe, näher heschreiben, und zwar 

zuerst diejenige Form, welche ich für die weibliche halte, diejenige 

also, welche sich vor der anderen auch durch eine ansehnlichere Grösse 

unterscheidet. Der Embryo, oder die Larye, wenn man das junge 

Thier so nennen will, ist an der Bauchseite fast ganz platt, und am 

Rücken nur mässig convex (Fig.8 n.9). An seinem Leibe lassen sich 
('ine vordere grässere und eine llintere kleinere Hälfte unterscheiden. 

Die erstere, die ich den Cephalothorax nennen will, stellt ein sphäri­

sches Dreieck dar, das etwas lRuger, als breit, nnd an seinen Winkeln 

abgerundet ist. Der Scheitelwinkel dieses Dreieckes hildet die Stirn, 

und in einiger Entfernung hinter ihm kommen an der oheren Seite 

des Körpers zwei auf heide SeitenhäInen vertheilte, aber weit ausein­
ander liegende hellrothbranne PUDcte vor, die ohne Zweifel die Augen 

hezeichllen. Die beiden anderen 'iVinkcl und die zunächst vor ihnen 

liegenden Theile der Seitenränder des Dreieckes bil<1en sich, wie man 

vermnthen darf, nachher zu den zwei grossen flügelformigen Anh~in­

gen des Leibes aus. Die hintere Hälfte des Körpers, die ich den Hin-
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terleib nennen \yil!, ist entweder gleich lang mit der "onleren, oder 

sogar ein wenig länger, jedenl~tlls aber viel schmäler, und zn"ar Uill 

so mehr, je weiter nach hinten; denn ihre Breite nimmt nach hinten 

bedeutend ab. Durch scl1\vache ringförmige Einschnürungen ist sie 

in vier Glieder eingetheilt, von denen das vorderste am grössten, das 

hinterste am schmälsten tllH1 dünnsten ist. Das letzte Glied ist hinten 

abgestumpft, und durch einen ziemlich tief gehenden Einschllitt seines 

hinteren Randes etwas gespalten, so dass es in zwei neben einander 

liegende Lappen ausläuft, von denen ein jeder an seinem hinteren 

Hande etliche Borsten trägt. Im Allgemeinen zeigt also der Leib, in 

Hinsicht seiner Form, eine auffallende Aehnlichkeit mit dem der 

Caligit1ell. 

An der unter('n oder platten Seite des Cephalothorax sieht man 

eine \yarzenförmige abgeplattete Her\'orragung, die in der Mittellinie 

desselben und etwas \veiter nach hinten steht, als die Augen; allelll 

Anscheine nach deutet sie einen Saugrüssel an. Vor dieser Hervor­

ragung aber, jedoch ganz nahe den Seitenrändern des Cephalothorax, 

befinden sich zwei Fühlhörner , die iiber diese lländer ziemlich weit 

vorspringen; jedes von ihnen besteht deutlich aus drei Gliedern, \"on 

denen das äusserste am längsten, und gegen sein Ende kolbenformig 
etwas angeschwollen ist. Gleich hinter diesen Theilen und auch ('in 

wenig weiter nach hinten, als der llluthmuassliche Saugrüssel, bemerkt 
man ein Paar andere Gliedmassen , die kürzer als jene sind, und über 

die Seitenränder des Körpers nicbt vorspringen. Es sind dies Klmn­
merorganc und sie bestehen, einzeln betrachtet, sodel ich erkennen 

konnte, nur aus einem einzigen Gliede, das kurz, überhaupt nur mäs­

sig gross, jedoch vcrhältnissmässig ziemlich dick ist, und an seinem 
Ende einen beinahe eben so langen und sclHyach gekriimmten Haken 

oder Klaue triigt. In ziemlich grosser Entfernung hinter diesen Klmu­

merheinen komIllen zwei Paare anderer Organe der Art vor, von 
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denen nur das letztere ein \yenig über die Seitenränder des Cephalo­

thorax vorspringt. Die des vorderen Paares sind kürzer, als die des 

hinteren, doch etwas länger, als die schon beschriebenen Klammer­

beine , und bestehen aus zwei Gliedern, nämlich aus einem ziemlich 

dicken und überhaupt ziemlich grossen Wurzelgliede, und einem sehr 

viel kleineren anderen, das mit einer langen und gegen ihr Ende stark 
gekriimmten, also hakenförmigen Klaue ausgerüstet ist. Die Klam­
Illerorgane des hintersten Paares aber, die schlanker als die der bei­
den anderen Paare sind, bestehen aus 3 Gliedern, von denen das mitt­

lere am längsten ist, und tragen gleichfalls eine hakenförmige, jedoch 
nur wenig gekrümmte KI~ue. - Auf diese verschiedenen Klammer­

organe folgen dann 2 Paare stark abgeplatteter Gliedmassen, die später­

hin wohl wahrscheinlich als Schwimmorgane dienen sollen. Das vor­
derste gehört noch dem Cephalothorax an, das zweite aber dem ersten 

Gliede desjenigen Körperabschnittes , welchen ich vorläufig Hinter­
leib genannt habe. Alle diese vier Gliedmassen sind ziemlich lang, 

mässig breit und bestehen ein jedes aus drei verschiedenen Gliedern, 
nämlich aus einem längeren Wurzelgliede oder Stamme, und zwei 

schmäleren und kürzeren neben einander liegenden Endgliedern oder 
Aesten, die zum grossell Theile einander decken und an ihrem Ende 
mit mehreren langen Borsten besetzt sind. 

Die Embryonen der anderen Form (Fig.lO, LI. und B) sind nicht 
blass etwas kürzer, sondern auch in ihrer vorderen Hälfte verhältniss­

mässig weit schmäler, indem ihr Körper in geringer Entfernung hin­
ter den Augen am breitesten ist, und schon VOll da aus sich nach hin­
ten allmälich verschmälert. Dessellungeachtet lassen sich an ihnen 
ein Paar Fühler, 2 Paare Schwil1l111organe und eben so viele Glieder 
oder R.ingel des Leibes unterscheiden, wie bei den Embryonen der 

ersteren Form: nnr sind die Schwiml1lorgane kürzer und gedrunge­

ner, die Fühlhörner dagegen, wie es den Anschein hat, verhältniss~ 
Vol. xx. P. I. 15 
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lllässig etwas länger. Klallllllerorgane aber habe ich an ihnen nicht 

bemerken könncu, zweifle jedoch nicht, dass sie vorhanden sind~ und 

dass ich sie nur "vegen ihrer versteckten Lage und ihrer geringen 

Grösse nicht habe deutlich erkennen können. Noch muss ich gele­

genllich anführen, dass ich in einer und derselben Eiertraube immer 

wcit lllehr Embryonen von der letzteren, als von der ersteren Form 

gefnndeu habe. 
Zu den heiden so eben beschriebenen Forlllen reiferer Embryo­

nen habe ich in den Eiertrauben anderer Mütter eine fortlaufende 

Reihe VOll Uebergängen gesehen. In einigen hatten sälllmtliche Em­

bryoncn eine ähnliche Form, wie diejenigen reiferen Embyronen, 

welche ich oben für muthmaasslich männliche ausgegeben habe, wa­

rell aber kleiner, auch weniger deutlich geringelt, und besassen weni­

ger ausgebildete Fiihlhörner und Schwillllllorgane. In noch anderen 

Eiertrau]Jen liessen sich zwar schon zwei Formen unterscheiden, doch 

waren diejenigen Embryonen, welche mir die weiblichen zu sein 

schienen, viel weniger breit, als die oben näher beschriebenen, so 

dass sie noch eine grosse Aehnlichkeit mit denen der anderen Form 

hatten. 
Die Substanz, woraus der Körper der Embryonen besteht, ist 

anfangs allenthalben ganz durchsichtig und farblos, so dass der röth­
liehe Dotter durch sie klar hindurch scheint. Späterhin färbeu sich 

nicht blos die Augen, sondern es entstehen auch kleine röthliche Flek­

ken in der Leibeswand. Was aber den Dotter allbelangt, so sieht 

Ulan ihn, nachdem sich seine Masse bedeutend verringert hat, in zwei 

VOll einander entfernt liegende längliche l\1assen gespalten, die auf bei­

den Seitenhälften des Cephalothorax vertheilt und llJit ihrem grösseren 

Durchmesser der Achse des Körpers parallel sind. Ich vermuthe da­

her, dass sich auch bei der Nicotlwii, wie bei den A III phi P 0 den und 

einigen Isopoden, zwei längliche Ausstülpungen des Darmcanales 
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bilden, die. einen Theil des Dotters in sich aufnehmen, ihn am läng­

sten aufbewahren, und zuletzt sich in sogenannte Fettkörper oder 
vielmehr in schlauchformige Lebern umwandeln. 

Vergleicht man die oben beschriebenen reiferen Embryonen in 

Hinsicht ihrer Orga~satiQll,1lli~ völlig ausgebildeten Exemplar~n der 
Nicotlwii J so ergiebt sielt unter andern Folgendes: 1) die reiferen 

~aryen besitzen schon eben so viele Klalllmerorgane als die erwach­
senen, nämlich im Ganzen 3 Paare: die Form der heiden hinteren 
Paare aber verändert sich nachher etwas, indem die ursprünglich eill­
l~lChe Kralle dieser Organe einige Seitenauswüchse erhält und da­
durch zusammengesetzter ~vird. 2) AusseI' den Klammerorganen kOlll­

men bei den reiferen Larven noch 2 Paare Gliedmassen vor, bei den 

Erwachsenen dagegen 5 Paare. Es wachsen also 3 Paare noch nach. 
Alle diese übrigen Gliedmassen sind bei Jungen und Alten stark ab­
geplattet, haben also die Form von Schwimmorganen anderer Cru­
staceen. Bei den älteren Weibchen können sie freilich nicht zum 

Schwimmen dienen, theils weil sie zu klein sind, theils auch weil die 
Weibchen ihren Ort gar nicht zn verändern scheinen: wohl aber 
müssen sie für die J llngen von Nutzen sein, und vielleicht werden sie 

auch von den Männchen zum Schwimmen gebraucht. 3) Der vordere 

grössere und einfachc Körperabschnitt der Larven sondert sich mit 
der Zeit in zwei an Grösse ungleiche Hälften, von denen sich der 

vordere kleinere als Kopf, der hintere als Thorax darstellt. 4) Das 

hinterste Paar von Klammerorganen liegt bei den Larven nicht weit 
VOlll hinteren Ende jenes ihres grösseren Körperabschnittes : bei den 

Erwachsenen aber gehörcn alle Klammerorgane nur dem Kopfe an. 
Demnach ist es hauptsächlich der Thorax, der auch in Hinsicht der 

Länge an Umfang zunimmt, und sich vorherrschend über die beiden 

anderen Hauptabschnitte des Leibes entwickelt. 5) Das hinterste Paar 

von Schwimlllorganen ist bei Jungen und Alten demjenigen Theile 
~ 
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<les Leibes angeheftet, welcher der vorderste Ringel <les Hinterleibes 

zu sein scheint, aber eigentlich der hinterste Ringel des Thorax ist. 

Demnach besteht bei den reiferen Larven der Hinterleib nur aus 3, 

bei den Alten aber aus 5 Ringeln, und es wachsen also bei jenen zwei 

Ringel noch nach. .:rob\l~fotr. (83& 

GI. CIIONDRACANTIIUS LOPIIII ~. (Tab. V. Fig. 11-18.) 

In der Kiemenhöhle eines ungefähr 3Fuss langen Lophius pisca­

tOJ'ius fand ich eine beträchtliche l\1euge von Exemplaren dieses Para­

siten zerstreut; sie sassen an der Schleimhaut, die jene Höhle ausklei­

dete, nicht aber an den Kiemen selbst. Au eben derselben Fischart 

fand auch schon Kröyer dieses Thier, das er in seiner Zeitschrift aus­

führlich beschrieben und mit dem Na III C'n Clwlldl'acantlms !/ibboSliS be­

legt hat ~): Theils des erwähnten W olmortes wegen, theils auch, weil der 

Beinamen !/ibboSliS mir nicht genug bezeichnend zu sein scheint, wie 

sich weiterhin ausweisen wird, möchte ich daher den in der Ueber­

schrill gebrauchten Namen vorschlagen. - Das Weibchen erreicht 

eine Länge von 61/2 und eine Breite von 21/2 Linien. Seine dünnen 
völlig cylindrischen Eierschnüre, die spiralförmig um einander ge­

wunden sind, haben eine zwei - bis dreimal grössere Länge, und ent­

halten eine sehr grosse Zahl von verbältnissmässig nur kleinen runden 
Eiern. Das Männchen ist, wie bei den anderen Arten von Clw1ll1l'a­

callthus, winzig klein im Vergleich zum Weibchen, indem es nur 

eine Länge von 1/2 Linie erreicht. Die Farbe heider Geschlechter ist 

ein reines Weiss: die Eierschniire aber sind strohgelb gefärbt. 

B es ehr e i b U 11 g des W e i h c he n s. 

Am Körper desselben unterscheidet man leicht drei Abtheilun­

gen, die ich vorläufig Kopf~ Hals und Rumpf neunen will: doch bp-

*) Naturllistorisk Tidsskrifl. Jahrg. 1836. 11ft. 3. S.252-57. Die hier ,"on dem in Rede 
stehenden 'fhiere gegebenen Abbildungen sind zu wenig ausgcfiUlI"t, als dass ich hätte 
Anstand nehmen dürfen, neue lon ihm zu geben. 
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merkt man nirgend eine eigentliche Gliederung. Der Kopf ist der 

kleinste, derRumpf der grösste Abschnitt. Auswüchse von verschie­
dener Grösse und Form, oder vielmehr Ausstülpungen der HautLe­

deckung, gehen in ziemlich grosseI' Zahl VOlU Halse und Rumpfe ab, 
und geben dem Thiere ein höchst sonderbares Aussehen. 

Der Kopf (Fig. 11, a) ist etwas höher, als breit, also von den 
Seilen abgeplattet. Bei der Ansicht von oben zeigt er sich vorne in 

einem mässig starken und in seiner Mitte etwas eingebuchteten Bu­

gen abgerundet, verschmälert sich dann nach binten mässig stark, 
und lässt an seinem hinteren Ende einen ähnlichen eingebuchteten 

Bogen bemerken. Seine Länge übertrifft nur wenig seine Breite. 
Deber die ganze Länge desselben zieht sich an der oberen Seite ein~ 

mässig dicke Hautfalte hinweg, die in der Mitte am höchsten ist, nach 

vorne und hinteu sich in einem Bogen allmälich absenkt, und einen 

am Rande glatten Kamm darstellt. Augen fehlen. Am vorderen Ende 

des Kopfes befinden sich zwei fast lappenfönnige Fühlhörner , die 

aber seitwärts über ihn nicht hinausragen (Fig. 11 a J 12 a J 16 (l). 
Jedes hat im Verhältniss zu seiner Länge eine ziemlich grosse Breite, 
ist etwas abgeplattet, wird gegen sein Ende schmäler und auch etwas 
dünner, lässt in der Nähe seines Endes, doch nur undeutlich, zwei 

ringförmige Einschnürungen bemerken, so dass es denmach aus drei 
Gliedern zu bestehen scheint, und besitzt sowohl an diesen Einschnü­
rungen, als auch am Ende selbst, einige wenige (2-3) sehr kurze 

Borsten. Gleich hinter den Fühlhörnern sind an der unteren Seite 
des Kopfes zwei ziemlich starke Klammerorgane vorhanden (Fig.12 bJ 

16 b) deren jedes, wie bei andern Arten VOll Clwntll'acantlms J aus 
einem harten und sehr gekrülllmten Haken (Kralle), und einer viel 

kürzeren, aber auch weit dickeren Basis besteht, welche letztere einen 

theils aus Haut und Muskeln, theils, wie es scheint, aus einigen zar­

ten hornigen Reifen zusammengesetzten Hügel darstellt: an dem letz-
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tcrcn lässt sich undeutlich eine ringförmige Einschnürung, also eine 

Sonderung in zwei Glieder erkennen. Nord 111 a nn hält diese beiden 

Klammerorganc für ein 13einpaar 'll'): ihre Lage vor dem .Munde aber 

lässt nicht fiiglic.h eine andere Deutung zu, als dass sie in eine unge­

wöhnliche, von der Hegel abweichende Form übcrgegangene Fiihl­

hörner sind. Andcre Lernäadcll bieten anderc dergleichen Abwei­

chungen dar. Etwas übcr die Mitte des Kopfes nach hinten hin­

aus liegt auf einem niedrigen und überhaupt nur kleinen Hügel, auf 

einer Andeutung von einem Sallgriisse), die Mllndöffnung (Fig. 16, c). 
Verstcckt in dicscm Hügel kommen zwei kurzc, an der Basis dicke, 

und in eine scharfe Spüze auslaufende dreikalltige .Fresswerkzcuge 

vor, die hakenförmig etwas gekrümlllt sind, und aus einer harten und 

gelblichen Hornsubstanz hestehcn (Fig.17, a). Nach der ganzen Länge 

derselben verlaufen Reihen äusserst zarter, zierlicher und dicht ge­

drängt bei einander stehender Zähne, wie dies nach No r d man II 

auch hci Clwmb'. tubel'c1l1atus der Fall ist: wic cs mir aber schien, 

finden sich auf jedem Haken nicht zwei, sondcrn drei Zahnreihen 

"ar, und es cntsprechen diese dcn Kanten dcsselbcn. Oh die beiden 

Haken, die offenbar dic Bedeutung von Mandibeln haben, in der 

Höhle des erwähnten Hügels oder Rüssels, also in dcr Mundhöhle 

selbst, oder wie hei Dichclcsthimn ausserhalb derselben unter Falten 

des Rüssels vcrborgen liegen, konnte ich nicht herausbringen, ver­

Illnthe aber das Letzterc. 

Dicht hinter dem Rüssel wird man zwei andere Fresswerkzcuge 

gewahr, die etwas grösser, als die schon beschriebenen sind, und fiir 

MaxilIen gelten können (Fig.16, tl u. Fig. 17, b). Sie liegen in ge­

ringer Entferuung von einander, und jed<.'s "on ihnen besteht allS ei­

nem niedrigen und lllässig dicken Theilc, der <lllS Hallt unJ Muskeln 

.. ) l\likrogralJhische ßcitriige. Theil H. S. 111 u. 120. 
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zusammengesetzt ist, und undeutlich eine ringförmige Einschnürung, 

also eine schwache Gliederung erkennen lässt; ferner aus einem län­

geren, wenig dicken, sehr spitz auslaufenden, und mit zwei Rei­
heu zierlicher Zähnchen besetzten hODugen Haken, und aus einem 

kurzen, sehr dünnen und dem Anscheine nach aus zwei Gliedern ZlI­

sammeugesetzten Taster, der von der hinteren Seite des ersteren Thei­

les abgeht (Fig. 17, c). Durch ihre Bewaffnung mit Zähnen sind die 

Mandibeln und MaxilIen zum Zersägen der Schleimhaut des L 0 phi u s 
geschickt gemacht. Noch zwei andere und viel grössere Organe steh eu 

in einiger Entfernung von den Maxillen, und in noch grösserer von 

einander, am Ende des Kopfes (Fig. 16, e u. Fig. 17, cl). Sie dienen 
wohl nur zum Festhalten und lassen sich ihrer Stellung nach mit den 

KieferbeineIl höherer Crustaceen vergleichen. Jedes ist aus zwei ziem­
lich dicken, aus Haut und Muskeln bestehenden Gliedern, und aus 
einer ben,eglichen, mässig grossen und zahnlosen Kralle zusammen­

gesetzt. 
Der Hals hat hei einigen Exemplaren ungefähr die halbe Länge des 

Rumpfes, bei anderen aber ist er viel kürzer. Vorne ist er nicht ganz 

so breit, als der Kopf vor seiner .Mitte; etwas weiterhin ober nimmt 
er an Breite bedeutend zu und verschmälert sich dann wieder etwas 
gegen sein Ende. Auch ist er vorne am niedrigsten, hinten aber be­

deutend höher. Uebrigens ist an heiden Enden seine Höhe grässer 
als die Breite, indess an seiner "Mitte das umgekehrte Verhältniss Statt 

findet. Wo er am breitesten erscheint, sendet er jederseits einen ziem­

lich langen, fast cylindrischen und am Ende abgestumpften Fortsatz 
aus, der bogenfönnig nach hinten und unten gekIiimmt ist. Einen 
zweiten solclJen, jedoch viel kürzeren und auch etwas dünneren Fort­
satz, sendet er seitwärts dicht vor seinem Ende aus. Ein mässig lau­

ger Forlsatz ferIl<'r, der beinahe die Form eines Kegels hat, geht VOll 
der oberen Seite des Halses ab (Fig.ll u. 12). Zwei Paare längerer, 
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IlllH'gclmässig cylindrischer und in zwei kurze Aeste auslaufender Fort­

sätze aber gehen, wie bei ClwudracautJms Tl'iglac, von der unteren 

Seite des Halses ab, das eine Paar (Fig. 11, ce und Fig. 12, (l) nahe 
dem vorderen, das andere (Fig. 11, dd und Fig.12, c) nahe dem hin­

tcren Ende desselben. 
Der llumpf, der sich etwa noch einmal so breit, als der Hals in 

seiner Mitte, zeigt, ist nicht blos der breiteste, sondern auch der dick­

ste Theil des Körpers: doch übertrifft scine Breite im Allgemeinen 

mehr oder weniger die Dicke. Ungefähr in seiner Mitte ist er VOll 

den Seiten lllässig stark eingezogen, so dass er aus zwei Ahtheilungen 
zusammengesetzt erscheint, die an Grösse ungefähr <'inan der gleich­

kommen. Die vordere von ihnen schickt an ihrem hinteren End<" 

"\'0 sie die grösste Breite hat, jederseits nach aussen und hinten zwei 
einfache mässig grosse Fortsätze aus, die abgestumpfte Kegel darstel­
len, und von denen der eine, der dicht hinter und über dem andern 
liegt, an Grösse jenen nachsteht; die hintere Abtheilung aber sendet 

an ihrem Ende jederseits einen einzigen, noch etwas grösseren Fort­

satz ab, der nach unten und aussen gebogen ist. Andere ein1ache 
Fortsätze gehen von der oberen und unteren Seite des Rumpfes aus 

der Mittellinie derselben hervor. Drei von ihnen sieht man an der 

unteren Seite: und von diesen ist der mittlere (Fig. 12, g) der dickste 
und überhaupt der grösste, der vordere weit von ihm entfernte (Fig. 

12, f) der dünnste, der hinter ihm nahe liegende der kürzeste. An 

der oberen Seite aber befinden sich fünf dergleichen Fortsätze, und 

von diesen sind die vier vorderen beinahe warzenförmig und über­

haupt nur niedrig, indess der hinterste, der fast ganz am Ende des 

Rumpfes vorkommt, gleichsam einen kurzen dicken Schwanz dar­
stellt, wie er sich bei manchen Säugethieren findet. - Zwischen den 
hinteren seitlichen Fortsätzen des Rumpfes und hinter jenem schwanz­

artigen Auswuchse, sendet der Rumpf noch einen kurzen, einfachen, 
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- abgestumpften und ,\Ton oben und untrn ahgeplatteten Vorsprung ans 

(Fig. 11), an dessen Ende rechts und links sich die Mündungen der 

weiblichen Geschlechtswerkzeuge , an der unteren Seite aber, in der 
Mitte, der After befinden. Als ein Anhang des Rumpfes ist an das 

Ende dieses Vorspnmges ein noch viel kleinerer Theil angeheftet, der 

eine unregelmässig viereckige und ziemlich dicke Scheibe darstellt, 

mit seinen Flächen nach oben und unten sieht, rechts und links einen 
dünnen und geraden pfriemenfönnigen Fortsatz aussendet, und im 

Innern ganz dicht ist. 

Wenn nicht etwa die heiden Paare von Fortsätzen, welche sich 

an der unteren Seite des halsförll1igen Abschnittes vorfinden, und von 

denen ein jeder in zwei ·kurze stumpfe Aeste ausläuft, ungeformte 

und missgestaltete Beine sind, wie ich sehr vermuthe, so fehlen Beine 

dem Weibchen gänzlich. 

·vVenn ich in dem Obigen die eine Abtheilung des Körpers Hals 
genannt habe, so geschah dies, wie sich aus der Beschreibung des gan­

zen Thieres schon ergeben haben wird, nur uneigentlich, denn der 

ganze, an Grösse so bedeutende Theil des Körpers, welcher auf den 

Kopf folgt und an seinem Ende die Oeffinmgen der Geschlechtswerk­

zeuge enthält, entspricht nur allein demjenigen Ahschnitte höherer 

Crustaceen, welchen lllan Thorax zu nennen pflegt. Als Hinterleib 

kann lllan nur den sehr kleinen schf'ibcnförmigen Anhang bezeich­

nen, der am Ende jener grössten Abtheilung des Körpers ·befestigt 

ist. Doch schliesst derselbe nicht das Ende des Darmcanales ein, son­

dern dieser geht wider die Hegel, die man in der Classe der Crusta­

ceen antrifft, schon zwischen den Geschlechtsmündungen aus. 

Die Hautbedeckung ist weich und schwach durchsichtig, so dass 

die Eingeweide durch sie etwas hindurchschimmern. - Der Darm­

canal ist ziemlich dick wandig, lässt deutlich Muskelfasern in seiner 

Wandung erkennen und besitzt eine weisse, sehr schwach in's Bräun-
Vol. xx. P.I. 16 
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liehe spielendc Farbe. Es lassen sich an ihm drei an Grössc sehr ver­

schiedene Abtheilungcn unterschciden, nämlich eine mittlere ansdIll­

lieh grossc, eine vordere schI' viel kleinere, und einc hintcre noch 

kleinere. Dic vonlere (Fig. 15, a) cntspricht der Speiseröhrc auderer 

'fhiere, ist anfangs sehr eng, wird aber allmälich etwas \"eitcr, geht 

eine mässig grosse Strecke in tlen Hals hinein, l1nd besitzt eine ganz 

glatte Oberfläche. Die mittlere Abthcilullg (Fig.15, b b) reicht beinahe 

bis an das Endc des Leibcs, vcrläuft ganz geradc dllrch den Körper, 

ist ,"on oben und unten ctwas abgeplattet, und hat im V crhältlliss zu 

ihrer Länge eine recht beträchtliche VV eilc, bcsitzt abcr im V crbäll­

niss zu ihrer Weite einc nur wenig dickc vYanduug. Untersucht 

man diesen Theil, dcn Illan wohl als gleichbcdcutend dClll l\Jagcn an­

derer Crustaceell ansehen darf, bald nach dcm Tode des Thicrcs, 50 

findet man ibn mit ciner l\1enge verschiedentlich grosseI' Ausbuchtun­

gen oder kurzer und stumpfcr Aussackungen versehen, durch die nun 

seine Oberfläche sehr uneben gClllClcht ist, dic aber bei n>rschiedellen 

Exemplaren weder einandcr an Grösse gleich sind, noch auch in 

gleich grosseI' Zahl vorkolllmen, also überhaupt in Hinsicht der Zahl 

und Grösse sehr variiren. Viele kommen rechts und links, andcre 

und gleichfalls paarige, aber kleinere, an der ohercn Seitc vor. Da­

gegen habe ich bei Exemplaren, die einige l\Ionalc im ,;Y eingeist ge­

legen hatten, fast alle diese Aussack lIngen, Illit A lISUahlllC nämlich 

der grösstcll von ihnen, verstrichcn und die Oberfläche des l\Iagens 

ziemlich eben gesehen. Bel'estigt ist der Magen an die Leibeswände 

tlurch weichcn Zellstoff und eine l\Icllge zartcr l\lllskclsträngc, nicht 

aber durch häutige, einem Gekröse ähnliche Bänder. S('in Inhalt er­

scheint, weIln er hald nach dem Tode des Thiercs untersucht wird, 

als ein sclmeeweisser, mässig dicker, krülllllllicher und allenthalben 

gleicher Brei. - Die letztc Abtheilllng des Danncanales, oder der 

Dann (Fig.15, c), ist eine ällsserst kurzc und enge Röhre, die sich 
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gegen ihr Ende trichterformig schnell verjüngt, und an ihrer Ober­

fläche, wie die Speiseröhre, ganz glatt ist. Der After erscheint als eine 

sehr kleine Längsspalte. - Von einer Leber oder von Fettkörpern 

habe ich keine Spur auffinden können. 

Die beiden Eierstöcke sind die grössten Eingeweide, reichen 

nach vorne bis fast zum Kopfe hin, und scheinen bei älteren Exem­

plaren, wenn sie schon etwas reifere Eier enthalten, durch die halb­

durchsichtigen Leibeswände hindurch. Bei mehreren schon näher 
bekannten Lernäaden haben diese Organe die Form von einfachen 

Schläuchen, bei Clw'Ild,'acautlms Lopltii aber die Form eines Bau­

mes, uild eben dasselbe ist nach Nord m ann's Angabe auch bei an­

deren Arten dieser Gattung der Fall. Näher angegeben, besteht bei 

CIWlUZl'llCautlms Lopltii ein jeder Eierstock aus einer grossen Anzahl 

mehr oder weniger langer, doch im Ganzen nur mässig langer und 

auch nur mässig stark verzweigtel' röhrenförmiger, dünnhäutiger und 

dünner Aeste (Fig.18), deren einzelne Zweige alle mit einer kleinen 

birnförmigen, seltner fast kugelförmigen und milchweiss gefärbten 

Anschwellung beginnen. Diese Farbe kommt jedoch eigentlich nur 

allein den Eiern zu, die in den angeschwollenen Enden der Zweige 

liegen, und in deren jedem ich ein Keimbläschen mit seinem Keim­

flecken bemerken konnte. Die Aeste der Eierstöcke sind durch die 

ganze Leibeshöhle zerstreut, und dringen, wenn sie ihre völlige Aus­

bildung erlangt haben, in einige von den grösseren Auswüchsen des 

Leihes, so namentlich in die beiden hintersten seitlichen, hinein, ja 

kOllnnen über und unter dem Darme einander so entgegen, und la­

gern sich hier ZUlU Theil so zwischen einander, dass man die Grenze 

zwischen heiden Eierstöcken nicht mehr unterscheiden kann. Sogar 

zwischen Hant und Bauchmark habe ich einigemal Zweige derselben 

liegen gesehen. Die Aeste eines jeden Eierstockes gehen von allen 

Seiten her in einen gemeinschaftlichen Ausführungsgang oder Eier-
# 
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leiter über, der jedoch nicht dicker ist, als es die grösseren Aeste an 

ihrem Ende sind, und der auch gleichfalls, wie die Aeste, eine nur 
sehr dünne und halbdurchsichtige Wandung besitzt. Seinen Verlauf 

macht er etwas geschlängelt beinahe parallel dem Darmcanalc, doch 

in einiger Entfernung VOll demselben, lind Illiindet sich, wie schon 

bemerkt worden, am Ende des Thorax. An dieser seiner Mündung 

verbindet er sich noch mit einem einfachen und etwa fünf mal dicke­

ren Canale, der eine ansehnliche Länge hat, und allenthalben eine 

ziemlich gleiche Weite besitzt, im Verhältniss zn seiner Länge aber 

uur srhr schmächtig erscheint. Es ist dieses Gebilde das Kittorgan, 

d. h. derjenige Behälter, \Vdeller llie dickflüssige und im vVasser ge­

rinnende Substanz bereitet, \Yelche die Eier, wenn sie aus dem Leibe 

des Thieres hervorgetrieben \verden, untereinander zu einer Schnur 

verbindet. Seine Lage hat das so ehen erwähnte Gebilde unter dem 

Eierstocke derselben Seite aur der Uauchwand, und es heginnt das­

selbe gleich hinter derjenigen Abtheilnng des Leibes, die oben der 

Hals genannt wurde, von wo aus es dann möglichst weit nach mIssen, 

nämlich dicht neben einer SeitC'n\vand der Leibeshöhle hinläuft, und 

auf seinem Wege die Krümmungen bescbreibt, welche die Seiten­

wände des Leibes bemerken lass rn , ohne jedoch in die Auswüchse 

hineinzndringen, welche an diesen vVändcn vorhanden sind. - Die 

Aeste der Eierstöcke, die Eicrleiter lind die Kittorgane werdcn durch 

ein halbdnrchsichtiges weiches Schlcimgewebe znsanHlH'ngehalten, das 

alle zwischen ihnen befindlichcll Zwischenräume ausfüllt, und sie 

auch eillcstheils an die Leibes\Yände, anderntheils an den Darmea­

nal anheftet. - Die Eierschllüre haben meistens einell Q~lerdurch­

messer von etwas über % Linie, und enthalten eine iiberaus grossc 

Zahl sehr kleiner, schwach strohgelber und kugelfonniger Eier, die 

jedoch nicht, wie etwa in den Eierschniiren der Caligiden und des 

Dicheleslhiwlt) nur in einer einzigen Reihe hinter einander liegen, 
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sondern deren mehrere in jedem Querdurchschnitte dieser Schnüre 

vorkommen. Die Achse der einzelnen Eier belrägt meistens %2 Linie. 

Das Herz scheint ein dünner, gegen heide Enden zugespitzter 

Canal zn sein, der gleich oder doch beinahe giri eh hinter der halsar­

tigen Verengerung des Körpers seinen Anfang nimmt, und bis an das 

Elld~ der vorderen dickeren HälfLe des Rumpfes reicht. Ich sah einen 

solchen Canal besondrrs dann bei jüngeren Exemplaren, wenn sie 

nach dem Tode etwa 24 Stunden in Wasser gelegen hallen, weil er 

dann eine weissliche Farbe angenolllmen hatte. Sind die Eierstöcke 

stärker entwickelt, so ist jener Canal von ihnen grösstentheils bedeckt 

und unkenntlich gemacht. 

Ein Bauchmark lässt sich deutlich, mitunter theilweise selbst 

schon durch die Hautbedrckullg hindurch erkennen: doch habe ich 

es nicht der ganzen Länge nach herauspräpm'iren können. Es besteht 

aus zwri dicht neben rinander lic'gend('n und durch Zellstoff innig 

verbundenen zarten Strängen und einigen ,vcnigen verhältnissmässig 

ziemlich grossen Ganglienpaaren, die ziemlich weit von einander ent­

fernt sind. In jedem VOll dcn heiden breitesten und überhaupt grös­

seren Abschnitlen des Leibes, kommt ein Paar solcher Ganglien YOl'. 

Ein drittes Paar befindet sich in dem "01' dies(,l1 li('gendcn Abschnitte, 

welcher gleichsam einen Hals darstellt, und es ist dasselbe grösser, als 

die beiden anderen: doch konnte ich nicht erfahren, ob es nur ein­

fach oder aus mehreren zusammengesetzt war. Ein vierles, wieder 

kleineres Paar liegt dicht hinter der Mundöffilllng an der Speiseröhre. 

Das nur wenig von ihm ('ntfernte Gdlirll ist kaum grösser, als die­

ses zuletzt erwähnte Ganglienpaar. 

Zu beid('n Seiten des BUllchmarkes befinden sich sehr zarte 

und ihm parallele Muskelbiindel, die dünne Schichl.en Zllsamlllensez­

zen, durch eine beträchtliche Masse eines zähen Zellstoffs auch mit 

dem ßauchmarke verbllndp,n sind, und die Erkenntniss von dies('m 
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sehr erschweren. Bei Exemplaren, die illl VV cingeist gelegen haben, 

macht <lieser Zellstoff die Untersuchung des ßanchll1arkes ganz un­

möglidl. An die Hautbedcckuug sind die erwähnten Muskelbiindel 

mit ihren Enden da bcfestigt, wo die einzelnen Abschnitte des Leibes 

an einander grenzen. IIll Ganzen genollllllcn findet Illall zwischen 

delll Kopfe und <lCll1 kleiuen Endstücke des Leibes, mit welchem die 

Eiersc.hniire zusamlllellhängell, vier hintereinander liegende Schich­

tenpaare VOll l\1l1skclbi'tndeln; hieuacll zu urtheilen, bestcht der zwi­

schen jenem AHbclllgc und dem Kopfe liegclllle Thcil des Leibes aus 

4 Ringeln oder Segmenten. 

ß e s ehr e i b U 11 g cl e s l\1 ä 11 n c h e 11 s . 

. DllS pygllüieuartigc , im Vergleich Zlllll \Veibrhen nur winzig 

kleine M~inllChell (~'ig. 12, " untl Fig. 13 ll. 14) llat eine Länge von 

höchstells 1/2 Linie. In (kr Regel IilHlet IHan nur eins bei je einrlll 

vV eibeheu , ulld zwar, lu erk yriirdig genug, zwischen dem After und 

der rechlen, seltener der linkcn Gesclllcchtsöfflltlllg desselben, wo es 

sich fest angeklamlllert hat, *) und mit seiner Bnuchseite derselben 

Seite des Weibchells zugekehrt, lllit seinrlll Hillterlheile aber nach 

hinten und rechts, seltener nach hilllcn und links gerichtet ist, indess 

bei Clwwll'. cOJ'mtlus lIud eh. TJ'iglac zwei l\1~inllchen an je einem 

W cibchen sitzell. Einlllal jedoch beillerkte K rö yer auch am Kör­

per eines vVeibchens zwei ~lällnchen, 'TOll den en das eiue an dem ge­

wöhnlichen Orte festsass, das audere aber fern davon seinen Sitz 

hatte. Iu seiner Form lind seiurll) ganzen Baue stimmt das Männ­

chen aufrallend mit den männlichen Exemplaren von Clwlllll'. cornu­

tns iibcrein, die Alex. Y. Nordmann ausführlirlt heschrieben hat: 

nur ist seiue hintere Hällle etwas dünner lInd hiuger, als bei diesen . 

• ) Kdiyer gicbt an, da~s (las l\lällllchell mit dem Yorderlht·ile des Kiirpers tief H'rbor­

gell im After dcs Weibchens sässe, dies aber habe ich nic bemerken können. 
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Sein Körper ist im Ganzen länglich - oval, rechts und links ein 

wenig abgeplattet, und nach der ßauchseite mässig stark zusallllllen­

gekrümmt. Einschnürungen und andere Heryorragungen, als die 

Gliedmassen , fehlen: selbst eine Gliederung der hintern dünneren 

Hälfte hahe ich nicht deutlich erkennen können. Ganz um vorderen 

Ende des Körpers findet man zwei ähnlich gestaltete Klammeror­

gane oder lllodificirte FiHllhörner, wie bei dem Weihchen: nur sind 

sie im Verhältniss zum Umfange des ganzen Körpers viel grösser 

(Fig.13, bund Fig.14, aa). Vermiltelst derselben hält sich das Männ­
chen an dem vVeibchen fest. Dicht über ihnen sieht Ulan zwei kiir­

zere, sehr viel dünnere, cylindrische und zum Tasten dienende Fühl­

hörner, die nach obcn uiHl aussell umgehogen sind, und deren jedes 

eine Zusammensetzung ans 2 Gliedern bemerken lässt. (Fig. 13, (l, 

Fig.14, b L). Die mässig grosse und auch auf einer schwachen Er­
höhung liegende l\lundöffnung (Fig.13, c), befindet sich in einer IJe­

tl-ächtlich grossen Entfernung hinter den erw~ihnten Klallllllerorganen. 

Gleich hinter ihr sind z\vei Paare Fresswerkzeuge, nämlich die Man­

dibeln lInd l\laxillen vorhanden. Die Mandibeln (Fig.13, tl) sind, wie 

bei den Weibchen, zwei kleine durchaus hornige und mässig stark 

gekrümmte Haken, deren jeder mit zwei oder vielleicht drei Heihen 

sehr feiner Zähne besetzt ist. Von den etwas grösseren l\1axillen (Fig. 

13, e) besteht jede aus einem ähnlichen Haken, und einem ihn tra­

genden, aus Haut und Muskeln zusammengesetzten Hügel, der, wie 

gleichfalls bei den Weibchen, eine schwache ringförmige Einschnü­

rung erblicken lässt. Demnächst folgt ein Paar viel grösserer Glied­

lllassen, die weiter, als jene ersteren, von einander enlfernt stehen, 

und sich in ihrem Baue denjenigen Klammerorganen ähnlich zeigen, 

welche bei den Weihchell an das Ende des Kopfes befestigt sind und 

die Kieferfüsse anderer Crllstaceen bedeuten mägen. Für ge,,;öhn­

lich hält sich jedoch das Männchen nicht mitte1st ihrer am \lVeibchen 
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fest (Fig. 13, f). Aussenlem hefinden sich aher an den Bauchseiten 

noch zwci Paare Gliedlllassen, die wicder viel kleiner, als die zuletzt 

erwülmten sind (Fig.13, !I lind h). Eine jede von diesen Gliedmassen 

besteht aus :3 Gliedern, hat im Ganzen die Form eines stumpfen Kegels 

und tr[igt an sC'inem Ende zwei kurze Borsten. Wahrscheinlich ent­

sprechen sie denjenigrn paarigen und in zwei kurze Aeste auslaufen­

den A uswiichsen der Weibchen, die von demjenigen Körperabschnitte 

herabhängen, welcher gleichsam einen Hals bildet. Das vordere Paar 

von ihnen liC'gt in mässig grosser Entfernung hinter dem Paare der 

grössten und die Kieferbeine vertretenden Gliedmassen der Bauch­

seite ; und ungefähr eben so weit ist \Ton ihm das andere, oder über­

haupt das hinterste Paar der Cliedmassen entfernt. - Das Ende des 

Körpers läuft in zwei kleine kegeHormige und nach oben etwas ge­

krümmte .I:-:ortsätze aus (Fig.13, I), die nur aus Haut bestehen, nahe 

bei einander licgen und etwas divergircn. - Von Eingeweiden habe 

ich llichts weiter erkennell können, als einen sehr dünnen eanal, der 

sich heinahe durch die ganze Länge des Körpers verfolgen liess und 

vermuthlich der Darmeanal war. 

Hurmeister hat ein ßedenken ausgesprochen, ob diejenigen 

Exemplare von Lernäaden, welche zuerst von Nordmann als die 

männlichen ausgegeben wurden, auch in der That nur solche seien, 

indem er es glaublich findet, dass sie überhaupt nur unausgebildete 

oder jugendliche Exemplare sind ~). Der Umstand aber, dass diejeni­

gen Wesen, welche man an den GeschlechtsöffilUngen weiblicher In­

dividuen VOll Lernäaden findet, bei derselben Species immer densel­

ben Grad von Entwickelung und denselben Ban zeigen, und dass bei 

einigen Species, wie namentlich bei CllOndrucantlms Lophii} immer nur 

ein einziges kleineres Exemplar an den Geschlechtsöffnungen je eines 

*) Yerhalldlullgell d. Kais. Leop. Carol. Akademie d. Naturforscher. Ud. XVII. Ablh. 1. 
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Weihehen, bei anderen Species dagegen ge\vöhnlich zwei kleinere 

Exemplare an den GeschlechtsöffnungeIl je eines Weibehens gefun­

den werden, dü.rfte wohl ein hinreichender Bestimmungsgrllnd sein, 

der Ansicht von Nord mann's sich anzllschliessen und ihr treu zn 

bleiben. 
62. LEH~AEA ßHANCHIALIS Linne. 

(Lcl'1Ulca !Jadina Müller, LCl'llacoccJ'a bl'auchictlis ß1aill ville). 

Oies('s schon längst bekannte und schon oft abgebildete Thier ist, 

was die Gestalt und die Beschaffenheit seiner Fresswerkzellge an­

helangt, wohl am genauesten von meinem Freunde No r cl mall n be­

schrieben " 'orden ~). Ich ' wiII döher nur einige Bemerkungen iiber 

den inlleren Bau weiblicher Exemplare und die Entwickelung dieses 

Thierps mittheilen. - Der unter der dicken Epidermis vorkom­

mende Tbeil der Leibeswände besteht 1) aus einem mässig dicken 

COJ'iu1n. 2) aus einer Schichte VOll diinnen in grosser Allzahl vorhan­

dellen M lIskelbiindeln, die sich kreuzen, indem einige nach der Länge 

des Körpers ycrlaufen, andere aber, und zwar die Mehrzahl, Ringe 

bildeu; und 3) allS einer unter dieser Mllskelschichte befindlichen ziem­

lich dickeIl Lage \'on Fett und Zellgewebe. Das Fett ist weiss und 

kommt in isolüten ,'erschiedentlieh grossen Tropfen oder Kugeln "01': 

das Zellgewebe aber, in dem es enthalten ist, hat ein völlig schwamll1-

artiges Aussehen. Die zuletzt en,yäbnte Schichte ist ohne Zweifel der­

jenige Theil, welchen Alex. y.Norclmalln für eine Leberallsgege­

ben hat; dazu aber, dass ich dieser Ansicht nicht beistimme, veran­

lasst midi der Umstrll1d, dass ich llirgends Oeffnungen bemerkt habe, 

die aus jener Schichte in die Höhle des Darmeanales geführt hätten, 

und dass die gedachte Schichte auch da \'ork0 llunt, wo die Ge­

seblechl.syrerkzeuge mit der Leibeswand in Bmirhrung stehen. - Der 

. ) "ikrographische ßeiträge. Theil 11. S.130-133. 
\ ·ul. xx. P. I. 17 
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Darmeanal hat eine sehr dünne und beinahe ganz durchsichtige Wan­

dung. In Hinsicht der .Form verhält er sich ganz so, wie der Leib 

des Thieres überhaupt: er ist demnach anfangs in einer beträchtlich 

grossen Strecke sehr enge, dann sehr stark erweitert, und zuletzt, 

und zyvar in demjenigen Abschnitte des Leibes, welcher über die Ge­

schlechtsmülHltmgen hinausragt und einen langen und dicken Hinter­

leib vorstellt, wieoer enger. Diesen hinteren Theil kann man als 

Darm, deu mittleren als Magen, den vorderen oder engsten als Spei­

seI'öhre ansehen: allein besondere, durch eine Verschiedenheit iu dem 

Baue der vVandllng, oder durch starke ringförmige Einsdmürungell 

sich auszeichnende Abtheillillgen des Darmcanales sind nieht vorhan­

den. Die Länge dieses Callales ist gleich der des ganzen Thieres, und der 

After hclhldet sich ganz am Ende des Leibes. Magen und Darm sind 

durch eine grosse Anzahl von zarten, fadenförIlligen, und sehr kur­

zen l\!nskclbündeln, nich~ aber durch hälltige gekrösartige ßänder, 

an die Leibeswand befestigt, und diese Bündel geben jederseits in ei­

ller einfachcn, aber langen lleihe von ihnen ab. A ussenlclll noch 

sind sie zu beiocn Seiten uud oben durch die Schichte "Oll Zellgewebe 

und Fett, dercn ich schon gedacht habe, an die Lcibeswalld belcstigt. 

Magen und Darlll fand ich bald nach dem Tooe des Thieres mit einer 

wässrigblutigen Flüssigkeit angcfiillt. - Die Eierstöcke sino zwei 

lange einlache Röhre}}, die in ihrer Mitte die grässte 'Veite haben, 

und gleich hinter delll dünlleren oder halsartigen Tlwile des Leihes 

beginnen, Hier liegen sie, jeder eiuen mit der Convexüät nach vorne 

gekehrten Bogen biloend und Illit ihrelll blinden Ende unter der 

H ückwalld des Leihes einünder beinahe berührend, zn beiden Seiten 

des Magens; bald aber heg('bel1 sie sich unter dell Magen, und laufen 

dmm unter ihm dicht ]leben einander, indem sie der Krümlllung des­
selben und des Leihes sich lIng(\passt haben, bis zu den ällsserPIl Gt"­

schlechtsöffnungen hill. Ein Unterschied zn'ischen Eierleitern und 
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Eierstöcken lässt sich an dem Baue der beschriebenen Gebilde nicht 

erkennen. Dicht unter denselben, zwischen ihnen und der Bauch­
wand , kommen noch zwei andere einfache Höhren' vor, die gleichfalls 
aul'die Geschlechtsverrichtung eine Beziehung haben, und sich zusam­
men mit jencn nach aUSSCll münden; ich meine die Kittorganc. Auch 
sie erstrecken sich vom Halse bis zu dcn Geschlechtsäffnungen, olme 

andere Krümmungen zu machen, als diejenigen, welche der ganze 
mittlere oder dickere Theil des Leibes beschreibt, und liegen dicht 
neben einander. Allenthalben haben sie eine ziemlich glciche Weite, 
sind aber enger, als die Eierstöcke, und zeichncn sich vor diesen durch 
cine weissere Farbe und ~urch eine etwas grössere Dicke ihrer Wan­

dung aus. Weder sie, noch die Eierstöcke, sind durch häufige Bän­

dcr, oder durch Muskelfasern an die Leibeswalld befestigt. -- Für 
die Richtigkeit der von mir bereits vor einigen Jahren aufgestellten An­
sicht, dass alle Crustacecn, welche ihre Eier in sogenannten Eier­
trauben oder Eierschnüren, die an ihrem Leibe herabhängen, brüten, 

besondere Organe besitzcn, ""elche eine zum Zusammenkitten der 
Eier dienende Flüssigkeit bereiten, haben mehrere in der vorliegen­

dcn Abhandlung aufgeführte Thiere ncue Belege gegeben, wie na­

mentlich lYicotlwe Astaci, cinige Arten von Cali!Jus, ClwUlll'ac(tn­

tlws Lophii, und Lel'lutctt b"(lUc/dttlis: auch habc ich unlängst der­

gleichen Organe bei einer grossen Pcnnelline des mittelländischen 
Meeres, und bei Nordmann's AllClwl'clia wzcillatabemerkt; wel­

ches letztcre Thier ich an der Nordsee häufig auf den Kiemen ver­
schiedener Arten VOll Gttdus fand. 

An den fi'isch eingesammelten weiblichen Exemplaren von Lel'­

naea bl'a1tcltialis habe ich ,'ergessen, mich nach den Männchen um­

zusehen: an den im W cingeist mitgebrachten Exemplaren aber kann 
ich keine Männchen mehr linden. 
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Die in dcn dünnen und vielfach gekrümmten Eierschnlircn ent­

haltcncn Eicr sind in einer cinzigen Reihc hintereinander gelagert, 

haben, ,vie hei vielen verwandten Crllstaccen, die Form von gewöhn­

lichcn Käsen, und liegen einander mit den platten Seiten an. Er­
wünscht war es mir, ein Paar Exemplaare zu erhalten, dcren Eier 

schon reifere Emhryonen enthielten, weil ich an ihnen erfahren 
konnte, wie die Embryonen in den plattgedrückten Eiern der Lernäa­

den gelagert sind. Was nun dieses Verhältniss anbelangt, so sind 

die Embryonen höchst regelmässig und zwar in der Art gelagert, dass 
ein jeder seine ßauchseite dem zunächst nnter ihm, und seine Riik­

kellseite dem zunächst über ihm befindlichen zugekehrt hat, und dass 

vier schwarze Flecken, welche am Kopfe und den Seiten der Em­

bryonen vorkommen, bei allen einander benachbarten Embryonen 

nach genall denselben Hichtungen hin liegen, \veshalb man denn an 

jeder Eierschnur, welche schon reifere Embryonen enthält, vier ganz 

regelmässige und von einElllder mässig weit abstehende Reihen schwar­
zer Puncte sich hinziehen sieht. Dies Lagerungsverhältniss nun aber 
dcutet darauf bestimmt hin, dass die Bildung der Frucht an derjeni­

gen platten Seite des Eies beginnt, welche, wenn wir uns die Eier­
schnur ganz gerade gestreckt denken, dem Leibe der Mutter abge­
kehrt ist, dass das Kopfende aller Früchte schon ursprünglich nach 
einer bestimmten Seite hin zu liegen komlllt, und dass es überhaupt 

wohl äussere Verhältnisse sind, von welchen die rcgelmässige Lage­
rung der Früchte abhängt. 
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II. JJIOLL"lJSHEN, ElJHINODEBJJIElW 
-uND POLYPEN. 

Nur wenige Arten aus diesen Abtheilungen des Tbierreichs ge..., 
denke ich hier zu bescbreiben. Die Ophiuren und Seesterne, die ich 
von der Reise mitgebracht habe, habe ich Joh. Müll er übergeben, 

der mit der Abfassung eines grösseren Werkes über dergleichen Thiere 
jetzt beschäftigt ist: yon den Mollusken, die ich in Norwcgen gesam­
lll('!t habe, sind die meisten schon hinreichend bekannt, und diejeni­

gen, welche weniger h~kannt sein dürften, wird vielleicht schon 
Lo v en, der an den Küsten VOll Schweden und Norwegen längere 

Zeit vorzüglich Mollusken untersucht bat, in einem darüber abgefass­
ten Werke abgehandelt haben; ,ron Polypen aber habe ich in Nor­

wegen nur wenige Arten bemerkt. 

63. ASCIDL-\ (CYNTHIA) ECHINATA Fabr.? 

(Tah. YI. Fig·.26-28.) 

Im vierten Bande der Zoologia Danica hat F. Ra th k e, Prot(ls­

SOl' in Christiania, eine nähere Beschreihung und Abbildung der 
mit dem angeführten Namen belegten A scidie, die nach ihm an den 

Küsten von Grönland, Island und Norwegen vorkolllmen soll, mit­

getheilt. Eine Ascidie nUll, die ich bei Christiansund in mehre­
ren Exemplaren gefangen habe, scheint zwar mit jener Art überein­

zustimmen; doch bin ich dessen llicht ganz gewiss geworden, \yeil 

die in dem erwähnten Werke (Tah. CXXX Fig.l) gegebene Abhil­

dung nicht ganz derseIhen entspricht ulld auch die Beschreibung über 
die charakteristischen Merkmale derselben nicht hinreichende Aus­
kunll gieht. 

Der Körper ist l1nregelmässig kugelformig, und der Durchmes­
ser des grössten von mir gesehenen Exemplares 6 Linien lang. In 
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seinem äusseren lhue hat dieses Geschöpf eine aulTaHende Aehnlich­

keit mit manchen rundlichen und starke StachelLündel tragenden Ca­

ctusartell, nämlich mit den sogenannten Ecltinoc(tctis. Ich war theils 

dieserhalb , theils auch weil ich gar keine Bewegung an ihm bemer­

ken konnte, anfangs ungewiss, ob ich ein Seegewächs oder ein Thier 

vor mir hätte, bis ich einen Einschnitt in dasselbe gemacht lind die 

Eingeweide zn Gesicht bekollllllen hatte. - Mit Ausnahme der ziem­

lich grossen Basis, ist der übrige TlIeil der Oberfläche <les Körpers 

mit verschiedentlich grossen, etwas verschieden geformten, und ziem­

lich dicht beisammenstehenden Auswüchsen versehen, deren jeder 

ein Bündel von Stacheln trägt (Fig.26). Die kleineren sind warzen­
förmig llnd an der Basis viel breiter als hoch: die grösseren stellen 

entweder regelmässige abgestumpfte Kegel dar, oder sind, was noch 

häufiger der Fall ist, in der Mitte etwas eingezogen, so dass sie an 

ihrelll Ende, wenngleich etwas weniger dick, als an der Basis, doch 

dicker, als in der Mitte sind. An älteren Fxemplaren überwiegt die 

Zahl der grösseren Auswüchse die der kleineren, und es sind diesel­

ben im Verhältniss zu dem Umfange des ganzen Thieres so bedeutrnd 

grass, dass sie eine Länge von ]/2 bis % Linien haben, wenn die Achse 

des Mant.els 6 Linien beträgt. Oie Stacheln, die ein jeder Auswuchs 

"on seinem Gipfel aussendet (Fig. 28), fahren strahlenformig so aus­

einander, dass sie einen weiten Trichter zusammensetzen, gehen nicht 

alle von einem einzigen Puncte ab, sondern einige ein wenig tiefer 

als diy übrigen, sind sehr starr und steif, obschon noch Liegsam , be­

sitz eu zu beiden Seiten eine Menge verschiedentlich grosser Nebell­

stacheln lInd haben auch selLer eine verschiedene GrÖsse. Die gräss­

teu \'on ihnen haben eine bedeutendere Länge als die AllSwiichse, ,Ton 

denen sie ausstrahlen. Uebrigens greifen die Stacheln bruachLarter 

Auswüchse zum Theil zwischen einander. Mund lind After liegen 

z\Yisch~n den heschriebe:nen Auswüchsen lInd Stacheln ganz versteckt 



Beitl'. z. Fauna lYol·wegens. MollllsJ.·en, Echinodermen u. Polypen. 135 

und sind von einander mässig weit entfernt; jener befindet sich ziem­

lich in der Achse des Körpers der Basis gegenüber, dieser liegt zur 
Seite, doch in der Nähe des oberen Theiles. Der eine, w'ie der an­

dere, erscheint als eine viereckige Oeffnung mit convexen einander 

zugekehrten Rändern (Fig. 27), ob aber diese ihre Ränder und Lippen 

scharlachrotll sind, wie es in der ZoolofJia Dallica angegeben ist, kmm 

ich mich nicht erinnern, bemerkt zu haben. Der Mantel ist ziemlich 

dick, zumal an der Basis, lederartig fest, ganz undurchsichtig, an der 

inneren Fläche silberglänzelId , und hier von der Beschaffenheit einer 

fibrösen Haut, dagegen in der Mitte zwischen beiden Flächen von dem 

ällsseren Aussehen eines Knorpels. Ein eben solches Aussehen hat 

der innere Theil von der Substanz der Auswüchse. Die Epidermis 
I 

ist ziemlich dick; der Mllskclsack, welcher die Eingeweide zunächst 

umgiebt, ist sehr dünn, so dass durch ihn die Eingeweide, namentlich 

auch ein grosser Eierstock (.Fig. 26), klar hindurchschimmern. Der 

Kiemellsack lässt an seiner inneren Fläche schwache Längsfnrchell 

bemerken. Das Thier würde also theils deshalb, theils seiner leder-
·,,1 

artigen Hülle wegen, und weil es nicht gestielt ist, zn S a vi gn y's Un-

tergattung C!Jnlhia gehören. Seine Farbe ist entweder dnnkel-oliv~i)~ 
grün oder graugelb. .Mit seiner Basis sitzt es an grösseren Fncis fest, 

und auf ihm selbst haben sich mit~mter Sertlliarien, CellulaJ'ia cbul'­

nea und sogar B!JSSOI1l!Jfl (JJ!J1iZ,ls) Pholadis angesiedelt, wodurch e; 

noch rauher gcmacht wird. 

"Venn die citirte Abbildung dcr Zoolo!Jia Dallica sich auf das 

hier beschrie},<'ne Thier beziehen soll, so sind in ihr die IIervorraglln­

gen der Hallt und deren Stacheln zu klein nngegeben, übrigens aber 

dürfte es wohl sehr sclnver sein, das Thicr im Ganzen, falls man es 

nicht stark vergrössert nbbilden wollte, recht naturgetreu darzustellen; 

ich habe daher auch yorgczogen, nur einen Durchschnitt desselben ab­

zubilden. 
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G-l. IIOLOTHUHL\ (SYNAPTA) INJlAERENS )Iiill. 

Ocr Leib ist cylindrisch, gegen das hintere Ende und gewöhnlich 
auch gegen das vordere ein wenig ,oerjüngt, selten an dem letzteren 
aufgebläht, im Verhältniss zu seiner Lnnge aber 11nr mässig dick, über­
haupt wurlllförmig. Oie grösstell von mir gefuudenen Exemplare 
waren C'lwas über 2 Zoll lang lllHl so dick, wie die Spule C'incr ge­
wöhnlichen Schreibfeder. Am Yorderende kOllllnell 12 gefiederte 
Tentakeln vor. Diese sind ziemlich stark abg<:,plattet, und im Y C'rhält­
niss zu ihrer Breite nur lllässig lang (et.wa noch einmal so lang als 
breit). Sie hestC'hen aus C'illelll C'illfacllC'n mässig dicken Schafte und 
enugell 'H'nigen lanzetförllligC'n D1ätlchen, die ziemlich dicht hintC'r­
einander an dem Schalte paarweise gestellt und nach aussen (abge­
kehrt vom Mund<:') mngeh.ogC'll sind. An j<:,dC'1ll Tentakel fEmd ich 5, 
höchstens 6 Paare solcher ßlüttchen, und ein ähnlich gestaltetes End­
blättchen. FiisscllC'n 1'C'hlen. Die Leibesyvand ist mässig dick. An 
der innerC'n Fläche derselben bemerkt man füne ziemlich dicke lllld 

nach innen stark hervortretende Längslllllskeln, nach aussen von die­
sen aber eine Schichte kräftigC'l' Qllerfasern. 

Die TC'lltakdn sind cntwC'dC'r ganz \veiss oder röthlich. Die Hallt­
bedeckung ist halb durchsichtig, so dass die fünf w<:,isslich gefärlJtC'l1 
LängsmuskC'ln des Körpers durch sie als ,yC'issc Streifen hindurch­
schimmern. Unrichtigerweise gicht O. F. lH üll Cl' sechs solrhe Strei­
fen an. ~) An sich crsrlwint die Haut s(,!Ir schwach ockergelb mit 
einem kisC'n Uebergange in Hosenroth. Sehr kleine, weiche, lllässig 
weit von einander entfernte vYärzchen machen die Hallt uneben. Si C' 
stehen in Lringsrcihen, doch nicht ganz }"C'gdll1ässig, und C'rschC'i}}cll, 
,"on der SC'ite angC'sC'hen, sdnvach rosC'nroth, "Oll oben abcr \YC'i s~. 

Bei stärk{'rell \T C'rgrössenmgC'n hC'l1lC'rkt Illall in jedem' soldlell 'V~irz-

. ) Zoulogia V,/IIü'a I. (E. l'pli('((tiu 1'(tfJ, :31.) 
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ehen einen festen, doch leicht zerbrechlichen, anscheinend glasartig 

durchsichtigen, aus kohlensaurem Kalke bestehenden und ähnlich 

geformten Körper, wie ihn WiIh. Friedr. Jäger in den kleinen Haut­

erhöhungen der Synapta Beselii gefunden, und in seiner Abhandlung 

über die Holothurien abgebildet bat.~) Er besteht aus einem ganz 

geraden, dünnen und allenthalben gleich dicken Stabe, der an dem 

einen Ende abgeplattet und ein wenig angeschwollen ist, an dem an­

deren Ende aber in z\vei einander gerade gegenüberstehende, einfache 

und spitz auslaufende Arme übergeht, die bogenförmig etwas ge­

krüml1lt und mit ihrer Spitze nach aussen und gegen das andere Ende 

des Stabes gerichtet sind. Im Ganzen also hat ein solcher Körper 

einige Aclmlichkeit mit einem gewöhulichen Schiffsanker , an dem 

noch der sogenannte Stock oder Querbalken fehlt. Sein den Armen 

abgekehrtes Ende steht in Berührung mit einem andern gleichfalls aus 

kohlensaurem Kalke bestehenden Körper, der in dem Grunde der 

Warze seine Lage hat. Dieser letztere Körper ist eine kleine, mei­

stens ovale Platte, die einige verhältnissmässig recht grosse rundliche 

und so nahe bei einallder liegende Löcher hat, dass sie einigermaassen 

einem Gitter ähnlich ist. Ob aber der ankerf6rmige Körper an die 

eben beschriebene Platte nnr anstösst, oder vielmehr lllit seinem etwas 

angeschwollenen Ende in einem Loche derselben steckt, kann ich 

nicht lllit Gewissheit angeben, weil ich diese verschiedenen Körper 

nur <.lann erkennen konnte, wenn ich ein Stückehen Haut zwischen 

Glastafeln stark gepresst hatte. Durch die beschriebenen ankerf6rmi­

gen Körper hat das Thior die Eigenschaft erhalten, dass es mit seiner 

Hautob('rflüche an anderen Gegenständen leicht hängen bleibt. Doch 

habe ich nicht gefunden, dass es, wie O. F. Müller angiebt, selbst an 

den Fingern des Menschen, wenn es damit in Berührung gekommen 

*) De Holothllriis diss. inallg. Turici 1833. Tab. I. Fig. 3. 
Vol. xx. P.I. 18 



138 11. RATJII\F., 

ist, fest hängen bleibt, wohl aber habe ich eine Rauhigkeit gefühlt, 

wenn ich es über einen meiner Finger hinüberzog. 

Gleich hinter den Tentakeln befindet sich um den Schlund ein 

aus Kalk bestehender Ring, wie bei lIolotlwl'ia tllbllloslt. Die hei­

den Eierstöcke fand ich (im Juni) nur mässig gross; jeder besteht ans 

zwei oder drei fast spindeiförmigen Schläuchen, die in einen kurzen 

und engen Eierleiter übergehen. Der Darmcallal verläuft elwas ge­

schlängelt, und ist durch ein schmales Gekröse an den einen Längs­

muskel der Leibeswand angeheftet. Von einem mit dem hinteren 

Theile des Darmes zusammenhängenden Athmungsorgan ist keine 
Spur vorhanden. 

Wie sich aus mehreren der oben gemachten Bemerkungen 

ergiebt, gehört das hier beschriebene Thier olme Zweifel zu der von 

Eschscholtz aufgestellten Gattung Synaptlt. Brandt hätte es also 

aus seiner Gattung Dactylota) ~) zu der nur allein mit Füssen verse­

hene Holothurien gehören sollen, zu streichen. 

Fundort: im Meeressande bei 1\1 0 I d e. 

65. 1I0LOTHURIA (IUINYAS?) FLA VA 11. sp. 

Ueber eine kleine Uolothurie, die ich bei Christiansund fand, 

und die nur so gross wie eine Erbse war, kann ich nur eine mHToIl­

ständige Beschreibung geben, weil das einzige Exemplar, das ich 

erhielt, sich in einem sehr zusammengezogenen ZustalHle befand, als 

es aus dem Meere herausgezogen \vorden war, und in diesem Zustande 

auch verharrte. Was ich aber darüber mittheilcn kann, will ich, wie 

wenig es auch sein mag, nicht unterdrücken, weil ich wenigstens die 

Aufmerksamkeit der Zoologen auf dieses Thier hinlenken möchte. 

*) ProdrOlllllS deseri}ltiollis anilllalilllll, a lJlertensio in O1'bis terrarul/t eirellll/llflvigatiolle 

ooservatorulll. Fase. l. p. 45. 
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Der Körper stellt eine unregelmässige 'Kugel dar; an der einen 

Seite, lln welcher sich der After befindet, ist er abgeplattet, wie eine 
Pomeranze, an der gegenüber liegenden aber, welche den Mund ent­

hält, etwas hervorgetrieben , wie eine Citrone an ihrem Ende. Vom 

Munde zum After laufen fünf seichte und mässig breite Furchen hin­

ab, um] zwischen diesen liegen eben so viele mässig stark hervortre­

tende breitere Wülste, die in ihrer Mitte die grösste Breite zeigen. Der 

ziemlich weite After wird von fünf stumpfen convergirenden Vor­

sprüngen umgeben, die sich als die Enden jener Wülste darstellen. 

In eben solche Vorsprünge laufen die VV ülste auch gegf'n den Mund 
aus, aber zwischen diesen und abwechselnd mit ihnen befinden sich 

noch fünf schmälere V orspriinge, die sich aus dem vorderen Theile 

der gedachten 5 Furchen erheben. Die Tentakeln waren an dem ein­

zigen Exemplare, das ich erhielt, auf's stärkste zusammengezogen, 

weshalb ich über ihre Form nichts angeben kann; ihre Zahl schien 

sich auf 10 zu belaufen. Die Oberfläche des ganzen Körpers war mit 

einer grossen Zahl sehr kleiner und ziemlich dicht stehender Wärz­
chen besetzt, die eine schwach bräunliche Farbe hatten, indess der 

übrige Theil der Oberfläche dunkel-ockergelb war. Unter dem 

Mikroskope zeigte jedes Wärzchen einen eben solchen ankerformigen 

Körper, und in seinem Grunde eine ähnliche durchlöcherte harte 

Platte, wie bei der vorigen Art. 

Füsschen und besondere Athemwerkzeuge fehlen. Der Darm­

callal ,"var bei meinem Exemplare mässig weit und [äst gerade; die 

;) Längsmllskeln aber waren enorm dick; auch zeigte der übrige Theil 

der Leibeswand eine bedeutende Dicke; dieserhalb muss ich denn glau­

hen, dass sich das Thier ller Länge nach sehr stark contrahirt hatte. 

Zu \yelrher Gattllng von IIolothuriell dies Geschöpf gerechnet 

werden dürfte, lässt sich noch nicht bestimmen, \veil ich nicht die 

Form der Tentakeln desselben habe erkennen können. Mit Synapta 
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stimmt es in Hinsicht seiner Haftorgane überein ; andererseits aber 

weicht es von allen bekannten Arten dieser Gattung darin ab, dass es 

nicht langgestreckt, sondern sehr kurz und dick ist. Mit Cnvier's 

Gattung Dlillyas kommt es in Hinsicht der Form seines Körpers iiher­

ein; ob aber bei dieser Gattung die Haftorgane ankerförmig sind, ist 

noch z,veifelhaft. Uebrigens würde ich geneigt sein, es mit l\I ü II er'5 

llolotlllll'ia papillosa für identisch zu halten, wenn dieser Schriftstel­

ler VOll der genannten Art nicht angegeben hätte, dass hei ihr die Ein­

geweide, wie bei llolotlllll'ia pcntactcs) beschaffen seien. #) 

66. 1I0LOTIIUHIA FUSUS Müll. (Tah. VI. Fig. 2J. H.25.) 

Der Körper ist in der Mitte anfgescbwollen und läuft nach "Or!W 

wie nach hinten in einen viel engeren und nach oben aufgebogenen 

Theil oder eine Röhre aus, von welchen !töhren die hintere etwas 

länger als die vordere ist. Deutlich ist der ganze Körper fünfkantig, 

selbst die beiden Enden zeigen diese Form. Eine Anschwellung ist 

bei dem einzigen Exemplare, das mir zu Händen gekolllmen ist und 

eine Länge von 1 Zoll nnd 1 Linie hat, am vorderen Ende kaum 

wahrnehmbar. Von Tentakeln habe ich 8 bemerkt; sie alle sind ziem­

lich lang, fadenförmig dünn, zickzackformig, an nH'hreren Stellen ein 

wenig eingeknickt, und mit theils verzweigten, tbeils einfachen, dün­

nen und nur wenig langen Aesten versehen. An der einen Kante, 

welche die Mittellinie des Hiickens bezeichnet, kommt eine einl~lche 

Reihe ziemlich weit "on einander entfernter kleiner IIautauswüchse 

vor, die heinahe dreieckige und nur mässig dicke Lappen darstellen, 

höher, als an der Basis breit sind, und an ihrer Spitze keine Spur von 

einem Saugnapfe besitzen. Die mittleren in der Reihe sind am gröss­

t.en, die den heiden Enden des Körpers zunächst stehenden am klein­

sten. Auch von den andern Kanten gehen Auswüchse der Haut ab. 

*) Zool. Dallica. Vol. 1/1. ]1. 47. tab. lOS. fig. 5. 
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An dem mittleren oder dickeren Theile des Körpers sind diese viel 

länger, als die des Ptückcns, stehen dort auch an jeder Kante in zwei 

Reihen, so jedoch, dass die der einen lteihe mit denen der anderen 

alterniren, und stellen gegen ihr Ende etwas verjüngte, aber am Ende 

selbst ein wenig angC'sdl\vollclle und mit einem Saugnapfe versehene 

CyJinder dar, geben sich also als Füsschen zu erkennen. Gegen die 

Enden des Körpers, bis zn ,velchen die von ihnen gebildeten Reihen 

beinahe hinreichen, werden sie allmälig kleiner, besonders kürzer, 

behalten aber im Allgemeinen ihre Form bei; auch stehen sie an den 
beiden dünneren Theilen des Körpers nur in einer einfachen Reihe. 

Am hil1ter~n Ende dC's Körpers geht jede Kante in einen kurzen dik­

ken und abgestumpli:en Fortsatz über, der nach hinten gerichtet ist, 

so dass denmach der Artel' zwischen fünf Vorsprüngen der Leibes­

wand in der Mitte licgt. Die IIautbedeckung ist allenthalben nur mäs­

sig dick und hell aschgrau gefärbt. Eben dieselbe Farbe IJaben auch 

die Filssehen und die librigcn beschriebenen Anhänge, mit Ausnahme 

der Tentakeln, die röthlich gefärbt sind. Durchschneidet lllan die 

Haut mit einer Scheere, so bietet sie einen ziemlich starken 'iVider­

stand dar, und lässt ein knirschendes Geräusch hörC'n. Unter dem 

Mikroskope untersucht, zcigt sie allenthalben, wie bei einem Ostra­

cion am grössercn Theile dps Körpers, eine Zusammensetzung ans 

einer Schichte von Kalkplatten und einer dünneren, häutigcn und 

unter jener ersteren liegenden, ahcr auf das festeste mit ihr verbunde­

nen Schichte, die als Corium 7.ll betrachten ist. Die Kalkplatten sind 

nur mässig gross, von verschiedener Form, und lirgen so dicht bei 

einander nnd greif('n auch so zwischen einander, dass mall zwischen 

je zweien von ihnen immcr nur einen sehr geringen Zwischenraum 

findet. An ihrer nach aussen gekchrtrn Fläche besitzt eine jede Platte 

mehrere kleine Erhöhungen, von denen einige Halbkugeln, andere 

niedrige Kegel darstellen. Bringt man Essig oder verdünnte Salzsäure 
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auf die Haut, so lösen sich (He erwähnten Platten völlig auf, wo­

bei sich Luftbläschen entwickeln; zuerst aber verschwinden die Er­

höhungen, lInd wo diese standen, hemerkt lllan nun eben so grosse 

Löcher; erst später verschwindet auch der übrige Theil der Platte. 

Nach innen von der HmlLbedecknng befindet sich eine viel dilnnere 

und halb - durchsichtige Membran, die sich von ihr leicht ablösen lässt. 

Muskelfasern sind zwar an ihr vorhanden, doch nur sparsam, nament­

lich aber sind die 5 Längsmuskeln, die sich an ihr hinziehen, nur sehr 

dünn. Theils deshalb, theils auch, weil die Hautbedecknng nur we­

nig nachgiebig zu sein scheint, muss ieh glauben, dass die in Rede 

stehende Holothurie sich weder stark verengern, noch stark verkür­

zell kann. Auch an den Füsschen bemerkt Ulan viele, aber kleinere 

Kalkplatten mit sehr kleinen Erhöhungen an ihrer Oberlläche; die 

meisten bilden hier quer gelagerte und unregelmässig gestaltete Strei­

fen oder Schienen, andere aber sind breiter und ta(elförmig. Die 

Geschlechtswerkzellge sind mehrfach verz'iyeigt, und ihre Zweige bil­

den, ,,,ie hei JlolotlwJ'ia pcntactcs) dünne Röhren. Der Darm macht 

in dem mittleren oder weiteren Theile des Körpers mehrere 'iVillduu­

gen. In diesem mittleren Theile liegen auch die beiden baumartig 

verzweigten Athmungswerkzeuge. Die Kloake, in deren vonleres 

Ende sie übergehen, und die etwas weiter, als der hintere Theil des 

DarIlIes ist, beginnt da, wo der dickere Theil des Körpers in den hin­

teren röhrenfönnigen übergeht, ist also beträchtlich lang. 

A ur das beschriebene Tbier passt so ziemliclt, was O. F . .M ü II e r 

über seine IIolotlwJ'ia Fusits angegeben hat; ~) ob es aber auch wirk­

lich mit demselben Thiere, welches zu diesem Namen Venmlassung 

gab, zu einer und derselben Art gehört, lässt sich nicht mit voller 

Gewissheit bestimmen, weil 1\1 Ü Iler's lleschreilmng zn Ulwollständig 

ist. Die Abweichung in der Zahl der Tentakeln dürfte jedoch nur 

*) Zool. flullten. Tab. X. Fig. 5. u. 6. 
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scheinbar sein und sich folgendermaassen erklären lassen. 1\1 ü II er 

fand acbt vollständige Tentakeln und zwei Stummel: die letzteren 

hielt er für Ueberreste abgerissener Tentakeln, irrte sich aber viel­

leicht in dieser Ansicht, denn bei einigen Holotburien sind in der 

Tbat, wie es allen Anschein hat, nicht alle Tentakeln gleich vollständig 

ausgebildet. Ich dagegen habe an meinem Exemplare die heiden Stum­

lllei nicht gesehen, weil ich dasselbe erst untersuchte, nachdem es 

schon im Branntwein gelegen halte, in dieser Flüssigkeit aber di€' 

Stummel vielleicht so eingezogen worden waren) dass sie nicht mehr 

deutlich sich erkennen Hessen. 

Nach der Eintheilung , die BI' a n (lt für die Holothurien aufge­

stellt hat, würde das von mir b€'schriebelle Thier den Sticlwpodes 

beizuzählen sein, aber weder in die Gattung Sticlwplls) noch auch in 

die Gattung DljJlopc'dtlcl'is gebracht \"verden können, sondern den 

Typus einer lleu aufzustellenden Gattung abgeben. Keinesweges aber 

würde, wenn Müll er's Holotltlll'ia FllSltS damit identisch wäre, dieses 
Thier als mit den Synapten verwandt zu betrachten sein, wie W. F . 

j ä ger geäussert hat. 

Fundort: 1\1 0 I d e. 

G7. SIPUNCULUS CAPITATUS n. sp. (Tab. VI. Fig. 20-23.) 

Ihrer Organisation nach stehen die Sipunkeln zwischen den Ho­

lotlmrien und Anneliden in der Mitte, und es dürfte für jrtzt noch 

keinesweges ausgemacht sein, 01> man sie mit grösserem Rechle den 
Anneliden oder den Echinodermen heizäblen muss. Theils deshalb, 

theils auch, weil ich auf der sechsten Tafel noch PtaUlll für einige Ab­

bildungeu hatte, will ich den oben genannten Sipnnkel schon hier be­

schreiben. 

Nur ein €'inziges Exemplar habe ich von diesem Thiere gefun­

den. An dem Körper kanD man eine dünnere vordere, und eine dik-



kere hinlC're Hälfte untcrscheidC'n (Fig.20). Jene, die ich den Hals 

nennen will, hat mit InbC'griff einer kopfartigel1 Anschwellung, die 

sich an dem vorderen Ende derselben befindet, 9%, die letztere 

HäHte nur 71/2 Linien Länge. Der kopfartige Theil ist beinahe kugel­

rörmig rund, hat 1 Jis Linien im Dllrdllllesser nnd besitzt vorne einen 

sehr kurzen rüsselartigen Vorsprung. In der Mitte dieses Vorspnmges 

befindet sich die Mundöffimng, an der Basis desselben aber ein ring­

rönnig ihn umgebender schmaler Hantsaum, der mehrere (C'twa 15) 

plattC', lanzettförmige, dicht gedrängt stehende, und an Grösse unglei­

d)(~ Tentakeln ahsf'lHlet (Fig. 21). Die grössten Tentakeln gehen von 

dem znr H ilckenseite, die kleinsten von dem zur ßallchseite gehöri­

gen Theile der Membran aus. Der mittlC're Theil des Kopfes wird 

von einC'1ll mässig hreiten Gürtel umgeben, der aus sehr kleinen und 

mässig weit von einander enlfernten schwärzlichen Pünctchen hesteht, 

die fünf nicht ganz regelnüissige Kreise bildel)' Unter dem Mikro­

skope erscheint ein jedes solches Pünctchen als ein kaum merklich ge­

krümmter, mit der Spitze nach hintC'n gekehrter, und über die Ober­

fläche <1('1' Haut ,rorspringender Kegel. Es setzen demnach diese Er­

halwnhC'itC'll, deren Grösse sich ührigens unter dem Mikroskope \'er­

schic'dC'1l darstC'llt) einige Hakenkränze zusammen, wie Lei den Acan­

tho('ephalen untC'r <1r11 EingewC'idewiirmern. Andere Erhöhungen aber 

als die beschriebenC'n, kommen an dem Kopfe nicht vor. - Der hals­

artige Theil ist an seinC'I1l Anfange % Linie dick und wird gegen sein 

Ende alllll[ilig, doch im Gallzen nur wenig, dicker. Seine Oberfläche 

ist durch srhr klC'ine \Yarzcnförmige Erl!öhlll1gC'l1 der Haut, die lauter 

dicht anfC'inallderfolgende Kreise zusammensetzen, uneben gemacht. 

Oie kleinstrll befinden sich an drill voroC'rC'l1, die grössten an dem hin­

teren Ende dieses ThC'iles. Unter dem Mikroskope zeigen sie alle sich 

etwas zugespitzt und mit der Spitze nach hinten gerichtet. - Der hin­

tere oder dickere Theil des Körpers hat in seiner Mitte, wo sein Quer-
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Qurchmcssrr I % Linie beträgt, die grösste Dicke vrrjilngt sich ein 

wenig gegen seine heiden Enden, und ist an dem hinteren Ende 

stumpf abgerllndet. Von dem halsförmigen Theile, der höchst wahr­

scheinlich salllIllt dem Kopfe ganz in ibn hineingestülpt werden kann, 

ist er scharf abgesetzt. Wo er an diesen angrenzt, lässt er an sC'iner 

eillen · Scite C'inc platte und zwar nur wenig hervortretende, doch im 

Ganzen ziemlich grosse Erhöhung gewahr ,,,eraCH, in der eine Quer­

spalte vorhanden ist, die der Analogie nach als After gedeutet \verden 

dürfte. NebC'n und hinter dicser Erhöhung bemcrkt Illall eine Menge 

anderer, die ziemlich gedrängt stehen und mehrC're Kreise zusammen­

setzen. Die der vordersten Kreise sind die grössten, übertreffen die 

des halsartigen Theiles tIm ein Bedeutendes, und stellen abg<'plattete 

niedrige vVarzen dar. Je ,,,eiter nach binten aber, um desto kleiner 

werden die ErhöhungC'n, bis sie kurz vor der Mitte des dickeren Kör­

pertheilC's nur noch so grass sind, zugleich aJJf'r auch so dicht gedrängt 

stehen, wie auf dem halsartigen dünneren. Darauf folgen wieder 

grössere Erhöhungen, aber "on einer ganz anderen Art. Anstatt dass 

jene ersterell wC'ich und so gefärbt sind, wie die übrige Oberfläche des 

Körpers, bC'steht eine jede \ rOn diescn letzteren aus einem schwarz­

braunen, glatten, harten lind offrnbar hornigen 'IV niste, der einen Ab­

schnitt (den dritten Theil, selbst wohl beinahe die Uälfte) eines Krei­

ses beschreibt, mil dC'r COllvexität nach vorne gerichtet ist., und eine 

wenigC'r hervortretende und nach hintC'n sanft: sich abdachende Ver­

dickung der Hant einschliesst (F'ig.22). Die eben Lcsehriebenen Er­

höhungC'n stC'lWIl in ziC'mlich gross<>ll Entfernungen VOll einander, und 

sind ungefähr über d(,l1 dritten ThC'i! der dickeren Ahtheilung des Kör­

pers zerstrcut. Die vonlC'ren von ihnen StcllPll gleich hinter der Mitte 

dieser AbLhrilllllg. Wo sir .sich befinden, erkennt man deutlich einp, 

wenIl gleich nur schwache Gliederung dC's Körpers. Dasselbe ist auch 

der Fall an dem hintC'rsten oder demjenigen Theile dC's Körpers, wel-
Vol. xx. P. I. 19 
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cher auf den Hut Jenen Erhöhungen bedeckten, folgt. AussenleIll 

aber bemerkt man an diesem hintersten Theile \riele kleine, weiche 

und zerstreut stehende warzenförmige Erhöhungen. Ganz am hinte­

ren Ende des Körpers sah ich einige wenige kleine Anhänge, die bei­

nahe keulenlormig ",'aren und in einem Kreise zu stehen schienen 

(Fig. 2:1), doch will ich dahin gestellt sein lassen, ob dieselben nicht 

kleine Fetzen der Epidermis waren. - Ausser dem Munde lind A f­
tel' konnte ich keine Oeffnungen weiter bemerken. - Die Farbe der 

Haut ist weiss mit sehr schwacher Beimischung von Lraul1gelh. ~ 

Eine gitterlormige Anordnung der unter der Haut befindlichen Mus­

kelfasern war nicht wahrnehmbar. 

Das heschriebene Thier, das ich bei Mol d e im Meeressande 

fimd, hat die grösste Admlichkeit mit Cu vi er's Slinmculus Ve.1'}'llCO­

SltS. Doch sind heide den Arten nach ganz verschieden, ,"vie ich durch 

eine Vergleiclnmg des oben beschriebenen Thieres mit Exemplaren 

von SliJ. vcn'UCOSllS J die 01'. G ru b e allS Italien mitgebracht llnd 

auch ausführlich beschrieben hat, iI') belehrt worden bin. Das erstere 

unterscheidet sich von dem letzteren namentlich durch die kopfartige 

Anschwellung an dem vorderen Ende des Körpers, die halbzirkell'ör­

migen, und allS Horngewebe bestehenden Erhabenheiten an delll 

dickeren Theile des Körpers, und den l\langel einer schart' allsgepräg­

ten Gliederung an der vorderen [-hllle des diinneren oder halsartigen 

Theiles. 

Nahe verwandt mit den beiden hier genannten Arten VOll SiPUll­

kein scheint Le uc k a rt's P1Ulscoloso}}la IOJJ!1icolle zn seill, il'iI') das 

R ü p P el vom rothell Meere lllitgebracht hatte. Alle diese drei 'fhiere 

*) Actineen , Echinodermen und Wiirmer des adriatischen und iHittelmeeres. Kiillig~berg 

18-10. S,44-46. 

**) Atlas zu dei· neise im nördl. Aft·iea ,"on n ii P}1 e I. 11ft. 8. Tab. 2. Fig. 1. S.6, 
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und einige ihnen zunächst verwandte würden eine Untergattung von 
SipUllCultts ausmachen können. 

GS. ACTINIA (ISACMAEA) CLAVATA n. sp. (Tab. VI. Fig·. 19.) 

Wenn sich das Thier im zusammengezogenen Zustande befin­

det, erscheint es olivenfönnig oder cylindrisch mit abgerundeten En­

den. An demjenigen Ende, mit welchem es sich an anderen Kör­

pern festheftet, so wie in der Nachbarschaft desselben, ist der Mantel 

beinahe farblos, etwas durchsichtig und an der Oberfläche glatt. Der 

grössere Theil des Mantels aber ist rostgelb gefärbt, und das um so in­

tensi\rer, je weiter gegen das andere oder obere Ende hin, an dem 

sich diese Farbe dem Orange annähert. Auch ist jener Theil ganz 

Ilndurchsichtig und durch zarte, mehr orter weniger lange Quernm­

zeIn, die um so stärker hervortreten, je näher sie dem oberen Ende 

liegen, an der Oberfläche raub gemacht. Unterbrochen sind die an­

gegebenen Runzeln durch acht schmale und wenig tiefe Furchen, die 

von dem einen bis zu dem anderen Ende in gleichen Entfernungen 

von einander geradesweges verlaufen, und hinter deren jeder sich an 

der inneren Fläche des Mantels ein sehr dünner Längsmuskel befin­

det. Aus dem oberen Ende kann das Thier, wenn es sich ausstreckt, 

einen kürzeren und dünneren Theil des Körpers heransstillpen, doch 

bemerkt man, wenn dies geschehen ist, keinen Absatz zwischen ihm 

und dem ersteren Theile, sondern beide gehen ganz allmälig in einan­

der über; dann hat auch das Tllier eine ganz andere Form angenom­

men, indem es dann VOll seinem abgt>rundeten unteren Ende gegen 

das andere Ende allmälig d ilnner ausläuli. und überhaupt die Form 

einer Keule zeigt (Fig.19). Der ausgestülpte Theil lässt acht \veiss­
liche, nach der Länge verlaufende Linien bemerken, hinLer denen 

sich die vorderen Theile der erwähnten acht Muskelstreilen hefinden: 

die zwischen ihnen liegenden Räume oder Felder aber sind schön 
~ 
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braun ge1'ärbt, mit kleinen llnregcllllässigen schwach ockergelben FI~k­

ken. Die braune Farbe ,vird Ulll so dunkler, je weiter nach vorne, 

wo die Tentakeln abgeheII, indess sie gegen den anderell Körpertheil 

allmälig in das Rostgelb desselben übergeht. - Wo die Tentakeln 

entspringen, ist der Körper ein \'venig angeschwollen. Die Tentakeln, 

ihrer 16 an der Zahl, steheu in einer eilliachen Reihe, wie hei Holo­

tllUrien oder Süsswllsserpol'ypen, sind nur lllässig lang, fadellförmig 

dünn~, gegen ihr Ende verjüngt, glasartig durchsichtig, mit kleiuen 

ockergelben Flecken versehen, auch wohl mitunter an der Spitze 

hräunlich gel'ärbt, ZUlll grösseren Theile aber farblos. Ocr Eierstöckf' 

giebt es acht, und diese ,'erlaufen schwach geschlängelt durch den 

grössten Thcil der Länge des Körpers, und sind, gellläss der für dip 

Actinien geltenden Regel, ein jeder durch ein besonderes gckrösartiges 

Band an die Leibeswand angeheftet. 

vVenn das Thier contrahirt ist, hat es eine Länge von % Zoll, 

wenn es sich aber ausgestreckt hat, eine Länge VOll 1, selbst beillahe 

2 Zoll. - Fundort: 1\1 0 I d e, wo es nicht selten vorkOIlllllt. 

69. ACTI~IA (ISAC1\IAEA) VIDUATA. 

Der Körper bildet zuweilen einen Cylillder, der noch einmal so 

hoch, als dick ist; zu anderen Zeitf'n aher hat er sich so ausgebreitet, 

dass er einen abgestumpften, sehr niedrigen und an der lJasis sehr 

breiten Kegel darstellt. An der Oberfläehe desselben laufen mehrere· 

zarte Leisten gerades\Veges VOll oben nach unten: im Ucbrigen aber, 

ist die Oberfläche ganz ebell. Die T(~ntakcln stehell in drei Kreisen, 

sind eylindriseb, am Ende abgerundet, lllässig dick im Verhältniss zu 

ihrer Lällge, und alle ziellllich gleich lallg: denn die des innersten 

Kreises sind kaulll merklich länger, als die des üussersten. Warzen 

kommen nach flussen an ihnen nicht vor. Die erwähnten Leisten 

sind weiss, die zwischen ihnen befindlichen Felder aber oliven grün, 
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und zwar um so dunklrr, je näher nach den Tentakeln hin, unter de­

nen ein mässig breiter ununterbrochener Hing von grünrr Farbe vor­

kOI1Illt. Die Tentakrln haben einige mit einander abwechselnde griim' 

und weisse Ringe: ihr Ende nalllentlich und ihre Basis sind grün. 

Eins der grösscrell Exemplare, die ich gesehen, konnte eine' 

Höhe von 6 Linien anllehmen und hatte dann 3 Linien im Quer­

dllrchlllrsser. Fundort: Molde. 

Wahrsrhrinlich gehört das eben he'schriebene Thier zu Act. vi­

duata Müller (Isacmaca vitlltata Ehrenb.). Die Färbung stimmt zwar 

Ilicht ganz iiberein, doch variirt dieselbe bekalllltenllaassen bei man­

"heu Arten VOll Actillien nicht unbedeutend. 

III. WÜRBER. 

70. POLYNoit SQUAMATA Savigny. 

Die Beschreibung, die Audouin und M. Edwards von ihr gt~­

geben haben,~) passt im Allgellleinen auf einen Wurm, drll ich häutig 

bei Mol cl e, sphen an anderen O1'tr)} in Norwegen gefunden habe. 

Nur war bei allen Exemplaren, die ich näher untersuchte, die mittlere 

oder unpaarige Antenne nicht grösser, sondern gegentheils etwas klei­

ner, als die beiden ällssrren von den vier übrigen. Die beiderseiti­

gen Elytra greifen zwischen einander ein, bedecken also den ganzen 

Rücken: ich möchte daher den oben genannten Schriftstellern beistim­

men, dass O. F. M li 11 e r's getupl'c1tc Nereide ~j!;) hieher zu ziehen, und 

dass es nur ein Zufall gr\\"esen sei, \Veml bei ihr die Elytra den Riik­

keIl nicht ganz bedeckten. 

4<} Amwles des sciellces nnlurelles. ßd. 27 . 

U) Von "'flrmt' rn des siisscn und salzigen Wassers. I\openhagen 1770. 8.170_179. 

Tafel 13. 
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'71. POLYNOE LEYIS Andouin cl EclW3t'ds. 

Exemplare, die bei Molde uud Chrisiansund gefangen sind, 

stimlllen ganz iiberein mit der ßeschreibung, welche die genannten 

Zoologen von Pol!Jlloc' levis gegeben haben, selbst in ßetreif der Zäh­

nelllng der Borsten. Doch haben, nach der Abbildung zu urtheilen, die 

jC'uer Beschreihung beigefügt iSl, meine Exemplare dickere Borsten­

hiind el. - Oie Elytra siud dunkelbraun mit zwei gelblich-weissen 

Flecken. 

i2, POLYNOE CIRHATA Savig·ny. 

A llsfiihrlich ist sie VOll Au d 0 u in unu M. E d war d s beschrie­

hell \,"orden. Den von diesel) Schriftstellern gegebenen Bemerkungen 

füge ich noch folgende hinzu. Das nnpaarige oder mittlere .l!'ühlhorll 

\eil! n. in einen dünnen mässig langen .Faden aus, nachdem es vorher 

:l,iellllich stark angeschwollen ist. An den Borsten der oberen Aeste 

der Huderplatten (Füsse) ist zwar eine Zcillllc1uug vorhanden, doch 

eine nur sehr schwache. Ocr freie Rand und die Farbe der Elytra 

sind nach dem A !tel' \,prschicden. Bei jiingeren Exelllplaren sind sie' 

am ~illssen>n ltande in beträchtlicher Breite1:1st ockergelb , im Uebri­

gell fu chsroth und allenthalben an ihrem Ranuc glatt, bei älteren da­

g(~g(>ll graubraun mit einem mässig grosseIl gelblichen Flecken in der 

Mitte, der hillte'n von einem hallnnondförmigen schwarz- braunen 

SaullIe umgehell ist, llnd am hilltpren Rande lIIit einer Heihe sehr 

kurzer Borsten besetzt, die wie kleine Zähne aussehen. 

73. SIGALION IDUNAE n. sp. (Tah, IX. Fig. I- S.) 

S. s'Itlllmis tlol'sum oUlllillo tegentiblls; antemut impm'i fUl bll­

sin IIppellflicibus tluablls pm'vis /le.l·lLOsis. 

Diese Art, der ich e'iucn Namen gebe, welchen in der Mytholo­

gie' der Scalldil1i':tYier die Göttin de'r .lugend lInd Schönheit fiihrte, 

stimmt mit Sigalioll Ilcl'lJIiniar CU". darin überein , dass sie ein 1I1l-
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paariges Fiihlhorn hat, weicht aber unter anderen dadurch von ihr 

ab, dass ihre Elytra grösser sind und dass diese, wie bei 8i9' ~'Iatltil­

dae, den ganzen Rücken bedecken. Mein grösstes Exemplar hatte 

eine Länge von etwas über 4 Zoll, lInd sein Leib hestand aus beinahe 

200 Ringeln. 

Das mittlere ullpaarige Fühlhorn (F'ig.l) ist mässig lang, an der 

Wurzel ziemlich stark angesrlnvolIen, und an derselben jederseits mit 

einem kleinen, fast drehrunden , und an dem einen Ende dickeren 

und abgestumpften, an dem anderen aber zugespitzten Anhange ver­

sehen, der schwach 8 förmig gebogen, mit seiner dicken Hälfte der 

Länge nach an der Wurzel des Fühlhorns angewachsen, und mit der 

anderen oder freien Hälfte nach vorne gerichtet ist. Die mittleren 

paarigen Fühlhörner (nach A tl d 0 u in und E cl wa 1'<1 s das erste Pnar 

.F'iisse) sind völlig horstenlos und bestehen aus einem nicht völlig cy­

lindrischen, sondern etwas kantigen wenig langen Wurzelstücke, und 

drei an Länge sehr ungleichen Aesten, von denen der grösste nnr 

wenig über das unpaarige Fühlhorn hinatlsragt. Die äusseren Fühl­
hörner sitzen dicht hinter den Wurzeln der mittleren, nach unten und 

aussen von denselben, unmittelbar vor der Mllndöffimng am Kopfe 

lest, reiehen, nach hinten gebogen, his auf den fünften, auch 'wohl 

bis zn dem sechsten Leihesringel , sind im VerhäItniss zu ihrer Länge 

nnr mässig dick, selbst an ihrer Basis nicht völlig halb so dick, als die 

Wurzelstücke der lllittieren, und übrigens in ihrer Form ganz ein­

fach. Nach innen von delll Ursprunge eines jeden befilldet sich eine 

kleine aus der Haut des Kopres gebildete Falte, die deIll Fühlhorn wi<· 

eine Schuppe anliegt. Die Füsse oder Ruderplatten (F'ig.3 H. 4) sprin­

gen 'über die Elytra seitwärts nur müssig vor, sind ziemlich dick, und 

laulen in zwei kurze, ziendich gleich lallge Aeste aus, von denen der 

obere ungefähr halb so breit als dC'r untere ist, ein jeder aber eine 

starke und gelbe Acicula cinschliesst. Im Ganzen stimmt in Hinsicht 
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des ßaues dieser Organe Sif/alion Idullae weniger mit S.IIel·"l.illiae, 

als mit S. ~/ltthiltlae iibercin. Der obere Ast ist warzeuföl'IlIig abge­

rundc>t und endet 1llit eiller kleinen b'gell'örmigell Spitze, durch wel­

ehe die Spitze der ('inen Acicllla hindurrhdrillgen kann. In (\iniger 

Entfernung von dieser Spitze steht ('ine Reihe von Borsten, die erst 

an der uberell Seile des Astes von vorne nach hilllen (Fig.2), dann 

an der hinteren Seite dessrlben schräge von aussen und obell nach 

iunen lind unt(,ll (Fig.3) sich hinzieht. Die VOll der obt>rr)} Seite aus­

gehC>lHIC>l1 Borslen sind bedeutend lang, nach oben gerichtet und mit 

den Spitzen c>twas nach inllen (gegen den Leib hin) umgebogen. Di(' 

an der hinteren S('Üe stehenden wenleu um so kürzer und zarter, je 

weiter sie VOll der Spitze des Astes enLl'crnt stehen; auch sind die klei­

l1eren VOll ihuell nicht nach oben, sondern nach unteu umgebogen. 

Oie grösseren BorsteIl sind an nvei Seiten nicht sowohl mit Zähnen, 

als vielmehr mit kurzen Nebellborsten versc>hen, also eigentlich kurz­

gefied<'rt zu }}('Ill}('n (Lj'ig.7). Die kleinsten aber sind ganz glatt lind 

einfach. Vou drill unter(,ll Aste ist das Euoe schräge von oben und 

ausseu nach ulllrll und iUllen abgeschnitten, und bietet eine verhält­

nissllüissig ziemlich grossc Fläche dar, ist jedoch nicht ganz elJf'n, son­

dern mit dr('i HrlTolTagullg0.J1 \'ersehell, von denen die eillc über der 

(Indern liegt; die mittl('re Ilervorragullg ist die grösste und warzen­

fÖfllIig, die Iwiden andercll aber, die nicht su ,veit als die mittlere 

von'agen, sind dreieckige, alll' dell Flächell gekrüllllllte Bläller, die 

mit ihr('r conca"en Seite die miulere llllll~lssell, Illld an der hiuteren 

Seite d('s Astes ZUSLllllll)rnfli('ssc>1l (Fig.3). All der Ullleren Seile des 

unteren Ast('s belindc>t sich 0ille (fl1('rgc>h('nde Leistr, die auch an der 

hillt0ren Seile noch ('ille Strecke hinaufsteigl ulld mehrfach cinge­

Sdllliu(,l1 ist, odrr ,'i('lmdlr eille Heilte klc>iner, dicht slehender, drei­

eckiger ßlätlcll('ll trägt (Fig.2 11.3). Oic Borst(,11 des unteren Astes 

sind von ,'ersrhiedpl1cr Art. An d('r Basis der mittleren lIervorragung 
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zieht sich um die obere, hintere und untere Seite derselben eine Reihe 

von dicken und ziemlich langen Borsten hin, die fast alle aus zwei 

durch ein Gelenk vereinigten Stücken bestelH'll, von dellen das innere 

oder Wurzelstück ganz glatt, einfach lInd schwach gekrümmt ist, das 

äussere, das jenem an Grösse sehr nachsteht, an seinem Ende, wie 
die Scheer~ eines Krebses, in zwei etwas gekrümmte, doch nur sehr 

kleine und unbewegliche Aeste ausläuft (Fig.5). Aussenlem aber kom­

Illen in diesem Halbkreise von Borsten, und zwar an der oberen Seite 
der mittleren Hervorragung, einige wenige (3 bis 5) etwas kürzere, 

nur aus einem Stücke bestehende, ganz gerade und spiessfönnige Bor­

sten vor, die an dem breiteren und abgeplatteten Theile auf beiden 

Rändern mit Zähnen versehen sind (Fig.6). Ein zweites Bündel, das 

aber aus viel zarteren, kürzeren und weniger zahlreichen Borsten be­

steht" liegt unter und hinter der unteren blattförmigen Hervonagung 
des unteren Astes, zwischen ihr und der oben erwähnten gezackten 

Leiste. Auch diese Borsten bestehen aus zwei Stücken, von denen 

aber das äussere oder bewegliche pfriemenförmig und an seiner con­

caven Seite mit einer Reihe von zarten Zähnen ausgerüstet ist (Fig.8). 

Ausser diesen verschiedenen hornigen Theilen besitzt eine jede Ruder­

platte noch einige weiche, hauptsächlich aus Haut bestehende Anhänge. 

Zuvörderst geht von der unteren Seite derselben ein mässig grosseI' 

pfrielllenfönuiger Cirrus ab, der nicht bis an das Ende des unteren 

Astes hinreicht, selbst nicht einmal an den vordersten Ruderplatten 

(Fig. 2 u. 4). Ferner befindet sich an dem Ende des unteren Astes in 

der Gegend, wo dessen Acicula mit ihrer Spitze hervordringen kann, 

ein sehr kleiner, blattförmiger, länglich - ovaler untl ziemlich dicker 

Anhang, an dem oberen Aste aber, und zwar an der oberen und hin­

teren Seite desselben, dicht hinter der Stelle, wo die Borsten hervor­

dringen, eine Reihe von 4 bis 6 dergleichen Anhängen (Fig. 2 u. 3). 

Als ich dieselben zuerst zu sehen hekam, glaubte ich, dass es kleine 
1'01. xx. P. J. 20 
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parasitische UlHl zn den Trematoden gehörigevYiinller seien, die 

sich an den bezeichneten Stellen festgesetzt hätten. Nachher aber fand 

ich sie an allen Rnderplatten und bemerkte, dass sie sehr gefässreich 

sind, weshalb ich deull die Meinung aussprechen möchte, dass sie für 

Kiemen gehalten werdt"'u dörfen. Noch zwei anders besclwffene An­

hänge stehen auf der oberen Seite der Huderplatte, der eine ungefähr 

an der Mitte, (leI' andere weiter nach innen an dem Ursprunge der­

selben (Fig.2). Ein dritter ebenso besclwffener Anhang steht über 

der Rmlerplatte an der äusseren Seite des Körpers (Fig.J). Jeder von 

ihnen hat die Form eines niedrigen Klapphutes , oder einer von den 

Seiten stark zusammengedrückten Schaale, so dass er, von der Seite 

betrachtet, halbmomlfonnig erscheint, sitzt mit einem Theile seines 

convexell Handes auf den bezeichneten Stellen auf, ist an seinem äus­

seren oder concaven Rande gefranzt (mit vielen kurzen sehr dicht ste­

henden vVimpern besetzt, nnd sondert einen dicken Schleim ab. Ob 

er noch eine andere Verrichtung hat, als Schleim abzusondern, muss 

ich in Frage gestellt sein lassen. ,;yo edel' dieser letzteren Anhänge, 

noch auch derjenigen, welche mir Kiemen zu sein scheinen, ist in 

den Beschreilmngen, die Au cl 0 11 in, M. E d war d s und späterhin auch 

Gru b e ~) von Si!Jalion IIe1'11liniac und Sigalion jJIathildac gegeben 

haben, Erwähnung geschehen. - Die zunächst an den Anheftungs­

puncten Jer Bl!ltrlt sitzenden Cirren (Fig.4) sind so beschaffen, wie 

bei den ehen genannten Species. Die B1.'Itl'a selber sind im Allge­

meinen nierenf'örmig, und llur an einem kleinen Theile ihres con­

vexen Handes mit Fransen (Wimpern) versehen, die ziemlich weit 

von einander entfernt stehell, dagegen an einem grössercn Theilc sehr 

schwach crenulirt. Ihre Farbe ist ein unreines, mehr oder weniger mit 

Braun vermischtes Ockergelb; gewöhnlich kommt an jeder auch ein 

*) Actinien, Echinodermen und Würmer des Adriatischen und ~1ittellUecr('so Königsberg 
1840. S.84-. 
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verwischter, mässig grosser, brauner Fleck vor. Ob an dem hinteren 

Ende des Körpers zwei fac1enförmige Anhänge vorhanden sind, ver­
mag ich nicht anzugeben; bei meinen Exemplaren fehlen sie zwar, 
doch können sie abgefallen sein. 

O. F.l\liiller's Nel'eis stellifel'{l, '*') die Audouin undEdwards 
für ein Si!Juliou gehalten haben, scheint von dem eben beschriebenen 

Wurm hedeutend verschieden zu sein. 

Fundort: bei 1\1 0 lel e nicht ganz selten. 

74. NEflEIS GRANDIFOLIA n. sp. (Tab. YII. Fig. 13 u. 14.) 

JV. li!Julis bl'allcltialibus 7Jl'llema!Jllis, tenuibus, obtusis; e.l:ll'e­

mitatlWt cil'l'o supel'iol'c IOll!Jo, cl'ellulato. 

Bei keiner bekanntern Art der Gattung Nel'eis tragen die Ruder­
platten so grosse Kiemenblätter , wie bei der hier zu beschreibenden. 

Alllnächsten steht sie der von Savigny, wie auch von Audouin 

und :M. E el war d s beschriebenen N ereis lobulatuJ unterscheidet sich 
aber davon durch mancherlei Eigenthümlichkeiten. 

Der Körper erreicht eine Länge von 2 Zoll, und ist in seinem 
vorderen (aus 16 Ringeln bestehenden) Drittel an der oberen Seite 

völlig convex, d<lgegen in seinen zwei hinteren Dritteln ziemlich stark 
von oben und unLcn abgeplattet. Bei einem Exemplare zählte ich, den 

Kopf nicht mitgerechnet, 69 Ringel. Im Verhältniss zur Länge des 
Körpers ist die Breite desselben recht beträchtlich. Die Kiefern sind 
kurz, sehr kräftig, an ihrem inneren Rande nur mit 4 Zähnen verse­

hen und fast ganz schwarz. VOll den kleinen hornartigell Hervorra­

gungcn oder Knötchen des Rüssels sind an der unteren Seite der vor­
deren Hälfte desselben drei Haufen befiüdlich, von denen der mittlere 
aus sechs, die seitlichen aus mehreren bestehen; oben kommen eben 

so viele Hanfen vor, doch besteht von diesen der mittlere nur aus 

*) Zool. Danica. Val.lI. tab. 62. fiy.I-3. 
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2 Knötchen, indess in jedem seitlichen ungefähr 12 befindlich und in 

zwei schräge gestellten Heihen geordnet sind. An der hinteren Hälfte 

des Rüssels bemerkt lllan oben z\vei Haufen, von denen ein jeder aus 

drei in ein Dreieck gestellten Knötchen zusammengesetzt ist, und nach 

aussen von jedem dieser Haufen noch ein einzelnes viel kleineres; 

unten aber befindet sich eine beträchtliche Menge von solchen IIervor­

ragungen, und diese sind so geordnet, dass sie mehrere Qnerreihen 

bilden. Die äusseren Füblhörner ragen ü.ber die inneren etwas hin­

aus, und ihr grösseres oder hinteres Glied hat oie Form einer Citrone. 

Die längsten Cil'l'i tentaclllal'es reichen nur bis auf den sechsten Rin­

gel des Leibes. Ocr vordel'ste von diesen Ringeln ist etwas schmäler, 

als der z\yeite. An den 16 vorderen Leibesringeln sind die Ruder­

platten nur mässig gross, senden nach aussen fünf verschiedentlich 

grosse und abgestumpfte Fortsätze aus, die jedoch im Ganzen nur 

kurz, dafür aber recht dick sind, und besitzen zwei einfache, mässig 

grosse und ziemlich gleich lange einen, von denen der obere beträcht­

lich weit, der untere aber nur wenig über die erwäbnten Fortsätze 

nach aussen herilberragt (Fig.13). Eine Theilung in 2 Aeste ist an 

diesen Platten nicht deutlich bemerkbar. Die Borsten, von denen sie 

2 Bündel, ein oberes kleineres und ein unteres viel grösseres besitzen, 

sind ähnlich geformt, wie bei Nel'eis BeaUCOlldl'(l!li) bestehcn nämlich 

aus zwei drehrunden Stücken, einem grösseren, das an dem Ende in 

zwei sehr kurze dünne Aeste auslälll't, und einem kleineren pfriemen­

förmigen, das auf jenem eingelenkt und olme Zähne ist. Die folgen­

den Huderplatten (Fig.14) sind, mit Ausnahme der 5 oder 6 hintersten 

Paare, beträchtlich grösser, und schon die des siebenzehntC'n Ringels 

übertreffen die des vor ihm gelegenen llln ein Bedeutendes. Auch 

haben sie eine ganz andere Form, als jene. Zuvörderst sind sie in 

zwei ziemlich gleich lange Aeste getheilt, von denen aber der obere 

etwas breiter, als der untere ist. An dem oberen Aste kOllllllt ein 
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ziemlich langer Cirrus vor, der in eine dünne Spitze ausläuft, und an 

seinem unteren Rande, was mir von keiner anderen Nereide weiter 

bekannt ist, eine Reihe kleiner warzenfönniger Hervorragungen be­

sitzt, weshalb er auf den ersten Anblick gegliedert zu sein scheint. 

Nach innen von ihlll geht ein mässig grosses beilförmiges Blatt vom 

oberen Rande des Astes ab, nach aussen aber sendet der Ast zwei 

Blätter ab, von denen das obere kleinere länglich - ellipsoidisch, das 
untere viel grössere unregelmässig dreieckig ist. Der untere Ast giebt 

an seinem Ende ein sehr grosses , unregelmässig dreieckiges und am 

Scheitel abgestumpftes Blatt ab, das alle übrigen an Grösse übertrifft, 

an seinem unteren Rande aber einen cirrusartigcn, mässig dicken 

Fortsatz, der jedoch nicht so lang ist, dass er über jenes Blatt hinaus­

reichte. Nach innen von dem unteren Aste (der Mittellinie des Kör­

pers näher) geht von dem unteren Rande der Ruderplatte ein dünner 

und mässig langer Cirrus ab, der von seiner Wurzel noch einen dün­

nen, etwas über halb so langen Fortsatz absendet, so dass dieser untere 

Cirrus gespalten zu sein scheint. Nach innen VOll diesem Cirrus aber 

ist ein mässig grosses beilförmiges Blatt mit der Wurzel desselben ver­

bunden. Alle erwähnten 5 Blätter der Rllderplatten zeigen in ihrer gan­

zen Ausbreitung eine sehr starke Verästelung von Blutgefässen, indem 

die einzelnen Zweige der Gefässe sehr nahe bei einander liegen. Es lässt 

sich daher nicht bezweifeln, dass die beschriebenen Blätter als Kiemen 

dienen. An dem binterstell Theilc des Körpers nehmen die Ruderplat­

ten sehr schnell an Grösse ab, und die des hintersten Paares sind nur 

ganz winzig. Doch findet man noch an dem dritten Paare von hinten zur 

Athmung dienende Blätter. Die Borsten aller derjenigen Ruderplatten, 
die auf den 16ten Leibesringel folgen, bestehen zwar auch, wie die der 

vorderen Ruderplatten, aus zwei an Länge verschiedenen Stücken, 

haben aber eine ganz andere Bauart. Das längere Stück ist zum gröss­

ten Theile drehrund , nur dünne und mit lauter einander sehr nahe 
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stehrlHlen und sehr zarten Rillgfllrchen versehen; grgen sein ällsser('s 

Ende aber wird es etwas breiter und abgeplattet, so dass es beinahe 

spateIförmig erscheint, verliert aIlmälig die Ringfurchen und theilt sich 

in zwei nur kurze, breite, einander gleiche und kurz zugespitzte Aeste, 

die mit ihren Fhlchen einander zugekehrt sind und nur wenig diver­

gire1l. Aussenlem befinden sich an delll beschriebenen Stücke zwei 

einander gegenüber liegende zarte Leisten, die beinahe bis gegen das 

Ende der angeführten Aeste verlaufen. Zwischen den Aesten des 

grösseren Stückes ist das andere oder viel kürzere Stück eingelenkt. 

Dieses besteht allS einer sehr dünnen und ganz glatten Platte, ist zwar 
etwas ])rC'Üer, als das erstere Stück, wo es sich in die beiden Aeste 

getheilt hat, doch im Verhältniss zu seiner Länge nur schmal, hat in 

einiger Entfernung von seinem Ende die grösste Breite, und endigt 

sich kurz zugespitzt. Im Ganzen hat das letztere Stück beinahe die 

Form einer Lanzette. Uebrigens bilden die Borsten an jedem Aste 

der mit Kiemenblättern versehenen Hnderplattell ein sehr zahlreiches 

Bündel, und sind so gestellt, dass sie gleichsam einen Fächer zusam­

mensetzen (Fig.14). - Von dem letzten oder kleinsten Leibesringel 

gehen zwei ziemlich lange eirrenartige J!'ortsätze ab, und um den After 

stehen einige wenige \yarzenfönnige und llJ~lssig grosse Auswüchse. 

Fundort: Christianslllld, wo aber nur selten dieser vVurm 

gefunden wird. 

75, NEREIS PELAGICA Lilllle. (Tab. YHf. Fig. 1-3.) 

N. li!Julis bl'llllcidalibns bl'cvissimis) c1'flssis) oblllSis; c.\'(l'cmita­

lum ch'l'o SIlpcl'iol'C liflulas IOll!Jc c.\'ccdclllc; ln'imo C01'pOl'is sC!}lllcnlo 

SCClllllio dllplo fCI'C 'l1luiol'c. 

Unter deu Arten der Gattung lVel'cis) deren Ruderplatten nur 

wenig entwickelle Blätter haben, giebt es mehrere, die einander in 

hohem Grade ähnlich sind, so dnss sie nur durch wenige und nicht 

sonderlich stark hervorlretende Eigellthiimlichkeiten sich VOll einan-
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der unterscheiden. Zu diesen Arten gehört auch die in der Ueber­

schrift gcnannte. Am meisten hat sie Aehnlichkeit mit Au cl 0 n i n's 

und M. Edwards lVcl'cis BCllltCOlUll'ayi und Montagu's NCJ'eis pnl­

salol'ia} stimmt aber weder mit der einen, noch mit der andern ganz 

iiberein. Die äusseren l!'iihlhörner verhalten sich, wie bei der ersteren 

Art, indem sie über die mittleren weit hervorragen, weil ihr hinteres 

Glied, das heinahe z\,"cimal so lang als dick ist, eine ziemlich grosse 

Länge hat; dagegen sind die hornigen Hervorragungen am Hüssel 
anders vertheilt; auell ist der erste Ringel des Körpers viel länger, der 
obere Cirrus der RuderpInnen gleichli=tlls länger, und das äussere ein­

gelenkte Stück der Borsten uieht ganz glatt, sondern, wie bei Nel'eis 

p,tlsalol'ia} an dem einen Rande fein gezähnt. VOll der letzteren Art 

aber unterscheidet sich die oben genannte durch eine viel grössere 

Länge des ersten Leibesringels, vvie auch dadurch, dass die hornigen 
Knötchen an der unteren Seite des vorderen Ringels des Rüssels nicht 

beinahe eine ununterbrochene Querbinde zusammensetzen, sondern 

in drei Haufen vertheilt sind, und dass der obere Cirrus der Ruder­

platten , selbst der vorderstell , über die Blättchen dieser Platten hin­

ausreicht. Gleichfalls unterscheidet sie sich von Nel'eis lIuu'!lal'ilacea 

durch mehrere Organisations -Verhältnisse , unter andern schon da­

durch, dass sie nicht abgeplattet und ziemlich breit, sondern heinahe 

völlig drehrund ist, und dass die beiden inneren Fiihlhörner nicht von 

einander ziemlich weit entfernt, sondern einander sehr nahe stehen, 

weil der Kopf vorne nur wenig abgestumpft ist. Die grössten Exem­

plare, die ich erhielt, hatten eine Länge von 6 Zoll, und bestanden 

aus 85 Hingeh). Ihre grösste Breite betrug, ohne die Ruderplatten, 

beinahe 3 Linien, mit denselben 4% Linien. (Das kleinste Exemplar, 

das ungefähr 1 Zoll lang war, bestand nur ans 48 Ringeln.) Nach 

hinten wird der Körper nur sehr aIImälig dünner. Der Kopf (Fig.l) 
ist, abgesehen von den Fühlhörnern , nur klein, an der Stirn nur sehr 
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schmal, und seiner Länge nach, was ich bei anderen Arten nicht be­

merkt habe, z\veimal gleichsam abgestuft. Die Augen sind nur sehr 

klein. Von den äusseren Fiihlhörnern ist das hintere Glied länglich­

citronenfönnig, das vordere aber ist beinahe kugelförmig und kann 

so vorgeschoben werden, dass es auf einem kurzen und ziemlich dik­

ken Halse zu stehen scheint. Der Rüssel ist mässig lang und ziemlich 

dick; die hornigen Knötchen desselben sind so vertheilt, dass sie all 

der oberen Seite des ersten Ringels drei Häufchen bilden, von denen 

das mittlere nur aus zwei, die heiden seitlichen aus einer beträchtli­

chen Menge bestehen, und dass eben so viele Haufen auch an der tlll­

teren Seite jenes Ringels vorkommen, von denen aber auch der mitt­

lere aus einer beträchtlichen Anzahl von Knötchen zusammengesetzt 

ist. An dem hinteren Ringel des Rüssels befinden sich oben zwei Hau­

fen, von denen ein jeder höchstens aus 4 Knötchen zusammengesetzt 

ist, unten aber sehr viele Kpötchen, die unregelmässig in fünf quer­

gehende Heihen gestellt, und von denen die der vordersten Reihe am 

grössten sind. Die Kiefern sind kurz, kräftig, an der Spitze abgerundet 

und an ihrem concaven Rande mit 6 stull1pfenZähnen versehen (Fig. 3). 

Der vorderste Hingel des Leibes, aus dell1 der Rüssel hervorkommt, 

ist (von vorne nach hinten gemessen) beinahe so lang, wie die beiden 

folgenden zusammengenommen, selbst bei Exemplaren von nur 1 Zoll 

Länge, und tritt seitwärts über jene etwas hervor, doch nur wenig. 

Die Cil'1'i tClltacularcs sind nur kurz, und die beiden längsten reichen, 

nach hinten gebogen, höchstens bis zu dem dritten Leibesringel. An 

dC'n Ruderplatten (Fig.2) ist eine Theilung in 2 Aeste nicht deutlich 

ausgesprochen, und die blattartigen Zweige sind nur kurz, übrigens 

abgerundet und recht dick. Der oberste Zweig ist zwar immer breiter, 

doch gewöhnlich kürzer, als der zunächst unter ihm liegende, seltener 

eben so lang; der unterste aher ist immer etwas länger, als der zunächst 

über ihm liegende. Der obere Cirrlls geht selbst an den yordersten 
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Ruderplatten weit über die Zweige hinaus, der untere aber reicht 

nicht einmal bis an das Ende des untersten Zweiges. Von den Bor­

sten, die in jeder Ruderplatte zwei Bündel zusallllllensetzen, ist das 

eingelcnkte und etwas gekrümmte Stück dünne, zugespitzt, und an 

seiner conkavell Seite fein gezähnt. Die Farhe des ganzen Thieres 

ist meistens ein Kupferrotll: bei einigen Exemplaren aber geht sie in 

Braun, bei anderen in Rosellroth über. -- O. F. M ü 11e r hat diese Spe­

eies unter dem N amen der war z i gell N e r e i cl e beschrieben. ~ 

Li n 11 e hat entweder nur junge, oder verstümmelte Exemplare in Hän­
den gehabt, da er an ihnen nur 40 bis 44 Ringel bemerkte. 

F 1111 d 0 r t: In gross~r Menge fand ich diesen W urlll bei ehr i­
s ti ans Ull cl in den enorm grossen Massen von llIytilllS edulis) womit 

dort viele Klippeu an den SteHen, die bei der Ebbe über dem Wasser 

liegen, dicht besetzt sind; weniger häufig bei Oroeback, Molde 
uud D rOll t h ei lll. Einige Exemplare erhielt ich auch von Hel g 0-

land. 
76. NEREIS SARSII ll. sp. (Tab. VIII. Fig.6-8.) 

N. lig1l1is b1'll1lchillliblls tl'iallgnllll'ibus) teuuiblls) aClltis; cil'J'o 

supel'iol'e bl'eviol'e; scgmellto pl'i11lo secll1ltlo ali(Jluwto maJm·c. 

Sie ist ähnlich der lVcreis pnlsat01'lct und pelagiaL) wie diese in 

der vorderen Hälfte fast cylindrisch, in der hinteren mässig abgeplat­

tet, und mit nur mässig grossell Ruderplatten versehen. Der Kopf 

(Fig.6) ist hinten ziemlich breit, am vorderen Ende aber nur schmal, 

doch nicht wie bei N. pelagic(t abgestuft. Die lllittleren Fühlhörner 

sind nur kurz, die äusseren mässig gross, üher jene etwas hinausra­

gend , und an ihrem hinteren Gliede länglich -citronenförmig. Die 

Augen haben BUf eine geringe GrÖsse. Die Cir1'i teutacnlm'cs sind 

nur kurz und reichen höchstens bis zum fünften Leibesrillgel. Die. 

*) VOll deli Würmern des süssell und ~alzigell Was~ers. S. 140-143. Tab. VII. 
Vol. xx. P.l. 2] 
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hornigen Knötchen des Rüssels sind nur klein und folgendermaassen 

vertheilt. Am ersten Ringel des Hüssels kamillen oben drei Hauren 

vor, von denen der mittlere nur aus zwei Stück, jeder äussere aus 

viel mehreren und in zwei Reihen gestellten besteht: an der unteren 

Seite belinden sich gleichfalls drei Haufen; von diesen aber besteht 

der mitllere aus vielen unregelmässig in zwd quer gehenden Reihen 
gestellten Knötchen lInd fliesst beinahe mit den beiden seitlichen zu­

sammen. Am hinteren Ringel des Rüssels bemerkt man oben zwei 

Haufen, einen jeden aus 5 oder 6, und untrn eine breite Binde aus 

einer beträchtlichen Anzahl von Knötchcn bestehend. Die MaxilIen 

sind ziemlich schlank, sehr scharf zugespitzt, vorne schwarz, nach 

hinten gelblich -braun, und mit sechs stark vorspringenden spitzen 

Zähnen versehen, von denen der vorderste ziemlich weit von der 

Spitze der Maxille entfernt ist (Fig.8). Der vonlerste Lribesringel ist 

etwas, doch nicht viel länger als der zweite, und springt seitwärts 

über diesen stark hervor. An den Ruderplatten , die alle nicht deut­

lich eine Theilung in zwei Aeste erkennen lassen, sind die Blättchen 

mässig grass, (grösser als bei iV. pelagiea)) im Ganzen nur dünne, 

unregelmässig länglich - dreieckig, und zugespitzt (Fig.7). Das ober­

ste ist breiter und länger, als die übrigen, das unterste am kleinsten: 

der obere Cirrus reicht an allen Ruderplatten nicht einmal bis an das 
Ende des oberen Blättchens, und der untere ist nur sehr winzig. Die 

äussere oder bewegliche Hälfte der Borsten ist ohne Spur von Zähnen 

und an den meisten Borsten pfriemenlormig, an einigen wenigen, 

nämlich den untersten einer jeden Ruderplatte, viel kürzer und bei­

nahe hackmesserförmig. Die Umgebung des Afters ist glatt. Die 

Farbe des ganzen Thieres ist braun- gelb. Ich fanel nur zwei Exem­
plare, und zwar bei Mol cl e. Das eine hatte eine Länge von 1 Zoll 

und bestand aus 58 Gliedern, das andere war nur 11 Linien lang. 

Allem Anscheine nach waren sie nur Junge. Dass sie aber nicht zn 
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Nel'cis pelagiea gehörten, ergab sich daraus, dass ich bei noch viel 

kleineren Exemplaren dieser Art die Organisation schon ganz so fand, 
wie bei dcn Alten, also sehr verschieden VOll der Organisation des so 

eben beschriebenen Wurmes, den ich nach dem rühmlichst bekann­
ten norwegischen Prediger und Naturforscher S ars benannt habe. -

NCl'cis Sal'sii unterscheidet sich VOll N. pelagica u. N. pulsatol'ia unter 

anderen durch den Mangel von Zähnen an den äusseren Hälften der 
Borsten und dadurch, dass das oberste Blatt der Ruderplatten beträcht­

lich grässer ist, als die übrigen, von IV. Beallcolull'ayi unter anderen 
dadurch, dass die MaxilIen viel \Vcniger Zähne besitzen, dass der vor­
derstc von diesen nicht nahe an der Spitze der Maxillen liegt, dass 

der obere Cirrus nicht über die Blättchen der Ruderplatten hinaus­

reicht, und dass das oberste Blättchen dieser Organe das grösste ist. 

77. NEREIS DUl\lEflILII Aud. et Edw. (Tab. VII. Fig. 4 u. 5.) 

\Vas Au d 0 u i n und E d war d s von der so benannten Art ange­

geben haben, passt ganz auf einen Wnrm, von dem ich einige wenige 
Exelllplare bei Christiansund gefunden habe, und ich glaube mich 

übfrzeugt zu haben, dass er wirklich zu jener Art gehört. Einige Be­
merkungen möchte ich jedoch zn der Beschreibung, die von den er­

\vähnten Schriftstellern gegeben ist, noch hinzufügen. Die Augen 

(Fig.4) sind beinahe rund, nämlich kaum merklich etwas in die Quer 
gezogen. Die Blättchen der Ruderplatten (f.'ig.5) sind nur dünne, und 

die drei längsten VOll ihnen besitzen ein dichtes Netzwerk VOll ßlllt­

gefässen, hahen also wohl die Verrichtung ,"on Kiemen zu üben. Von 
den Borsten des oberen Astes der Ptuderplatten ist das ein gelenkte 

Stück lang, ganz glatt, und überhaupt pfriemenförmig: von den Bor­
sten aber, welche deIn unteren Aste angehöI:en, haben nur einige den­

selben Bau, denn an anderen ist immer, wie ich bei der Untersu­

chung lllchrercr Exemplare g<{unden habe, das eingelenkte Stück äus-
11' 
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serst kurz, platt und unregelmässig dreieckig. Die zwei schwarzen 

Puncte, die in der Nähe des oberen Randes der Huderplatten liegen, 

und an der hinteren Seite derselben etwas hervorragen, sind nicht bei 

allen Exemplaren yerhältnissmässig gleich gross nnd gleich deutlich. Bei 

sehr starker Vergrösser~lIlg bemerkte ich, nachdem ich die Ruderplatte 

zwischen Glastafeln gepresst hatte, dass ein jeder solcher Punct aus ei­

nem dichten Haufen (ungefähr 20) unter der Epidermis liegender Ca­

nälchen besteht, die mässig lang, stark geschlängelt, zum Theil auch 

spiralförmig gewunden, und an dem in der Tiefe befindlichen Ende 

fast zugespitzt, an dem anderen, oder dem der Epidermis zugewen­

deten Ende aber, gegen welches sie ein wenig dicker werden, abge­

StUllIpft sind. Geschlechtswerkzeuge sind sie, ,,·ie ich jetzt glauben 

muss, wohl nicht, sondern vielmehr Hautdrüsen : wozu sie aher dienen, 

ist lllir räthseIIlaft. Mein grösstes Exemplar ist 1 Zoll 11 Linien lang und 

besteht aus 80 Hingeln. Bei manchen Exemplaren geht an der obe­

ren Seite des Körpers beinahe über jedem Ringel eine Reihe äl1sserst 

zarter, einfacher, und dicht stehender schwarzer Pnncte (Iuer herüber. 

An III e I' ku n g. Eine verwandte Art fand ich früher in der Krilll m 

und beschrieb sie in den Beiträgen zur Fauna dieser Halbinsel (Me­

moiren der K. Akad. d. Wissensch. zu St. Petersburg Theil BI). I~h 
hielt sie damals für IVereis Dullte",'lii] lllUSS sie aber jetzt für eine an­

dere Art ansehen. lln'e Stirn springt stark vor und ist beinahe zuge­

spitzt, die Augen sind nierenförlllig; der erste Ringel des Leibes ist 

viel länger, und der obere Cirrus der Rllderplatten ist Yiel kürzer, der 

untere aber etwas länger, als bei JV. D,wlel·ilii. 

7S. SYLLIS con~UTA n. sp. (Tab. VII. Fig. ]2.) 

S. {l(wescells eapite IOllgi01'i] fronte profuude e.\·cisa] ocztlis 

in ltua11l sel'iem dispositis. 

Es ist diese Art in ihrem Baue sehr ähnlich der "on S a v igny 

aufgestellten S!lllis monilw'is] die von ihm im rothen Meere und spii-
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terhin von Alldouin und Milne Edwards an den französischen Kii­

sten gefunden wurde. Ich yvürde sie auch für einerlei mit derselben 

gehalten haben, wenn nicht bei drei Exemplaren, die ich erhielt, der 

Kopf eine andere Form gezeigt hätte, als nach der Beschreibung und 

den Abbildungen, die jene Schriftsteller von Syllis 1JlOUilfll'is gegeben 

haben, dieser Art eigen sein soll. Der Kopf ist nämlich bei meinen 

Exemplaren länger als breit, und die beiden Anschwellungen, die sich 

an der Stirne befinden, und die überhaupt bei der Gattung Syllis den 
beiden äusseren oder grösseren Antennen der Nereiden entsprechen 

mögen, springen nach vorne weit vor, haben überhaupt eine beträcht­

liche Grösse, und bilden .gleichsam zwei dicke, etwas divergirende. 

und vorne abgerundete Hörner. Im Uebrigen aber habe ich keine 

auffallende Abweichungen gefunden. Das grösste mir in die Hände 

gekOlllll1ene Exemplar hatte nur eine Länge von 1 Zoll :3 Lillien, und 

bestand ausseI' dem Kopf aus 70 Ringeln. Die Farbe war einförmig 

weissgelb. - Fundort: Chrisiansllnd. 

79. SYLLIS TIGRINA n. sp. (Tab. VII. Fig·.9-11.) 

S. vittis altcl'nantib'ls fll.'~cis cl albis in supel'iore COI'IJ01'is facie; 

capilc IOl1giod, frollte mediocrilcJ' e.t'Cisll J oClllis in unam, sCl'ielll 

disposilis. 

Von der vorigen Art zeichnet sie sich schon anf den ersten Blick 

durch ihre Färbung ans. In der vorderen Hälfte des Körpers ist je­

der Ringel an seiner oberen Seite mit einer dunklen fast kirschbrall­

nen Binde versehen, die den grössten Theil dieser Seite einnimmt, 

aber der vordere und hintere Hand des Ringels sind weiss. Nach hin­

ten verliert sich allll1älig die dunkle Farbe, so dass der hinterste Theil 

fast ganz weiss erscheint. Der Kopf, die ganze untere Seite des Kör­

pers und die eirren sind einförmig wciss. Noch andere Unterschiede 

sind folgende. Die obere Seite des Körpers, besonders der vorderen 
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Hälfte desselben, ist stark couvex, indess sie bei der vorigen Art et­

was abgeplattet erscheint, dagegen ist die untere Seite fast ganz platt. 

Die Haut ist rester und elastischer. Die beiden AnsclnveHnngen des 

Vorderkopies sind zwar ziemlich lang, doch ntlr wenig , rOll einander 

vorne getrennt ( .. Fig.9). Der erste auf den Kopf folgende Hingel des 

Körpers ist im Verhältniss zu dem zweiten sehr viel kleiner, als bei 

Syllis monilaris und der oben beschriebenen Art. In den einzelnen 

Füssen oder Huderplattell, die nur aus einem Aste bestehen (Fig.lI), 

stecken 5 bis 8 Borsten, die eiu wenig gekrümmt siud: ihre .Form ist 

aus Fig. 10 der siebenten Tafel ersichtlich. Der letzte Ringel des Lei­

bes ist so lang, "vie die beiden vorletzten zusammengenommen: von 

ihm gehen, wie bei anderen Arten der Gattung SyllisJ zwei lange l'a­

denfonllige und gegliederte Anhänge ab. - Ich erhielt llur ein einzi­

ges Exemplar, und zwar bei Mo I d e: seine Länge betrug 1 Zoll. Rin­

gel zählte ich an ihm 115. - O. F. Müller hat in seinem vVerke: 

"Von Würmern des süssen und salzigen vVassers" (Seite 150 -155) 
eine Art Syllis beschrieben, (lie in der Nordsee und Ostsee vorkommt; 

hei ihr aber sind die Augen, wie die Abbildung TaL.IX Fig.:3 zeigt, 

so gestellt, dass zwei hinter den beiden anderen stehcn. Sie ist also 

verschieden VOll den bei den Arten, die ich soeben beschrieben habe. 

IIALliUEDE noy. gen. Ta},. VII. Fig. 1-4.) 

Das Genus, das ich hier aufstellte und mit dem Namcn einer my­

thologischen Nereide belege, ist alll nachsten verwandt mit H (' S ion e, 

unterscheidet sich davon aber durch mehrere Organisations- Verhält­

nissc. Der Kopfist ähnlichgeforInt, wie bei jener Gattung, und trägt an 

seinem vorderen Hande vier dünlle und überhaupt llHf kl<>ine Anten­

nen, von dCllen aber die inneren kleiner, als die äusseren sind. Der Rüs­

sel ist kurz, dick, und unregclmässig kugclfönnig (Fig.1 u. 2), anstatt dass 

cr bei Li es ion c lang und cylilldrisch sein soll. Die Mundöffllung be-
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findet sich an der unteren Seite der vorderen Hälfte desselben, ist llll­

regelmässig viereckig, nach unten und lmten viel schmäler als nach 

oben und vorne, und von vier schmalen, doch nur lllässig abgegrenz­

ten Lippen umgeben (.Fig.2). Die obere Lippe trägt vier, und jede 

seitliche drei kleille Cirren, die untere aber, welche die kleinste von 

allen ist, gar keine. Ocr Körper ist im Verhältniss zu seiner Breite 

länger und besteht allS mehreren Hingeln , als bei den bekannten Ar­

ten VOll Hes ion e, verschmälert sich vom Anfange des zweiten Drit­

tels des Körpers gegen sein hinteres Ende zwar nur wenig, doch ganz 

allmälig, und ist nicht jederseits mit einem vYulste eingefasst, \'vie bei 
He si 0 11 c, sondern an der oberen Seite gleichmässig abgerundet. Der 

vorderste Hingel ist mit dem Kopf verschmolzen. Die drei vorder­

sten, die den folgenden an Breite nur sehr wenig, an Länge aber 

nicht unbedeutend nachstehen, sind kaum merklich von einander ab­

gegrenzt. Die Cil'l·i lelllacu/m'es) von denen nicht, wie bei He­

si 0 n e, 8 Paare, sondern nur 6 Paare vorhanden sind, gehören jenen 

drei Ringeln an. An jedem solchen Ringel kommen jederseits zwei 

von ihnen vor, und von diesen befindet sich der eine über deIn an­

dern: der untere ist etwas über halb so lang, als der obere, doch ha­

ben beide illl Ganzen eine beträchtliche Läuge, ein jeder aber ist auf 

einem kurzen und fast cylindrischcn Auswuchse des Ringels gleich­

sam eingelenkt, und diese Grundstückc von ihnen sind ihrer ganzen 

Länge nach VOll einander getrennt. Ein jeder von den folgenden 

Ringeln, mit Ausnahme jedoch des letzten, trägt ein Paar nicht ge­
spaltene Ruder, die mit zwei Cirren, einem Borstenbiindel und aus­

senlem auch, was bei [Jesiolle nicht der Fall ist, mit einigen Kie­
mt'nblättehen yersehen sind, nämlich einem oberen, einem unteren, 

und einem mittleren (Fig. 4). 
Die Diagnose der Gattung würde folgcnoennaassen lalltcn kön­

nen: Pl'oboscis sltbglobosa) Cl'llSsa) 01'ifiCio subqnadl'angft/al'i) ten-
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lacltlis nowmllis pl'lletlito. .lUa.1'l·Uae llullae. Anlemwe quatuOI' JUli'· 

vae; e.l'lel'1we illtel'lllediis pllllio 1I1l1JOl'es. Cil'l'Ol'Um lenlllcularillm 

parirt se.'\:. CiI'I'i sllpel'iol'es prrteloll!}i /ili{OI'lIles. Pet/es imlivisi, 

bl'anclliis triblls parvis praetliti. 

80. I1ALllUEDE VENUSTA. 

Von dcn beiden Exemplaren, die ich fing, betrug die Länge ein 

Zoll, und die grösste Breite, mit Einschluss der Ruderplatten, beinahe 

11
/ 2 Linie. Der Kopf (Fig.l, A) ist an der oberen Seite mässig con­

vex, etwas breiter als lang, vorne etwas breiter als hinten, und an/ 

dem vorderen Rande mässig ausgeschweift. Die Augen, von denen 

z\'vei beinahe ganz dicht vor den beiden anderll stehen, befinden sich 

zwischen der Achse und den Seitenr~illdern des Kopfes ziemlich auf 

der Mitte. Die hinteren sind sehr klein ulld rund, die vorderen et­

was grösscr und beinahe bolmenförmig. Der Körper bestcht aus 

43 Ringeln, ist in einiger Entfernung VOIll Kopfe am breitestcn, und 

verjüngt sich nach hinten nur ganz allmälig und wenig. Seine obere 

Seite ist in der vord~ren I-hlfte sehr stark gewölbt, in der hinteren 

(Fig.l, B) viel weniger. Die untere Seite ist beinahe ganz platt. Die 

Rllderplatten (Fig.4) sind ziemlich dick, etwas länger als breit (hoch), 

in ihrer äusseren Hälfte etwas dicker, als in der Mitte, oder gleichsam 

allgesch\'vollel1, und an ihrem Endc ganz abgerundet. Der obere Cir­

rus ist bedeutend lang und sitzt auf einem kurzen ul1regehllässig-ke­

gelförmigen Stiele, löst sich aber leicht yon diesem ab. Der lIlltere 

Cirrus eutspringt weiter nach atIssen, als der obere, sitzt nicht auf ei. 

\ll' lll besonderen Stiele, und ist zwar kürzer als der obere, reicht je­

doch ebenfalls über die Rllderplattell hinaus. Die drei Kielllcnbläu­

chen sind ziemlich dünn, gcfässreich, lIud unregelmässig dreieckig. 

Die Borsten sind sehr zahlreich, sehr zart, der Mehrzahl nach länger, 

als die Ruderplatten, und so gestellt, dass sie einen Fächer bilden. 
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Jede bcsteht aus zwei Stücken, von denen das eine auf dem anderen 

eingelcnkt ist. Das in dem Gelenke bewegliche oder äussere Stück 
ist sehr viel kürzer, als das festsitzende, ganz glatt, ein wenig gekrümmt 
und im Ganzen pfriemenförmig, doch an seinem breiteren Theile 

etwas abgeplattet. Von dem hinteren Ende des Körpers gehen zwei 

ziemlich lange dünne Cirren ab (Fig.l, B). Der Kopf ist weisslich, 

um die Augen aber schwach bräunlich. An der vorderen Hälfte des 
Rückens sind die einzelnen Hingel schwarzbraun, und in jeder Sei­
tenhälftc mit einem weisslichen , kurzen, nicht dic Mitte des Ringels 
erreichenden Querstreifen versehen, der an der Ruderplatte mässig 
breit beginnt, und gegen sein anderes Ende hin sich zuspitzt. In der 
hintercn Hälfte aber kommt statt dieses Striches jederseits ein mässig 
grosseI' und eIJipsoidischer dunkelbrauner Flecken vor; der übrige 

Theil der oberen Seite aber ist hier unrein-weiss. Die Cirren sind 
weiss, die Rud erplatten gelblich - braun. Allem Anscheine nach ist der 

beschriebene Wurm schon von O. Fr. 1\1 üller unter dem Namen 

Nel'cis ptmctata aufgeführt (Zool. Danielt. Fase. II. tab. 62. (t!J. 4 et5), 

doch nicht deutlich genug beschrieben und abgebildet. Der Beiname 
"punetata" würde übrigens nicht besonders für ihn passen. 

Fundort: l\1olde. 

SI. PJlYLLODOCE LAlUlNOSA Savigny. 

Was Audouin und M. Edwards über Phyllodoee laminosa 

angegeben haben, *') passt ganz auf einen Wurm, von dem ich meh­
rere Exemplare bei Mol d e erhielt. Namentlich finde ich auch den 
oberen Cirrus des vordersten Paares der Ruderplatten so beschaffen, 

wie ihn jene ausgezeichneten Beobachter beschrieben haben, also 
anders, als Savigny ihn gesehen haben will. Gleichfalls sind die 
Borsten so geformt, wie jene ersteren Gelehrten sie beschrieben und 

'"') Almafes des sciences natur. Bd. 29. S.244-248. 
Vol. xx. P.l. 22 
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abgebildet haben. - Allem Anscheine nach ist die iVel'eis viJ'itlis des 

Fabricius, und die gefleckte Nereide des O. F.l\liillor, die bei 

Island gefangen worden war, ~) einerlei mit Phyllotloce laminosa. 

S2. PHYLLODOCE CLAVIGEIlA AmI. et M. EJwaJ'(}s. 

Von den 4 Augen, die in einer transverselIen Linie stehen, sind 

die heiden äusseren nur halb so gross, als die zwei übrigen; bei man­

chen Exelllplaren sind die Augen einer jeden Seitenhälftp- so dicht 

zusamlllcngerückt, dass sie nur eins zu sein scheinen, und bei noch 

anderen konnte ich von den äusseren kleineren Augen keinp- Spur 

mehr auflinden. Aus dieser Verschiedenheit lässt sich auch wohl der 

Umstand erklären, dass A ud ouin und 1\1. Ed ward s in der Beschrei­

Lung diescr Art 4, in der einen dazu gehörigen Abbildung aLer nur 

2 Augen angegeben haben. O. F. Miiller's "grüne Nereide", die bei 

Island gefunden worden war, ~~) gehört vielleicht hieher. 

Fundort: .M 0 I d e. 

S3. NEPIITIIYS CILIATA mihi. 

iV. ]Jl'oboscidc cil'l'is cOltoitleis bl'cviol'ibllS in qllinqllc sCl'ies 

tl'anSVCI'SllS clispositis; c.dl'cmitlltllln l'llllW sllpcl'iol'e cil'l'o sllpcl'iol'e 

Cal'Clltc. 

Sie zeigt in ihrer ganzen Organisation eine grosse Aehnlichkeit 

mit Cu v ier's iVcJ'cis IIombcr9ii) unterscheidet sich aber von dieser, 

nach der ausführlichen Beschreibung und den schönen Abbildungen 

zu urtheilen, die Au d 0 u i n und E cl war d s von derselben gegeben 

haben, dnrch folgendes: 1) Hinter den heiden lippellartigen und in 

viele Tentakeln auslaufenden Vorspriingen des nüssels befindet sich 

nicht ein einfacher Kranz von langen Tentakeln (llne COW'OliIlC cle 

tentfieltlcs asscz 101l9s)) sondern ein fiinffacher Kranz von nur klei-

*) VOll Wiirmern des siisSCIl und salzigen Wassers. S.156-161. 
**) a. a. O. S. 162-165. 
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nen kegelfönnigen Tentakeln oder eilTen, von denen die hintersten 

am kürzesten und dünnsten, die vordersten am grössten sind. 2) An 

dem oberen Aste der lluderplatten kommt von eiuem oberen Cirrus 

keine Spur vor; selbst bei einem 8 Zoll langen Exemplare konnte ich 

ihn llirgend findell. 3) Die häutigen Blätter an den Ruderplatten 

sind im Verhältniss zn den Borsten viel kleiner. 4) VOll Borsten kom­

men zwar auch hier an jedem Aste der Ruderplattell zwei Arten vor, 

nämlich kürzere und längere, aber beide sind anders beschaffen. Die 

kurzen, die nur mässig ,,:eit über die häutigen Blättchen der Ruder­

platten vorspringen, erscheinen nicht geringelt (amuIlees)) sondern 

besitzen an ihrer einen Seite sehr dicht stehende feine Zähne, oder 

vielmehr wohl kurze, scharfkautige Querleisten und sind übrigens 

beinahe spateiförmig und mit einer scharfen Spitze versehen. Die 

anderen Borsten, die ungefähr dreimal länger sind, haben anfangs mit 

jeneu ziemlich gleiche Dicke, laufen dann aber sehr chinne aus, und 

bestehen nur aus einem Stücke, sind aber nicht Bajonet-Borsteu; ihre 

dickere Hälfte ist an der inneren Seite mit einer Reihe sehr zarter und 

dicht gedrängt stehender Zähne versehen, die andere aber ganz glatt. 

Ausserdelll kOlllmen 110ch sehr zarte, einfache und nicht gezähnte 

Borsten "01', die in Hinsicht ihrer Länge das Mittel zwischen den bei­
den ersteren Arten balten. - Ueberdiess wäre noch anzuführen, dass 

am Kopfe vier sehr kleine, fast kegelformige, und einander in der 

Grösse und Form gleiche Antennen vorkommen, dass die beiden 

Zähne im Innern des Rüssels ähnlich geformt sind, wie bei Nel'eis 

Hombel'.'1ii, und dass der unpaarige fadenförmige Anhang des Hinter­

endes dicht unter dem After von der Ballchwand des Leibes abgeht. 

Aehnlicher, als der iVel'eis Ilombel'9ii, ist die hier aufgeführte 

Art der "Oll Gru b e bescbriebenen lYel'eis Neapolitana. ~ Diese 

*) Actinien, Echinodermen u. Wiirmer des Adriatischen u. l\1ittelmeeres. S. 71. 
# 
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untcrscheidet sich von ihr hauptsächlich nur dadurch, dass bei ihr 

6 Reihen von Cirren auf dem Rüssel vorkommen, und dass die kür­

zeren Borsten der Ruderplattcn brcit geringelt, die längeren anfangs 

schmal, in der Mittc aber mcsserartig breit sind, anstatt dass sie 
bci NCl'cis ciliala von der Stellc an, wo sie aus den Ruderplatten 

hervorkommen, gegcn ihr Ende ganz allmälig dünner und zugespitzt 

werdcn. 

In der Zoolof/ia Dantca (Thcil Irr. S.14 u.15, und Taf. 89, Fig. 
1 bis 4) ist unter dem Namcn NCl'cis ciliaht ein bei den Faroer-Inseln 

gefangcner Wurm beschriehen und abgebildct, dessen Körper und 
Rüssel im Ganzen so gestaltet waren, wie hei dem ohen aufgeführten. 

Aber am Hinterende desselbcn sollen sich zwei fadenfonnige Anhänge 

befunden haben, und die .Form der Ruderplattcn müsste ebenfalls, 

wenn die Beschreibung und dic Abbildungen naturgetreu wären, eine 

durchaus andere genrcscn scin. Fast möchtc ich jedoch vermuthell, 

dass Abilgaard, der Herausgeber dcs dritten Thciles der Zoolof/ia 

Daniea, der die Beschreibung und dic Zeichnungen des grdachten 

Wurmes bcsorgtc, sich in Hinsicht der Zahl der Schwanzanhällgc und 
der Form der Ruderplatten geirrt hat. - Ob das von BI a i n yiII e 

bcschricbcne und Ncrcis splclldirla genannte Thier, das Cl' von L e ach 

unter dem Namen Nel'eis elava erhalten hattc, ~) hichcr gehört oder 

nicht, lässt sich nicht genau crmitteln, da cs nicht genau genug gc­
schildert worden ist. 

Fundort; .M 0 ) cl e, wo dieser Wurm nicht seltcn ist. Die gröss­

tcu dort gefangencn Exemplare hattcn einc Länge von 3 Zoll. - Von 

Hclgoland abcr crhielt ich ein Exemplar, das 10'/2 Zoll lang, und 
in der Mitte, mit Einschluss der Ruderplatten , etwas über (j Linicn 
breit war. 

*) Diction. des sciences naturelles. 
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S.t. GLYCERA ALBA mihi. (Tab. IX. Fig.9.) 

(NEREIS ALB.\. iUuller.) 
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G. antennis fJllatnol'; e.t'll'cmitatibus bl'auchia ltna falcifol'llli
J 

cil'J'O S1l pCl'iol'i minol'iJ Ci1'I'OfJllC ill fCl'iol'i multo maiOl'i, complltlutto J 

tl'iau9ulal'i fCl'c J instl'llctis. 

Von den Arten, welche mehrere französische Schriftsteller näher 

beschrieben haben, ist sie merklich verschieden; insbesondere aber 

gilt dies in Betreff der Zusammensetzung und Form ihrer Ruderplat­

ten. Sie erreicht eine Länge von 2 Zoll und 10 Linien, bei einer 

Breite (ohne die HuderpIatten) von 1 % Linie, und ist milchweiss ge­

färbt. Leibesringel zählte ich bei einem grösseren Exemplare 110. 

Die Form des Körpers stimmt, im Ganzen genommen, mit derjenigen 

überein, welche, nach Abbildungen und Beschreibungen zu urtheilel1, 

auch andere Arten von Glycel'aJ namentlich Glyc. DIecliclii zeigen. 'lt') 

Wie bei dieser, ist unter andern auch ein jeder einzelne Ring des Lei­

bes durch eine ziemlich tief gehende Hingfurche in zwei Hälften ge­

theilt, von denen die vordere die Ruderplatten trägt. An dem Ende 

des kegelfönnigen Vorderkopfes befinden sich vier sehr kleine, kreuz­
weise gestellte und einander gleiche Antennen, in dem dicken und 

überhaupt grossell Rüssel aber vier schwarze kleine l\1axillen, die eine 

solche Form haben, wie bei Glyccl'a DI ecltelii. Die Ruderplatten 

(Fig. 9) sind mässig grass und in zwei Aeste getheilt, von denen der 

untere etwas kürzer als der obere zu sein pflegt, ein jeder aber in zwei 

ziemlich stark divergirende, dreieckige und mässig dicke Blätter aus­

läuft. Von diesen Blättern eines jeden Astes ist das eine etwas grös­

seI', als das andere, und hat vor diesem seine Lage. Ein jeder Ast 

lerner sendet 2 Bündel von zarten Borsten aus. Die Borsten des obe­
ren Astes sind ganz einfach, die des unteren aber bestehen aus zwei 

+) Audo u i n und M. Ed ward s in den Ann. des sc. nato ßd.27 u.29. 
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Stiickeu, von dencn das äussere kleiner und z\vjschen zwei sehr kur­

zen Aesten des anderen Stückes eingelenkt ist. Uebrigens sind alle 

Borsten ganz glatt. Kiemenblätter fehlen an den 22 yorderstell und an 

einigen der hintersten Paare von Ptuderplatten. An jeder der übrigen 

Ruderplatten aber kommt ein solches ßlatt vor (indess bei den anderen 

bekmmteren Arten von Glyccl'a die Ruderplatten entweder zwei sol­

che ßlätter, oder gar keinc besitzen), und dicses geht von dem oberell 

Rande derselben aus, ist ziemlich lang, mässig breit und sicheiförmig 

nach aussen etwas gekrümmt (a). Der obere Cirrus (h) ist nur sehr 

klein, meistens blattartig abgeplattet, und entweder oval, oder beinahe 

scheibellfönnig rund. Der untere Cirrlls (c) ist viel grösser, hat die 

Form eines dreieckigen, ungleichseitigen, ziemlich dicken Blattes, 

und ist mit seiner kleinsten Seite nach aussen gerichtet, mit der einen 

längeren Seite aber an der I-'tuderplatte angen"achsen. 

In den Abbildungen, die O. F. ~lüller gegeben hat, "J ist der 

Rüssel, falls er ganz ausgestülpt sein soll, zu klein und die H.uderplatte 

ganz falsch gezeichnet 
Sehr häulig fand ich diesen vV urm bei Mol d e. 

EPJlESIA 110\". gen. (Tab. YJI. Fig·. 5-8.) 

Veranlassung zur Aufstellung dieser Gattung hat mir ein \Vunn 

gegohen, der am nächsten mit GOlliada verwandt ist, also überhaupt 

zu der Familie der Ncreidecll zn rechnen sein würde, nher von 

allen bekannteren Thieren diescr Familie merklich verschieden ist. 

Der Körper ist langgestreckt. Von F'ühlhörnern, Augen und Kiefern 

ist keine Spur zu finden. Das \'orderste Segment des Körpers, oder 
der Vonlerkopf, besteht aus einem kllrzen, überhaupt verhältnissmäs­

sig sehr kleinen, einfachen und abgestulllpftcn Kegel, der jedoch nicht 

immer gleich lang und gleich deutlich erscheint (Fig. 5). Aus dem 

.) Zoo!. DUllica. Theil 2. Taf.62, Fig.6 11.7. 
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dünneren Ende desselben kann ein ziemlich grosser, länglich - birn­

fÖflniger und ganz einfacher Rüssel herausgestülpt werden. Die auf 

ihn folgenden Glieder oder Ringel, mit Ausnahme der zwei letzten, 

haben alle gleiche Form, und sind Bur allein in Hinsicht der Grösse 

etwas von einander verschieden. Ein jeder von ihnen besitzt jeder­

seits in der Nähe des Rückens eine Hervorragung, die eine auffallende 

Aelmlichkeit mit einer 'iV eiberbrust rDIrwlIlla) besitzt, ja sogar auf 

ihrem erhabensten 'Iheile eine Papille trägt (Fig.5, 7 u. 8). Unterhalb 

dieser Hen~6rragung aber, und ganz von ihr geschieden, hefindet sich 

ein viel kleinerer, von der Cutis gebildeter, dreieckiger Lappen, der 

mit seinen Flächen senkrecht steht, an seinen zwei freien Rändern 

etwas höckerig, oder vi eh·)) ehr abgestuft ist, und aus seinem Scheitel 

4 oder 5 kleine Borsten hervortreten lässt. An demjenigen Ringel, 

\velcher zunächst auf den kegelförmigen Theil, oder den Vorderkopf 

folgt, sind die brüsteartigen Hervorragungen et'ivas grösser, als an dem 

z\yciten Hingel , auch fehlen an ihm die seitlichen Hauptlappen mit 

den Borsten, und es ist mir daher wahrscheinlich, dass er zusammen 

mit jenem kegelförmigen Theile den Kopf des Thieres ausmacht. An 

den zwei letzten Ringeln fehlen seitliche HervolTagungen gänzlich. 

Alle Borsten bestehen nur aus einem Stücke, haben gleiche Form, 

sind nur kurz und zeigen sich an ihrem inneren oder verborgenen 

Ende am dünnsten, gegen das andere Ende aber werden sie allmälig 

dicker, besonders breiter, denn sie sind von zwei Seiten etwas abge­

plattet, haben in einiger Entfernung von ihrem äusseren Ende die 

grösste Breite, und spitzen sich von dieser Stelle aus rasch zu; der 

vorderste zllgespitzte 'Iheil ist sicheiförmig et\vas gekrümmt (Fig. 6). 

Von Kiemen ist keine Spur zu bemerken. 

'~T egen der grossen Zahl von bürstenartigen Hervorragungen an 

beiden Seiten df>s Körpers habe ich die in Rede stehende Gattung 

von Würmern nach der vielbrüstigen Dirma benannt, die in Ephesus 
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aufgestellt war. Ich würde ihr den Namen DIas top 0 tl ion gegeben 
haben, wenn nicht alle bis dahin aufgefundenen Würlller, die zu der 
Familie der Nereideen gehören, weibliche Namen erhalten hätten. 

Diagno,fis gCller/s. 

Dla.\'illacJ oCll1i, tcntacltla ct ei'Ti tcntacllJm'es clcsltut. Probo­

.'icis lOllga, clllvatll, lacvis. COl'PUS Cloll!1a1ltln, utl'oqltC latcl'c clni­

nClltiis lltalll1nacfol'wibllS ct fllsciculis sctal'ullt bl'cvissimal'Ulll in 

nnam sCl'icm disposital'um. 

85. EPIIESIA GRACILIS. 

Das grösste Exemplar, das ich erhielt, hat eine Länge von 1 Zoll 

10 Linien, und seine grösste Breite beträgt nur % Linie; es darf also 
wohl der Wurm schlank genannt werden. Die obere und untere 

Seite des Körpers ist mässig abgeplattet (Fig.8). Die Zahl der Leibes­

ringel beträgt bei dem grössten Exemplare 115, bei kleineren ist sie 

geringer. Der grösste Theil des Körpers ist allenthalben gleich breit 

und gleich dick; ganz hinten \vird er nur wenig dünller und endet 
stumpf abgerundet; vorne verjüngt er sich stärker und endet mit einer 

kegclförmigen abgestull1pften Spitze, die den Kopf, oder doch den 
Vorderkopf ausmacht. nie Leibesringel sind zwar nur mässig, doch 

deutlich von einander abgegrenzt. Die Oberfläche des ganzen Wurms 

ist nicht durch kleine Höcker unehen gemacht, sondern ganz glatt. 
Die Farbe ist weiss, mit einem schwachen Uebergange in Grau. 

Fundort: Mol d e. 

86. ARICIA ~IÜLLERI milli. (TaL. VIII. Fig. 9- Bi.) 

A. tlllobllS minutissimm'Ullt SCtll1'll11"t fasciculis in ntl'oqllc 17 an­

fCl'iOl'ftllt sC!lmClltOl'llnt l(ttcrc; cmincntia lllmcllifol'lIli ponc infc7'io­

I'CS illos fasciclllos aut intlivisa, aut scmcl incisa. 

Bei 4 Exemplaren, die ich von dieser Art erhielt, fehlte der hin­
terste Theil des Körpers, so dass ich theils hiernach, theils nach den 
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Bemerkungen anderer Schriftsteller glauben lllUSS, dass überhaupt 

die Ariden den hintersten Theil ihres Körpers leicht abwerfen. Das 

längste von meinen Exemplaren (beinahe 2 Zoll) liess noch eine Zu­

sammensetzung aus 115 Ringeln erkennen. Der verhältnissmässig 

nur kleine Kopf endet mit einem kegclrörmigen, kurzen und abge­

stumpften rüsselförmigen Vorsprunge und besitzt weder Augen noch 

Antennen und eirren. Die .MundöfI'nullg, die gleich hinter diesem 

Vorsprunge liegt, hat beinahe die Form eines Kartenherzens und ist 

mit der Basis nach vorne gerichtet. Der vordere, aus dem Kopfe 

und den 17 folgenden Hingeln bestehende Theil des Körpers, ist von 

oben und unten stark a~geplattet, und zwar oben mehr als unten, 

doch dort, wie hier convex. Ferner wird dieser Theil von dem er­

wähnten rüsselförmigen Vorsprunge an bis über seine Mitte hinaus all­

mälig immer breiter, dann aber wieder etwas schmäler (Fig.l0). Ue­

berhaupt aber hat der Wurm am dreizehnten oder vierzehnten auf 

den Kopf folgenden Hingel die grösste Breite. Theils dieserhalb, theils 

auch wegen der starken Abplattung des Vordertheiles lässt sich die 

Form des ganzen Körpers einigermaassen mit der eincs Spatels ver­

gleichen. Die auf den siehcnzehllten Hingel folgenden haben eine 

Form, ,,,ie bei andercn Arten von Aricia) d. h. bilden an der oberen 

Seite eine fast ganz gerade, oder selbst wohl etwas conkave Ebene, 

indcss sie an der unteren Seite sehr convex sind. An jenen 17 Rin­

geln, die zunächst auf den Kopf folgen, bemerkt man jederseits zwei 

bräunliche Flecken, einen in einiger Entfernung über dem anderen, 

von denen der obere kaum halb so gross, als der untere ist. Beide 

sind UIll so mehr nach dem Rücken hinaufgerückt, je weiter sie nach 

hinten liegen, so dass von den hintersten der obere sich schon am 

Rücken selbst befindet. Ein jeder liegt auf einem kleinen, kaum merk­

lichen Vorsprunge der Hantbedeckung, und besteht aus einem Bün­

del höchst zarter Borsten, die in mehreren senkrechten Reihen stehen. 
r ot. xx. P. 1. 23 
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Der obere Vorsprung setzt sich in einen sehr kleinen dreieckigen 

Lappen fort, welcher der hinteren Seite des oberen Borstenhündels 

anliegt und dasselbe zum kleinen Tbeile deckt. Die Borsten dieses 

Bündels sind nur von einer Art, fein zugespitzt, an ihrem hinteren 

Theile im Verhältniss zur Länge ziemlich dick, in kurzcn Abständen 

sehr fein geringelt (nicht gezähnt) und ziemlich steif: Das untere Bor­

stenbündel wird an seiner hinteren Seite von einem sehr schmaleu 

und scharfrandigen Hautsanm oder Walle umgeben, der aber nicht, 

wie bei .EiI-icia Cuviel'i) mehrmals eingeschnitten und gelappt ist, son­

dern an den vordersten Leibesringeln mit seiner Mitte llur etwas stär­

ker vorspringt, so dass er hier eine kleine Spitze bildet, an dem drei­

zehnten bis siebenzehnten Ringel aber oberhalb der Mitte einen klei­

nen Ausschnitt hat (Fig.II-13). Von den Borsten selbst springen 

die meisten über den erwähnten Saum weit vor, haben ungefähr die­

selbe Länge, wie die des oberen Bündels, besitzen auch ganz densel­

ben Bau, sind aber nicht steif, sondern sehr hiegsam, so dass sie, wie 

eirren, sehr leicht sich krümmen und schlängeln, sogar schon bei den 

Bewcgungen des VVassers, mit dem man sie unter das Mikroskop ge­

bracht hat. Einige wenige andere in dem tmteren Bündel vorhandene 

Borsten sind viel kürzcl', als jene ersterell, mässig dick, nicht gf'ringelt, 

ganz steif, schwach gekrüllllllt, cylindrisch, und nicht, wie bei Adci(t 

Cuvicl'i) gegen ihre Spitze ziemlich stark verdickt, sondern allenthal­

ben heinahe von gleicher Dicke. - Auch an allen übrigen Leibes­

ringeln, also an allen auf den siebenzehllten folgenden, doch vielleicht 

mit Ausnahme der hintersten, belindet sich rechts und links ein sol­

cher Auswuchs der Haut oder Saum, wie er an jenen vorderen vor­

komlllt, ist aber bedeutend grässer und repräsentirt offenbar die 1{u­

derplattcll der JVcl-citlccll (Fig.9, 14 u. 15). Er hat beinahe die Form 

eines Halbmondes, reicht mit seinem einen Ende fast bis zur Mitte 

der Höhe seines HingeIs herab, l1Jit dem anderen aber bis zur Rücken-
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seite, und läuft an diesem Ende in zwei an Grösse ungleiche, über­

haupt aber nur kleine kegelförmige Vorsprünge aus, die nach oben 

und etwas nach aussen gerichtet sind, und zwischen sich die Spitze 
einer kleinen in dem Hautsaullle selbst gelegenen Acicula, wie auch 

einige wenige mässig lange, steife, lInd kaum merklich geringelte 
Borsten hindurchdringen lassen. Der Lage nach entsprechen diese 
Borsten denen des unteren Bündels der vordersten 17 Ringel, sind 

aber bedeutend länger, dagegen weit weniger zahlreich. In einiger 
Entfernung von ihnen steht an der Rückenseite ein zweites Bündel 
von gleich beschaffenen Borsten, die aber noch länger und viel zahl­
reicher sind, und einen. fast kegclfönnigen Auswuchs der Haut hin­

ter sich haben, der einen mässig grossen Cirrus vorstellt. Augen­
scheinlich entsprechen diese Theile dem obersten Borstenbündel der 
vordersten Leibesringel. Nach innen VOll den eben beschriebenen 
Theilen, der Mittellinie des Rückens etwas näher, steht eine blattar­

tige, lanzettförmige einfache Kieme. SChOll auf dem eilrten Leibesrin­
gel erscheint jederseits in der Nachbarschaft des obersten Borstenbün­

dels ein kleiner dreieckiger Hautlappen (Fig.10 u. 12), dessen Ober­
fläche gallz glatt ist. Auf den folgenden Ptingeln wird dieser Lappen 
immer länger, bis er auf dem achtzehnten eine ziemlich ansehnliche 

Länge erreicht hat. Noch etwas länger aber wird er auf den nächst 

folgenden Ringeln und nimmt auch immer mehr die Form einer Lan­
zette an, hehält dann diese Form sogar auf den hinleren Ringeln des 

Körpers, wird aber auf deilselbell wieder ein wenig kleiner. Die vor­
dersten von den eben angeführten Halltlappen stehen paarweise recht 
weit von einander: allmälig aber nähern sie sich einander so sehr, 

dass sie schon auf dem achtzehnten Leibesringel einander ziemlich 

nahe sind (Fig.15). Auch ist an diesem und allen folgenden Paaren 
die Beschaffenheit der Oberfläche und der innere Bau ein anderer, als 

an den vorderen. Es ist an ihnen nämlich die Oberfläche nicht mehr 
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ganz glatt, sondern es sind die Ränder frei gekerbt, die vordere und 

hintere Seite aber mit mässig tiefen und nahe auf einander folgenden 

Qllerfurchen versehen, so dass ein jedes solches Blatt einige Aehnlich­

keit mit den Kiemenblättchen der meisten Gräthenfische hat. Und 

was das Innere anbelangt, so verlaulen neben der Achse des ßlattes 

zwei ziemlich weite und an ihrer Basis zwiebelartig et,,-as angC'schwol­

lene ßllltgefässe, die unter rechten Winkeln sehr viele quer gehendf' 

Aeste absenc!rn, und von denen das eine wahrscheinlich eine Arterir, 

das andere eine Vene ist. Olme Zweifel sind also die beschriehenen 

lanzettrörmjgen Blätter Kiemen. - Die Hautfarbe des ganzen Thie­

res ist ein schwaches Hüth mit etwas Uraun untermischt: die Borsten 

aber sind dunkelbraun und baben wenig Glanz. 

Der so ebrll beschriebene lInd bei 1\1 0 I d e gefundene W llrlll ist 

einerlei mit 1\1 ü 1I e r's Lwnbriclls armi!Jcl'. *') Ocr Beiname 11l'mi!Jel' 

aber dürfte wohl unpassend sein, da der Wurm ohne alle V\T affen ist: 

wie es scheint, hat Müller die Kiemen für besondere \tVaffen gehal­

ten. Uebrigens hat dieser Schriftsteller die Bauchseite des Thieres rür 

die Riickenseite angesehen. 

Si. CIRIlATULUS ßOflEAUS Lam:lI'ck (Tab. YIII. Fig. 1G lI.li.) 

C. cirl'is bl'anchialiblls in qnarto sCfjlllcntol'nm PCtli{Cl·o}·lWI. 

Otto .F abri c i u s hat ihn in der Fallna ,fJl'ocnlantlica (S.281) un­

ter dem Namen L1lIubl'iCitS cil'l'allls aulgcl'ührt. Die langen fadcnförmi­

gen und an der Hückenseite vorkolllmenden Organe, die lllall für Kie­

men gehalten hat, die aber in ihrer Organisation mit den seitlichen 

Cirren übereinstimlllen, und sich VOll diesen in der Mehrzahl nur 

durch eine grössere Länge und Dicke auszeichnen, sitzen auf dem 

vierten VOll denjenigen Leibesrillgeln, welche BorsteIl und Cinen tra-

*) Zoologln Dalliea Vol. I. Tab. 22. Pig. 4 ll. 5. 
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gen. Sie sind nicht alle gleich lang und dick, und ihre Zahl ist ver­

schieden nach dem Alter: bei den grössten Exemplaren, die ich zu 

sehen bekam, zählte ich 18 bis 20. Der untere Ast der sogenannten 

Füsse hesitzt vier oder auch nur drei kurze, aber dicke Acicltlac, und 

ausserdem (was nach GI' u b e auch bei Ci1'1'atulus Lamw'cltii der Fall 

sein soll) einige wenige dünnere, längere Borsten, die etwas gekrümmt, 

ganz einfach und gelb gefärbt sind: in dem oberen Aste aber befin­

den sich nur einige dergleichen Borsten. Bei jüngeren Individuen 

bemerkte ich vier sehr kleine Augen, yon denen je zwei dicht neben 

einander standen, von den anderen aber weit entfernt waren. Bei 

älteren Individuen fehlen. dagegen die Augen. Die grössten Exemplare, 
die ich erhielt, hatten eine Länge von etwas über 3 Zoll und die Dicke 

eines mässig starken Federkieles. Die Cirren und fadenförmigen Kie­

men sind dottergelb, und die in ihnen enthaltenen Blutgefässe schim­

mern stark durch sie hindurch. Der übrige Körper is röthlich- weiss. 

Gefunden bei Molde und Drontheim, an dem letzteren Orte 

aber seltener, als an dem ersteren. 

SS. ARENICOLA BOECKII n. sp. (Tab. VIII. Fig. 19-22.) 

./i. cOl'Jlol'e !J1'(teili, e.\'ll'cma VCl'SliS pcdctentbn altcuuato; brau­

chial'll1n p(ll'iblls 40. 

Sie steht der von Au d 0 u i n und M. E d war d s beschriebenen 

A,'cuicola bl'allchialis ~) viel näher, als der längst bekannten A. pisca­

torum, unterscheidet sich aber auch von ihr, theils durch die grössere 

Anzahl von Kiemen, theils dadurch, dass der Körper an seinem vor­

deren Theile nicht keulenförmig angeschwellt ist, sondern im Ganzen, 
wie der Körper etwa eines gewöhnlichen Splllwllrms, schlank er­

scheint, und schon von dem dritten oder vierten Leibesringel aus, wo 

*) Annules des seien. nai. ßd. 30. S. 422. 
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er am dicksten zu sein pflcgt, sich ganz allmälig nach hintcn ,"erjüngt. 

Aus dClll Mundc kann, wie bei anderen Arten von Al'cuicol(t) ein 

kurzer, dicker und dicht mit kleinen Wärzchen besetzter Rüssel aus­

gestülpt \verden (Fig.19). Die oberen und yerhältnissmässig nur klci­

nen Borstenhiilldel ragen aus kurzcn, für sie hcstimmten Scheiden 

hen'or, die 'iTon der Halltbcdeekung gebildet sind, und kommen auch' 

auf demjenigen Theile des Körpers vor, der hinter den Kiemen liegt 

(Fig.20 u. 21). In senkrechten Reihen stehende Haken-Borsten sind 

zwar vorhanden, doch so winzig, dass man sic kaulll bemerken kann. 

An dem grösseren yon dcn heiden Exemplaren, die ich fand, zähltc 

ich 61 Ringel. Das yorderste yon den 40 Kiemellpaaren steht auf dem 

17 Ringel. Die Kiemen stehen dicht hinter dcn oberen Borstenbüll­

deIn ihrer H.ingel und sind strauchartig verzweigt und nur klcin (Fig. 

22). Die hintersten bestehen Bur aus sehr wenigcn Enden. - Die 

Oberflächc der Hautbedcckung ist allenthalbcn ziemlich glatt. Dic 

Farbe ist cin dunkles Olivengrün. - Länge des grössercn Exempla­

rcs 1 Zoll 8 Linien. - Benannt habe ich diesc Specics nach dcm Pro­

fessor nöck in Christiania, der sich in seincm Vatcrlande, Nor­

'iVegcll, und auf der einen französischen Expedition nach Spitzbergen 

viel mit dcr Untersuchung von Seewürmern, besonders aber yon Bor­

lasia- und lUelllertes-A rlell beschäftigt hat. - Fundort: 0 r 0 n th e i Ill. 

SCALlßREGi\IA 1I0Y. g'en. (Tab. IX. Fig·, 15-21.) 

Ein an dic Gattung Al'cuicola angrenzender vVurm hat mir Ver­

anlassung zur Aufstellung eincr Gattung gegeben, der ich den oben 

angeführten Namen dcshalb beigelegt habe, weil das vordere Endc 

des Kopfes, unter und hinter welchem der Mund YOrkolllmt, eincn 

spatellförmigell oder meissellormigen, obgleich llur kurzen und über­

haupt nur mässig grosscll Vorsprung hildet. ~) - Der Körpcr iSl 

*) Der !\amcn ist zusammengesetzt aus (3(>Ei'IlU Yordcrko}lf und GKui.is, ein Werkzeug 
zum Grabcn, Kratzen. 
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langgcstrcckt, beinahc drehrund , und nach vorne, wie nach hinten, 

vequngt. Seine Segmentc sind, wie bei AJ'enicola) durch Ringfur­

ehcn von einander scharf abgcgrenzt, und jedes von ihnen ist wieder 

durch einigc Ringfurchen , die ziemlich cben so tief gehen, in einige 

wcnige kleinerc oder untcrgeordnete Segmente getlIeHt. Augen, An­

tennen, Cirren und Maxillen fehlen. Der Mund liegt an der Bauch­

seite, in geringer Entfcrnung von dem vorderen Ende des \iVunnes, 

ist eine kurzc, weitc Qnerspaltc, und lässt einen kurzen, dicken, fast 

pomeranzenförmigen H.üssel hervortreten, der an den Seitcn der Längc 

nach etwas gefaltet, sonst aber glatt ist. Kiemen sind nur in gerin­
gcr Zahl vorhanden, stehen in der Nähe des vorderen Körperendes 

zu beiden Seiten des Leibes, und sind strauchförmig. An jedcm Rin­

gel oder Segmente des \iVurmes, mit Ausnahme dcr allerhinterstcn, 

kOlllmen zwri Paare Bündel von cinfachen und nur mässig grossen 

Borsten vor. Diejenigen Bündel, welche sich an den vorderstrn, noch 

vor den Kiemen liegenden Ringeln befinden, stehen in keinen merk­

lichcn Hervorragungen der Haut: an denjenigen Ringeln aber, welche 

auf die Kiemen folgen, kommt jederseits eine Hervorragung vor, in 
der dic Borstenbündel wurzeln. Anfangs sind diese Erhöhungen nur 

flache unförmliche Warzen, weitcrhin aber erheben sic sich stärker 

und bilden wahre H.nderplatten, die in zwei Aeste gespalten sind, von 

dencn ein jeder zum Theil aus cinem sehr dünnen Blatte besteht. 

Als die hauptsächlichsten Merkmale, wodurch sich die in Redc 

stehende Gattung von Al'euicola untcrscheidet, würden also anzusehen 

scin: der Besitz von R nderplatten oder Extremitäten an der hintern 

grösseren Hälfte des Körpers, dic Lage der Kicmen in der Nähe des vor­

dercn Körperendes, und ein kleiner tafelfönniger und mit seincn Flä­

chen horizontalliegender Vorsprung an dem vorderen oder Kopfende. 

Dia g nos c: COI'PUS 11l olle, 10 "!lIWZ ) annulatll1lZ, sllbc!lli1Ull'i­

cwn; setarllllZ fascicllli quatuol' in omnibus (ere cOl'pOl'is se9l1lentis; 
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bralle/liac in lllllcl'iorc cOl'poris partc) pouc tolidcm SClal'llm fasci­

cu/os dorsalcs) fl'llticoSllC; cmillcntiac sctifcrac in poslcriorc eorpo­

l'is dimidia partc pcdifor11lcs) eomplallatac) in duos l'alllOS divisac. 

Alltcmlllc) l1Ui.n'llac, oeuli nulli; proboscis SillC cmincntiis vcrrllcac­

fOl'lIIibus. 
89. SCALIßHEGlUA INFLATUlU. 

Die Dicke des Körpers ist an verschiedenen Stellen sehr ungleich, 

und es lassen sich danach drei verschiedene Ahtheilungell unterschei­

den, die jedoch nicht scharf von einander abgegrenzt sind, sondern in 

einandC'r übergehen. Die vordere ist, im Verhältniss zur Länge des 

ganzen 'Vurmes, nur kurz, hestdlt nur aus drei Ringeln oder Seg­

menten, ist nur mässig dick lind hat brinahe die Form eines sehr ab­

gestump[tC'n Kegels. Die hintC're Abtheilung übertrifft die heiden an­

deren zusammengenommen um etwas mehr, als das Doppelte, ist 

schlank, wird von vorn nach hinten ganz allmälig dünner, und er­

scheint beinahe drehrund , nämlich nur \yenig von oben und unten 

zusammengedrückt. Bei dem grössten und vollständigsten VOll den 

drei Exemplaren, die ich erhielt, bestand diese Abtheilllng aus 48 oder 

50 Segmenten, \TOll denen aber die hintersten nur äl1sserst kllrz und 

VOll einander schwrr zn unterscheiden waren. Die mittlere Abthei­

lung ist um ein sehr ßedeutendC's dicker, als die heiden anderen, Zll­

mal in ihrer .Mitte, von den Seiten etwas zllsamlTIC'ngedrückt, an der 

Rückenseite stark ge\völbt, an der Uauchseite, die schmäler als jene 

ist, beinahe platt. Sie bestehen Cll1S 6 Segmenten, die nicht blas viel 

weiler, sondern auch länger als die übrigen sind. Bei allen meint>u 

EXf'mplaren rand ich eine solche, durch ihre ansehnliche " reite sich 

auszeichnend<" mittlere Abtheilnng, und muss daher glauben, dass die 

Enveitenmg der bezeichneten Stelle nicht zufällig war. - Die IIaut­

bedeckung ist so beschaffen, wie etwa bei Al'cllieola) vIsa nicht ganz 

glatt, sOlH1C'rn [ast sammetartig rauh. An der mittleren Abtheilung 
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sind die einzelnen Segmente nicht blos mit Ringfllrchen, sondern auch 

mit einer Menge, doch etwas weniger tiefen Längsfurchel1 verseben, 

so dass auf der Oberfläche der Hallt eine grosse Anzahl viereckiger 
Felder gebildet ist, in deren jedem eine kleine platte Erhöhung steht. 

Auf den ührigen Segmenten sind dergleichen Längsfllrchen entweder 

nur schwach angedeutet, oder gar nicht. Die Mundöffillmg liegt auf 

der Grenze des ersteu und zweiten Bingds, VOll denen jener den schon 

heschriebenen Fortsatz nach vorne aussendet. Von Kiemen kommen 
4 Paare vor. Sie stehen seitwärts auf dem vierten bis siebenten Rin­

gel, und sind nur mässig gross. An jeder kann man einen sehr kur­
zen Stamlll und zwei Aeste unterscheiden, von denen der eine uach 

oben, der andere nach unten gerichtet ist, die beide aber an ihrer, der 

Leibeswand zugekehrten, oder inneren Seile glatt sind, dagegen nach 

aussen eine Menge vielfach sich spaltender Zweige absenden (Fig.17). 

Die oberen ßorstenbiindel delielligen Hingcl, welche die Kiemen tra­
gen, stecken in Erhöhungen der Haut, die einzeln als kleine und mit 

ihren Flächcn senkrecht stehende Platten erscheinen. Uebrigens ste­

hen an diesen Ringeln die oberen und unteren Borstenbündel einer 

jeden Seite am weitesten auseinander. An den 10 folgenden Ringeln 

ragen die beiden Borslenbündcl einer jeden Seite aus einer platten, 

ziemlich grosscn und unregelmässig vierseitigen Erhöhung hervor 

(Fig.16). An den übrigen Ringeln der hinteren oder schwanzartigen 

Abtheilung aber, ausgenoJllmen die letzten, ragen die beiden Borsten­

hündel aus einem Auswuchse der Leibeswand hervor, der, ,,,ie bei 

den Nereideen, eine in 2 Aeste gespaltene Ruderplatte darstellt. An 

jedem solchen Aste kann Illall drei verschiedene Tbeile bemerken, 

nämlich: eine kleine kegelförInigc vVarze, ans der ein Borstellbündel 

hervorragt, ferner einen viel grässeren, schwarzbraunen oder seihst 

schwarzen, nierenförmigell dicken Körper, der den einen Seitenrand 

der Platte bilden hilft, und ausserdem ein dünnes Blatt, das vor jenem 
1'01 • • Y.Y. P. 1. 2 J 
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Körper von der Ruderplatte abgeht, also mit seiner Basis vor demsel­

ben liegt (Fig. 18-20). Die erwähnten Körper sind an der Oberflä­

che glatt und haben eine ähnliche Zusammensetzung, wie die schwar­

zen oder braunen Puncte an den Hllderplatten von lVel'eis Dltmerilii) 

bestehen nämlich aus einer grossen Menge zarter Canäle, die im Ver­

hältniss zu ihrer Dicke eine nur mässig grosse Länge hahen, mehr 

oder weniger gebogen lInd grschlängelt sind, durch etwas Zellstoff 

untereinander zusammengehalten werden, sich \'on dem einen Ende, 

das abgerundet ist, gegen das andere ein wenig \'erjüngen, und dann 

in eine kurze, sehr dünne Spitze auslaufen, die gegen die Oberlläche 

,des Körpers gekehrt ist, und wahrscheinlich dieselbe durchbohrt 

(Fig. 21). Die dünnen häutigen Blättchen sind an den yordersten 

H.uderplatten nur kurz und abgerundet, und ragen an illlH'n nur wenig 

über die beschriebenen dunklen drüsigen Körper hen'or (Fig. 18), 

weiter nach hinten aber werden sie im Verhältniss Zll ihrer Breite län­

ger, nehmen beinahe eine Lanzettfonn an, und ragen über jene drü­

sigen Körper weit hinaus (Fig. 19 u. 20). Ob sie stark verzweigte 

B111tgefässe besitzen und als Kiemen nützen mögen, vermag ich nicht 

anzugeben, weil ich den VVufm nicht im frischen Zustande untersucht 

habe. -- Gegen das hintere Ende des Leibes w erden die Ruderplatten 

immer kleiner, und an den hinterslen Leibesringeln fehlen sie gänz­

lich. Das Ende des Leibes ist stumpf abgerundet und sendet 4 kurze 

und dünne fadenlörmige Fortsätze allS, die den After umgehen (Fig.15). 

Länge des einen Exemplares 1", 7111, grässte Dicke desselben 21/<,/". 
Oie Hautrarbe ist entweder grünlich-grau, oder unrein grüngelb. 

Fundort: eine schlammige Stelle des Meeres bei l\1 0 I d e. 

AlUlUOTHYPANE noy. gen. 

Die hieher gehörigen Thiere haben in ihrem inneren Baue man­

che AelmIichkeit mit denen aus tler Gattung /Jl'ellicola) und sind iiber-
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haupt denjenigen Würmern heizuzählen, welchen Cuvier den Namen 

DOl'sib"flnchiae gegeben hat. Sie halten sich im Sande und Schlamme 

des Meeres auf, und können sich in demselben mit ihrem Kopfe, der 

"orne in eine kurzc, kegelförmige und schwach abgestumpfte Spitze 

auslällft, leicht und ziemlich rasch einbohren, lveshalb ich ihnen denn 

den Namen AmmolJ'!Jpanc oder Sandbohrer (von c;p(tor; und Tel'mCV1}) 

beigelegt habe. 

Der Körper ist länglich, gegen beide Enden verjüngt, deutlich in 
mehrere Ringel getheilt, elastisch, wie bei den Ncmatoideen oder Ne­

reideen, und sehr glatt. Ocr Kopf ist drehrund und geht nach vorne 

in eine kurze kegelförmige Spitze über. Der Mund liegt in einiger 

Entfernung "on dem vorderen Ende an der unteren Seite des Leibes, 

ist unhmvaffnet, besteht aus einer kurzen Qllcrspalte und befindet sich 

meistens zwischen zwei wulstigen Lippen, yon denen die hintere 

ctwas grösser, als die vordere ist. Der Schlund ist im,yendig ganz 

glatt, und wird während dcs Lebens nicht ausgestülpt. Augen und 

Fiihler fehlen. Der After liegt am hinteren Ende des Körpers. Die 
Hautbedeckung ist fest und sehr glatt, ,vie etwa bei den Würmern aus 

der Gattung lYcl'cis. Die Epiderlllis irisirt und ist durchsichtig. An 

dem mittleren grösseren Theile des Körpers kommt jederseits eine 

Reihc von einfachen, mässig langen, dünnen und zugespitzten Cirren 

'"01', die sehr gefässreich sind, aussenlem aber von einem ihnen selbst, 

und nicht dem durchströmenden Blute angehörigen Farbestoffe eine 

lebhaft karminrothe Farbe besitzcn, und ohne Zweifel die Verrichtung 

,·on Kiemen haben. Alle diese Organe sind auf eben so viele auf­

einander folgende Leihesringel vertheilt. Einige wenige sehr zarte, 

nicht geringelte, und überhaupt einfache Borsten dringen in einer 

senkrecht gestellten Reihe, thcils an der Basis derselben, theils auch 

unter ihnen ans der Hautbedeckung hCrYor. Eben solehe Borsten 

befinden sich [lber auch an ähnlichen Stellen auf den meisten, nicht 
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mit KienH'1l versehenen Ringeln. - Die Diagnose der Gattung würde 

etwa folgendermaassen lauten können: 

C01'PUS elasticum) prolou!J,,-tltlll) amiltlallllll,) glaln'lllll. Brall­

chiac simplices) cirl'iforlllcs) in tlllas scries mL cOl'p0l'is lateNt tlispo­

silae. Setae omlles teuues) simplices) atl COl'pol'is LateNt. Capllt 

allte tlemillltlu1Jl et (tcule tel'minatltlll. Os in illfel'iorc capitis facie) 

lllulum) trallsverSlt1Jl. Teutacula et oCllli l11111i. 

90. A~HI0TH.YPANE AULOGASTER. (Tah. X. Fig. 1-:3.) 

A. C01'JlOl'e 101190) .mblel'eli) lumbriciformi: fade iuferiori per­

aU9lt.,,'a) ab Ol'e uS'llle tul amllll cauuliculata; appellllicibus tlllablts 

pal'vis fllsifOl'lIIiblts allte fllllllll. 

Die grössten von mir bemerkten Exemplare hatten eme Linge 

von 2 Zoll und 4 bis 5 Linien; in der Mitte waren sie nnr 1 % Linie 

hoch, und ihre grässte Breite betrug noch etwas \veniger. Ringel 

zählte ich, den Kopf mitgerechnet, 48. In der Mitte ist der \iV Ilrm 

am dicksten, und von da aus \vircl er gegen beide EndeIl gauz alluüi­

fig imlller dÜ!lller. Seine Breite ist allenthalben et\yas geringer, als 

Jie Hähe. Die Bauchseite besteht, vom Munde bis zum After, aus zwei 

stark hervortretenden, beinahe eylindrischen Wülsten, die theils von 

der I1autbedeckung, theils von den Bauchmuskeln zusammengesetzt 

werden, deutlich eine, obgleich nur schwache Gliederung bemerken 

lassen und dicht neben einander verlaufen, so dass zwischen ihnen 

eine tiefe Furche vorkollllllt (Fig. 3, .d. - C). Heide zusammen nehmen 

an dem vordersten Theile des Leibes die gauze Breite desselben ein; 

bald aber nimlllt der Leib in einiger Entfernung über ihnen ctwas 

mehr, als sie selber, an Breite zu, so dass sie weiter nach hinten eine 

etwas scllllüi!ere Sohle bilden, und dieses Verhältniss yerbleibt duun 

bis zu dem After hin. Der Bücken ist abgerundet, wie bei einem 

Regenwurm. Der ganze, iiber den beschriebencn vVülsten oder der 
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Sohle gelegenc grössere 'fheil des Körpers besitzt noch viel schwächere 

Querfurchen , als die Sohle, die aber denen dieses Theiles der Lage 

nach entsprechen, und auch in sie übergehen. Die Ringel oder Glie~ 

der des Körpers sind also nur schwach von einander abgegrenzt. Ver­

lllehrt wird die Undelltlichkeit der Gliederung noch dadurch, dass 

über den ganzP,l1 oberhalb der Sohlc gelegenen Theil eines jeden Glie­

des einige ähnliche und kaum schwächere Querfurcllen verlaufen, als 

die oben angegebenelI. Mit Ausnahme der Endglieder sind die übri­

gen cinander in der Form gleich. Das vorderste, oder der Vorder­

kopf, bildet eincn mässig langen und spitzen Kegel, und ist von dem 
zweiten sch wach abgesetzt (Fig.2 u. 3, A). In der :Nähe der Basis des­

selben befindet sich jederseits eine kleine, etwas längliche Grube, die 

ziellllich tief und von einem mässig hohen, doch nur schmalen Haut­

walle tllllgeben ist (Fig. 2, A). Sie erinnert an die Grube, die bei 

lllanchen Cäcilicn uud bei den Klapperschlangen zu beiden Sciten des 

Kopfes vorkolllmt. Wozu sie dienen mag, muss ich dahingestellt sein 

lasseu; bci den beiden anderen Arten fehlen diese Gruben. Der Mund 

gehört dem zweiten Ringel des Leibes an, und erscheint gewöhnlich 
nur als eine sehr kurze Spalte. Die sehr kleine VorderIippe ist halb­

lllondförmig, die et,"vas grössere Hinterlippe von der Form eines Kar­

tCllherzells (Fig.2 u. 3, ./J). Der After ist viel grösser, als der Mund, 

bildet einc Längsspalte , lässt sich recht stark erweitern, und liegt an 

der unteren Seile des letzten Ringels, der beinahe eincn von zwei Sei­

ten zusallllllengedrilckten Trichter darstellt (Fig.l u. 3, C). Dicht vor 

dem Alter sind mit der Bauchwand zwei kleine Iänglich-olivenförmige 

oder beinahe spindeiförmige Anhängsel verbunden; sie rcichen nicht 

his an das Ende des Afters, diyergirell stark nach hinten und lUlten, 

sind aber beweglich. Die Kiemen gehen von der äusseren Seite der 

Sohle ab, wo diese an den übrigen Theil des Leibes angrenzt, und 

sind fast alle ziemlich lang, so dass die meisten über den {{licken ein 
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wenig Itinansragen; die vordersten und hintersten sind am kleinstell, 

die mittleren am grässten. Im Gallzcn kommen yon ihnen 4:3 Paare 

\'or; je ein Paar gehört eine!ll Leibesringel an, das vorderste dem 

fünften, das hinterste dem vorletzten. Dicht vor der Kieme geht von 

der Sohle ein Bündel von wenigen lInd auch nur kurzen Borsten aus. 

Gleiche Borstellbülldel kommen anch am zweiten, dritten und vierten 

Ringel vor. - Die Farbe des ,Vurllles ist ein schwaches Iukarnat; 

die Kiemcll aber sind beiuahe korallellroth. 

FUlH10rt: Dröhack (am Christiania-Fiord), Molde und 

Namsell-Fiord. 

91. A~nIOTnYPANE LnIACINA. (Tab. X. Fig. 4-S.) 

A. cOJ'POI'C latiOJ'i) limaciformi ; facic infcriorc lali01'i) nutc 

couve,\'n} 'III(l.t'iwa1Jl pal'lclll cmutliculala; ((ppc/UlicilJUs ljllallwl' pal'­

vis Vilriac forlllac circa flUIWI. 

Der Körper ist im Verhält niss zu seiner Länge breiter und über­

haupt dicker, als bei der vorigen Art. Das grösste Excmpar, das ich 

erhielt, ist lang 1 Zoll 31/2 Linien, und seine grösste Breite beträgt 

2 Linien, die grösste Höhe aber 1 % Linien. Am dicksten ist der Kör­

per vor seiner i\Iiue ill einiger Eutfermmg hinter dem Muude, und 

VOll diesel' Stelle aus ist er bis an das vordere Ende des Kopfes illl 

Allgemeinen drehrund , nach hinten aber bis an sein Ende an der 

ßauchseite eiu wellig COllClIV, so dass die hintere grössere Hälfte die­

ser Seite eine hreite und flache Rinne bildet; üu Uebrigell aber ist 

auch die hintere gröss(,fe lläifLe des Leibes conn?x. Näher Hoch an­

gegeben, lJeginnen dicht hinter der Unterlippe in geringer Entfernung 

,"on einander zwei sehr schlllale und sehr seichte Furchen, yerlaufen 

bis zn dem angegebenen dicksten Theile des Körpers hin, indem sie 
\"on einander sich etwas ll1 ehr eIltfernen , und theilen die ßauchseite 

in drei Heben einander liegende Streifen oder Abschnitte, von denen 
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auch der mittlere schmalste gewölbt ist (Fig.5,..4). Ganz alhnälig aber 

geht darauf der mittlere Streifen in eine Rinne über, die anfangs nur 

schmal ist, weiterhin jedoch an Breite so zunillllllt, dass sie beinahe 

die ganze Bauchseite einnimmt, denn in ihrer hinteren grösseren 

Hälfte wird sie nur von zwei sehr schmalen convexcn oder wulstarti­

gen Streifen eingefasst, die bis an das Ende des Körpers reichen (Fig. 

5, B). In lllässig grosscr Entfernung hinter dem Kopfe beginnt die 
Bauchwand wnlstartig über die rechte und linke Seite des Körpers 
hervorzutreten; beide Wülste ragen dann in dem grössten Theile ihrer 
Länge über diese Seiten mässig stark helTor, werden am Ende des 

Körpers wieder dünner, und gehen an diesem Ende in zwei kleine 

kcgelförmige Vorsprüi1ge über (~"ig. 5, B). Anstatt, dass also bei Am­
motl'!Jpane aulogaster zwei Wülste an der Bauchseite dicht neben 

einander ycrlaufen, und eigentlich für sich allein die ganze Bauchseite 

ausmachen, liegen bei der verhältnissmässig viel breiteren Ammotl'!J­

prille limacina zwei ähnliche Theile weit auseinander, und machen 

nur die kleinere Partie der Bauchseite ans. Ganz so, wie bei jener 
ersteren Art, entspringen auch bei dieser zweiten von den erwähnten 
\lVülstcn die KiC'IllCll (Fig.4), doch kommen bei der letzteren nur 

22 Paare dergleichen Organe vor, lInd es liegt das vorderste Paar 

recht weit "on dem vorderen, das hinterste mässig weit VOll dem hin­

teren Ende des Körpers entfernt. An der Basis jeder Kieme tritt ans 

df'1ll \Vulste, lllit dem sie verbunden ist, ein Büschel von einigen 

wenigen kurzen zarten Borsten hervor (Fig.7 H.8). Vor den Kiemen 

aber befinden sich jederseits noch {), lind hinter ihnen noch 4 in einer 

lleihe hinter einander liegende kleinere Borstenbündel (F'ig. 5-8). 

Das vorderste liegt wenig weiter von der Kopfspitze entfernt, als die 

.MundöffiHlllg. Nimmt man den vor der Mundöffnung liegenden Theil 

des Kopfes als ans 2 Hingeln hestehend an, so wäre, nach der Zahl 

der Borstellbündcl zu urtheilen, der Wurm im Ganzen nur aus 39 
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Hingein ZllSanlll1engesetzt. An jedem dieser Ringel aber hemerkt man 

wieder einige schwache und dicht aufeinander folgende Ringfurchen, 

an den grösscrell HingeIn IHllllelltlich ü. Selbst an der kegclförmigen 

Kopfspitze kommen dergleichen Furchen vor, ja sie laufen sogar über 

die Lippen hinweg. Die heiden Lippen sind yerhältnissmässig viel 

grösser, als bei der vorigen Art, besonders aber gilt dies von der Un­

terlippe (Fig. 5, A). - An der olJeren Seite der drei hintersten Hingel 

laufen zwei mässig hohe und dicke, allS der Cutis bestehende Leisten 

von vorne nach hinten, werden in ihrelll VerIaure immer höher, lind 

stehen anl~ll1gs ziemlich weit von einander, kommen aber in ihrem 

hinteren Drittel lJeinahe zur gegenseitigen Beriihrnng. Durch die 

Grenzfurchen der Ringcl, über die sie weggehrn, sind auch sie ein­

geschnitten (Fig. 7 H. 8). Ferner geht jederseits ,Ton dem hintersten 

Ringel ein kleiner handfönniger Anhang ab, der aber nur drei finger­

fönnige Fortsätze hat, mit diesen nach hinten gerichtet, und mit sei­

nen Flächen fast senkrecht gestellt ist (Fig.7 u. 8). Unter diesen An­

häng<'n aber bemerkt man ganz am Ende des Körpers noch zwei ein­

rache, abgestumpften Kegeln ähnliche Fortsätze, die zwar ebenfalls 

eine nur geringe Grösse haben, doch üher jene etwas hinausragen, 

und als die Enden der heidell SeitC'll\vülste des Körpers betrachtet 

werden können (Fig.5 H. 8). Z"'ischcn ihnen liegt der After. Die 

Kiemen sind korallenroth gefärbt, der übrige Körper fleischfarben, 

mit einer schwachen Beimisclmng von ßlau. - Fundort: l\10 I d e. 

92. Ai)IiUOTItYPANE OESTItOIDES. (Tab. X. Fig·.9-12.) 

A. cOI'porc ll1'euiol'i inflato) c.\'tl'cmas parlcs vcr.tms attemutlo; 

ffleic infcrior; llIJiljltc co 11 ue.rfl ; cmillclIliis tllltlbllS pflruis) VCI'l'IlCae­

forl1lilJus in 1l11'0lJuc COmpllll'illln posfel'iOl'lllU se.tJmclllol'll1n lalcl'c. 

Der Körper ist vor seiner Mitte <llll dicksten, und ,"erjiillgt sich 

nach vorne ganz allmälig, doch sehr stark, nach hinten aber \yeniger 
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stark und langsamer. Die vordere Hälfte bleibt sich in ihrer Form 

immer ziemlich gleicb, die hintere aber verändert sich häufig und be­

deutend, indem sie sich zuweilen stark verkürzt und dann an Dicke 

sehr zunimmt, so dass sie beinahe bis an ihr hinteres und dann abge­

rundetrs Ende allenthalben fast gleiche Dicke hat, zuweilen aber sich 

ziemlich lang ausstreckt, und dann gegen ihr Ende ziemlich dünne 

ausläuft (man verg!. Fig,ll u.] 2). Die vorderen zwei Drittel des Kör­

pers sind drehrund, das hintere Drittel aber ist unregelmässig vierkan­

tig. Im Ganzen hat der W Ul'l1l in seiner Form eine auffallende Aehll­

lichkeit lllit Fliegen- und Oestrus - Larven. Das grösste von mir ge­

fundene Exemplar war im Illässig ausgestreckten Zustande 11 % Linien 

lang und halte, wo es 'am dicksten war, 3 Linien im Querdnrchmes­

seI'. Getheilt ist drr ganze Körzer durch mehr und weniger tiefe 

Ringfurchen in 25 Hingel. Nur sehr flach sind diese Furchen an den 

zwei vorderen Dritteln, recht tief dagegen an dem letzten Drittel des 

Körpers. Der vor der Mundöffnung liegende Tbeil des Körpers be­

steht aus 2 Ringeln, und die Unterlippe befindet sich am dritten Ringel. 

Eine Oberlippe fehlt, und die Stelle, wo sie hätte sein können, zeigt 

eine scll\vache Vertiefung, in dieser aber drei kleine VOll vorne nach 

hinten verlaufende und nach hinten etwas convergirende Leisten 

(Fig.II). Eine Unterlippe ist kaum angedeutet, und besteht aus einem 

kurzen und niedrigen, von vorne nach hinten gerichteten Wulst, der 

nach hinten sich ganz unmerklich in die Bauchwand verläuft. Die 

vorderste Kieme kOUllllt am dritten, die hinterste am neunzehnten 

Ringel vor, so dass im Ganzen 17 Paare vorbanden sind. Die vor­

dersten und hilltersten sind winzig klein, die mittleren aber sind ziem­

lich lang und überhaupt am grösstcn (Fig.9 u. 10). Dicht vor jeder 

Kieme befindet sich eille senkrecht verlaufende Reihe zarter und kur­

zer Borsten; die obersten der Reihe dringen dicht vor dem Anhef­

tUllgspuncte der Kiellle, die üLrigen unterhalb desselben aus der Haut 
Vol. xx. P. I. 
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hervor. Allsserdelll aber hesitzt auch der zweite, also der dicht \ ' 01' 

der Mundöffilll11g liegende Hingel ein Paar Reihen von solchen Bor­

sten. Unter diesen Borsteureihen , doch nur in einer grringen Ent­

fernung von ihnen, bemerkt man an mehreren Hingcln, gewöhnlich 

am sechsten bis vierzehnten, jederseits eine sehr kleine rundliche und 

etwas \'clticfte Stelle, an der die Haut halb durchsichtig ist (Fig. {) tl.ll). 
Was sie zu bedeutrn hat, VrrIllag ich nicht anzugeben, vielleicht aber 

öffiIet sie sich zu gewissen Zeiten, lind dient dallll zum Durchgange 

der Eier und des Samens. Zwei solche Wiilste der Baurhwtllld, wir 

bei den beiden anderen Artrnvoll ./Jmmotl'ypflllC) kOllllllell nicht vor. 

Dagegen ist an den eilf hitltcren !tingeln die Leibeswand rechts und 

links etwas dicker, als oben und unten, auch zeigen sieb auf Jiesen 

oickeren Theilen an mehreren von den hinteren Hingelll zwei mässig 

grosse, und entweder rundliche oder krgelförmige stumpfe Auswüchse, 

von denen der eine in mässig grosser Entfernung über dem anJercn 

steht (Fig. {) tl.lO). Die vorderstell Aus\"ürhse befinden sich am acht­

zehnten, die hintersten, die übrigens aJn kleinsten sind, am vorletzten 

Ringel, so dass im Ganzen jederseits 7 Paare bemerklich sinJ. Mit 

dem obereIl Auswuchs der heiden vorderen Paare einer jeden Seite 

ist eine Kieme verbunden, und zwischen ihnen stehen ein ige wenige 

Borsten; zwischen dell bei drll Auswüchsen eines jeden fulgendcn 

Paares aber ist nur ein Paar sehr kleiner Borsten befindlich. An der 

Bauch- und H.ückenseite der einzelnen Rillgel bemerkt Illall allsserdeJll, 

je nach der Grösse derselben, eine oder zwei sehr seichte Qurrfurchen, 

rechts und links aber fehlen dergleichen. Ocr letzte Ringrl bildet 

einen mässig langen und lllässig dicken Vorsprung des Leihes, ist 

etwas hinter seiner Basis ein wenig eingeschnürt und an drIll freien 

Ende abgerundet, enthält in demselben den After, und besitzt rings 

um diesen, also an seinem hintrren Rande, einige kleine Einschnitte, 

so dass er hier in mehrere (8) abgerundete Läppcben gethrilt erscheint; 
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von den Einschnitten aber gehen nach vorne eben so viele seichte 

Längsfm"chell hin (Fig. 10 11.12). Die Kiemen sind dunkelroth, im 

iibrigcll aber ist der VV urm mehr weiss, als fleischfarben. Die Epi­

dermis irisirt uur sehr schwach. Die Bewegungen sind träger, als 
bei den beiden andern Arten. 

Fundort: Mol cl e; an einer etwas schlammigen Stelle. 

Anatomische Beschreibung von All11noll·ypane. 

An dem Orte, wo ich Exemplare dieser Gattung fand, mit man­

cherlei anderen Untersuchungen beschäftigt, konnte ich nicht hinrei­

chende Zeit gewinnen, auch an ihnen noch Zergliederungen von der 

Art anzustellen, dass si,e hätten ein erhebliches Resultat gewähren kön­

nen. Nach einer flüchtigcll Zergliederung aber zu urtheilen, die ich 

an einer Ammotl'ypane anlogastcl' gemacht hatte, schien es mir, dass 

eine gellaue anatomische Untersuchung der verschiedenen Arten die­

ser Gattllng von einiger Wichtigkeit sein würde. Ich ersuchte daher, 

als . ich nach Königsberg zurückgekehrt war, hier aber die Stunden 
'1 

der Musse zur möglichst baldigen Ausarbeitung meiner auf der Reise 

gemachten Notizen benutzen wollte, Herrn Dr. G r u b e, dem die vVis­

sensehaft schon eine Reihe sehr gründlicher anatomischer Beschrei­

bung von Seewiirmern verdankt, die Gefälligkeit zn haben, einige 

von den wohlerhaltenen Exemplaren von Ammol1'ypane, die ich mit­

gebracht hatte, einer Zergliederung zu unterwerfen. Freundlichst 

ward diese Bitte gewährt, und Folgendes als Resultat der Unter­

suchung mitgetheilt. 

A. AMMOTRYPANE OESTROIDES. 

Schon ein Blick auf die äussere Gestalt lehrt, dass der Körper in 

Hauptseglllente gethrilt ist, welche wieder in schmälere Ringel zer­

fallen. Je drei derselben bilden einen Bauptabschnitl; dies sieht man 

so\yohl in der vorderen Körperhälfte , wo die Borstellbündel und 
# 
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Kiemen an jedcm dritten Ringel erschcinen, als auch an dcm Hinter­

theilc, wo sich an der Bauchflächc flcischige, noch an dcn Scitcn her­

anfgcwölbte Plattcn bildcn, aul' dcm Rückcn aber die I-Ungclung un­

untcrbrochen fortgeht, so dass immer :3 Hingel eincr Plattc entsprc­

chcn. Einc solchc Gliederung von Hautsegmcntell mit schmäleren 

Ringeln ist, nur in anderen Zahlcn, in der Gattung Al'ellicola aus­

geprägt, mit welcher denn anch dcr inncre Uau der Amlllotrypanell 

auffallend übereinstimmt; Bauchplatten abcr keHllen wir an den Tc­

rebellcn, drren Anatomie von deu Arenicolell nicht wesentlich abzu­

weichen schcint. 

Die Borsten stehcn in z\yci Zeilen, allein mall bcmerkt nicht deu 

grossen Unterschicd in ihrcr Gestalt, dcn sie bci dcn genannten Gat­

tungen darbietcn; im Ccgenthcil sehen beiderlei BorsteIl auf den 

ersten Anblick einander ähnlich: sie sind linear, \Yeit vorragcnd und 

zu kleinen Bündeln verrinigt, und das Mikroskop überzeugt uns erst, 

dass doch dic Dorstcn der lluleren Zeilc (Tab. X. Fig. 18, v) in der 

That ahweichend von dcn oberen gebildet sind, ihrc Spitze hiegt sich 

nämlich in eiDen Haken I1lll, an dcn obcrCll (Fig. 18, d) blcibt sie 

gerade. Sonst pflegcn frcilich dcrglcichen Hakenborstcll kurz zu sein, 

oder wenigstens llIit ihrcm Stiele tief in dCIll Fleische zu stecken, 

allch in brcitcn QncrkiillHllell gruppirt zu sein. 

Was dic am oberen Borstenbündcl stchenden Fäden betrifft, so 

berechtigt UIlS wohl ihre, während dcs Lebens ganz hlutrothe Farbe, 

sie für Kiemen zu nehmcn, und es würdcn demnacb bcsondere Cirren 

eben sowohl deu Allllllotrypancn, als dcn ArenicolC'n, T~rebcllen nnd 

Amphitriten fehlen, auch stimmt mit den ersteren insbesondere die 

Anordnung übereill, dass dic Athlllullgsorgane nicht an allen Segmen­

ten, sondern blos an den mittleren vorkommen. Ucbrigens zeigen an 

meinen Exemplaren die Kiemen, vielleicht in Folge dcr Contraction, 

ein geringeltes Aussehcn (Tab.X. Fig.17,b). 
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Abweichend ist die Richtung der Mundöffimng, welche hier nicht 

vorn, sondcrn unten sleht; allein genauer erwogen, scbeint dieser 

Unterschied kein eben scharf trennender zu sein, denn bei den Are­

nicolen ist doch (lie, freilich einzichbare, Fiihlspitze das vorderste Kör­

perende und nicht der il-Iund, der VOll ihr übcrragt wird, und die Te­

rebellcn besitzen einen hreiten, den Mund ebcnfalls überragenden Lap­

pen, hier nUll hat sich ansseI' der Fühlspitze noch ein Körperring vor 

die MundöffilUng geschoben. 

Was hci der anatomischen Untersuchung mir zuerst auffiel, wal' 

der vorn weite, nachher unregelmässig gewundene ycrclauende Ca­

nal, den keine Dissepimente gliedweise der ganzen Länge nach an 

(lie Leibeswand befestigen: nur ganz vorn machen sich drei vollstän­

dige, die Speiseröhre umfassende Dissepimente bemerkbar (Fig.13, 

d 1 
J lP J (13); dahinter erweitert sich sehr bald das Rohr des verdauen­

den Canals bedeutend, und diesen weiten, nicht gewundenen Theil 

könnte man für den Magen halten (Fig.l:3, I). Auf der Grenze der 

Speiseröhre (3) und des Magens münden zwei schlanchförmige Blasen 

(Fig.13, lt), - wir kennen sie schon von Al'enico/a und Tel'ebcllaJ -

nicht mit ßlinddärmen zu vergleichcn, da ihre Mündung sehr eng ist, 

ich auch nicht Contenta des Magens in ihnen gcfunden, sondern wahre 

Absonderungsorgalle. Ihre Mündungen liegen zu beiden Seiten ziem­

lich nach unten. Weiter fort legt sich llun der Darm in Windungen 

bis nahe vor dem Ende, '"vo er gerade wird und sich mebr und mchr 

verengert (Fig. 13, i). Sein Inhalt war Sand, in welchcm ich eiuigc 

1nfusorienpanzer erkannte, seine Wandung an vielen Stellen mit ällS­

serst feincn ßlindsäckchcl1 besetzt und dünn, die der Speiseröhre dcut­

licher muskulös und fester. D('r After ist innen sehr faltig und zeigt 

am Rande mehrere kurz<:', vorspringcnde, fleischige Spitzen. 

Schicbt man den Darm etwas zur Seite, so wird man den Ner­

vcnstrang gewahr, welcher, wie gcwöhnlich, in der Mitte cl<:'r Bauch-
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lläche verläuft (Fig.13, n). Er bildet eiuc Hcihe schwacher, durchaus 

nicht scharf abgegrenzter Anschwellungen, und bestcht aus 2 Strän­

gen, wrlche im dritten Segment auseinandcr weichcn, UIll einen 

Schlundring zn bilden. Seine Schenkel umfassen den Schlund in ei­

nem wcÜcn Bogen, und vereinen sich vorn zu einem, im crste11 Seg­
ment an der Basis der Fühlspitze gelegenen Gauglioll. Im z\veiten 

Scgment schcint jeder Schenkel einen NerYcnfaden seitlich auszusen­

den, doch hätte ich hier mich bald getäuscht, iudem ich anfangs ein 

auf dem Nervenring liegendes Ringgefass, dessen BIut ganz entfärbt 

war, für ihn selber ansah. Das Ringgefäss sendet bestimmt an der 

bezeichneten Stelle rechts und links einen Zweig ab (Fig. 14, rn ). 

Ucber das Gcfässsystem kann ich, da mir uur wenige \Yeingeist­

l'xemplare zn Gebote standen, auch nur wenig Bc1i'iedigendes mitthci­

leu. Das eben beschriebene Ringgefäss sctzt sich llach hiutcn in einen 

geraden Stamm fort, welcher für dcn Neryenstrang bestimmt ist, und 

sich wahrscheinlich bald in zwei Stämmchen spaltet, ähnlich wic sie 

bei .,irenicola YOrkOlllll1Cn. Sie werden nämlich absatzweise von an­

sehnlichen, den untcren DanngC'fässcn augehörendeu Gerässästen ge­
speist (Fig.16, a). Ich findc am Dann ein auf seiner Oberseite lau­

fendes, höchst wahrscheinlich im Leben pulsirendes Längsgefäss -

das Rückengefäss - (Fig.l :3, pd), welches an manchen Stellen durch 

zarte Bändcr au die Rückenwandung dcs Körpers befestigt ist und in 

der Gegend des driltcn Dissepimentes erweitert schciut, und zwci 

zicmlich nahe neb(ln einander liegende untcre Stämme - Darm­

Bauchgefüsse, rasa ventralia intestinalia; - letztere sind deutlicher 

als jenes, das sich stellen \\'cisc meillen Augen entzog. Sä IIIllltliche 

Längsgefflsse scheinen an der Bildung drs den Schlllnd umgebenden 

Rillggrfüsses Thcil zu nehmcn, \\,enigstclls konnte ich his zum Ge­

hirn hin, sowohl das Fas tlol'sale (Fig.14, r d) als dic beiden rasa 

ventl'alia illtestinalia (li~ig.14, r,,) verfolgen. Seiteuäste des n.ücken-
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gcfässes und der Darm- Baucbgcfässe begeben sich nach den Stellen, 

wo die ßorstcllbündel und neben ihnen die Kiemen liegen (Fig.13, 

bJ Fig.15, b); es ist mir jedoch aufgefallen, dass in dCll Ammotry­

panen die Hichtung der beiderlei Gefässäste an manchen Orten eine 

sehr \'erschiedene ist. So überzeuge ich mich, dass z. B. im dreizehn­

ten Segment der Ast des Rückengefcisses, der zu dem Kiemenfaden 

dieses Segments läuft, weit mehr nach hinten yom Darm herkommt, 

als der entsprechende des Darm - Banchgefässes seiner Seite. Ueber­

haupt kann ich nicht mit Gen:issheit hehaupten, dass eben so viele 

Aeste von dem Rückengefäss, als von den Darm - Bauchstämmen ent­

springen, denn wenn ich auch letztere allerdings an jeder Kieme er­

kannt habe, so konnte ich doch "on ersteren nur hin und wieder ei­

nige entdecken, (die alle sehr dünn, und da, wo sie vom Rückengc­

fäss abgrhen, angesch " 'ollen sind) namentlich an dcr genannten Stelle 
(am dreizehnten Segment), auch noch mehr hinterwärts und in den 

.... ordersten 5 Segmenten. Die Puncte, an ",elchen die Aeste der Dann­

Bauchgefässe entspringen, liegen in der That mehr nach hinten als 

die Puncte, an denen die Aeste den Dann verlassen, um, die Körper­

höhle durchlaufend, ihr Borstcnbündel zu erreichen; denn sie krie­

chen an der Dannwundung selbst eine Strecke fort. 

Eine für das Cefässsystem besonders wichtige Stclle scheint die, 

an welcher die erst erwähnten ßlasen in den "erdauenden Canal mün­

den, am Anfang des ~Iagens; hier nämlich liegt eille sack artige Ge­

fasserweiterung (Fig.13, X), aus der einerseits der obere zur Kieme 

gehende Gerässast hervortritt, und welche andererseits mit dem Hük­

kengefüss s(' lbst ZUSallll1H'n zu hängen scheint; lllindestens habe ich 
keine anderen Gefässe des Darms, wie bei Al'ellicolllJ entdeck('n kön­

nen, welche sich mit dieser sackllrtigen Erweiterung verbänden. Ueber­

haupt vennisse ich hier das reiche Gefässnetz, das selbst bei in vVein­

geist aufbewahrten ArenicoIen am Magen und Darm so bemerkbar ist. 
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Dagegell war das ,-mtersnchte Exemplar gut genug erhalten, um 

zu erkennen, dass die Aeste der Dann - ßallchgefässe rücksichtlich ih­

rer f'einC'rell Vertheilllng sich ganz ähnlich "erhalten, wie die des 

Bauchgefässes bC'i AJ'cnicola. Schon in der änsserC'1l Beschreibung 

ist nämlich einer Reibe feiner Ocffilllngen gedacht worden, welche 

sich unterhalb der unteren Zeile der Borstenbilndel befinden: sie ha­

hen eine etwas warzenförmige Gestalt, und liegen (wC'nn wir uns er­

innerll, dass jedC's IIauptsegment in drei Ringel zerfällt) iIllIllC'r an 

dem Hingel , welelwr ullmittelbar dem borstC'll- und kieIllentragen­

<I('n vorhergC'ht. 

Diese Oeffnungen, tlerC'1l ich äussC'rlich 13 gezählt habe, vom 

fünften bis vierzehntPll Segment, führen in kleine ßlindschlällche, 

welche zu IJeidC'n SeitC'l1 des NervellstrangC's, doch in einiger Entfer­

nung von ihm, aufgereiht sind (Fig.l:3, 111, Fig.15, m). An einem ge­

öffneten Exemplar konnte ich mit Bestimmtheit nicbt mehr als zehn 

zählC'll; den yordersten muss mall in dem Raum zwischen der letzten 

und vorletzten der drei, dC'll SchllllHl um lassenden Scheidewände su­

chC'n. - Jeder Blindsrhlauch ist vorn dick und stumpf, und nach 

hinten in einen ZipfC'l ausgC'zogC'n, der sich 'wie ein C nach vorn um­

biegt. Doch nicht gC'11l1g, dass wir a11 dieser AmmolJ'!lpanc ganz 

ähnlichen Blindschläuchen , wie bei AJ'cnicola) begegnC'n, auch die 

Vertheilllng der Gefässe an ihnen zeigt grosse Uebereinstilllll1ung. 

Sobald der Ast des UauchgefässC's dC'11 Darm verlassen hat (Fig. 

15 und 16, r v), giebt er einC'n Zweig a1> (Fig.16, a) dC'r, wie erwähnt, 

den N eryenstrang (u) spC'ist, lInd nach C'iner kleinen Strecke einen 

zweitC'n ansC'hnlicheren, halbgeliedertC'1l (Fig. 15 und 16 ß), ,yC'leher 

längs der Innenseite des ebC'n brschriC'henen ßlinc!srhlauchC's (111) ver­

läuft, und ihn an seiner Umbiegungsstelle endlich zu NreicllC'1l scheint. 

Die Federstrahlchrll des ZweigC's scheinen blind, hängen li'ei, und 

sind alle gC'gC'll dC'1l Nervenstrang hin gerichtet. Die Fortsetzug des 
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Astes selbst geht nun auf die Kieme zu, zeigt aber auch noch einige, 

obwohl sehr kurze, knotige Ausläufer, und vereint sich endlich mit 

dem Ast des Rückengefässes (rcl ). - Dieselbe Art der Gefässveräste­

lung trifft man jedoch auch an den hinteren Segmenten (Fig.16), wo 
nicht dergleichen Blindschläuche existiren, nur finde ich die Ausläu­

fcr des Astes selbst hier länger, und die halbgefiedertell Zweige ß er­

strecken sich immer bis zu dem nächst hinteren Ast des Bauchgefas­

ses, mit dem sie sich wirklich vereinigen. 

Ueber die Bedeutung jener sackartigen Organe, die wir nun bei 

den Arenicolen, Terebellen und Amphitriten kenuen gelernt haben, 

ist die vVissenschaft nicht im Klaren. Die von mir zuerst geäusserte 

Vermuthung, dass sie befruchtende Organe sein dürften, hat, seitdem 

wir durch S ta n 11 i u s treffliche Untersuchungen über Arenicollt einen 

bedeutenden Schritt vorwärts gethan haben, sehr an Wahrscheinlich­
keit verloren, er konnte darin keine SanleJlthiere entdecken, und sah 

nur einmal aus einem solch eil Bläschen ein TröpfchenlTlüssigkeit her­

vorquellen. Vielleicht muss man jene Blindschläuche mit den Schleim 

bereitenden Organen der Hegenwürmer und Blutegel vergleichen, 

welche ebenfalls zu beiden Seiten des Nervellstranges liegen. Wenn 

es nun aber keine Organe giebt, die man als Hoden betrachten kann, 

wenn vielmehr Ra thk e zweierlei Individüen von Ampltitl'ite und 

S t a n 11 i u s zweierlei Individuen VOll Al'enicola gefunden hat, solche, 

deren Bauchhöhle Eier enthält, und andere, in denen nicht Eier, son­

dern kuglige, mit geschlängelten Fäden besetzte Körper vorkollllllell, so 
möchle ich auch, mit Stannius, inlelzteren Spermatozoen vermutheu 

und annehmen, dass das Geschlecht hei diesen Würmern getrennt sei. 

- Eierchen fand ich frei in der Bauchhöhle eines Exemplares. 

Schliesslich habe ich noch Einiges über die Muskeln hinzuzufü­

gen. Diesc bieten nichts besonders Auffallendes dar: die Längsmuskeln 

bilden zwei Partieen, einc an der BallchHäche, die der Nervenstraug 
"01. xx. P. I. 26 
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durchläuft, und eine an der Rückenfläche j sie sind gegen einander 

durch zwei flache Rinnen begrenzt, Stellen, wo die Längsllluskeln 

fehlen, und nur die sie nach aussen bedeckenden Ringmuskeln die 

Wandung ausmachen (Fig.16 u.I6l) auch in der Hanptl1g11r 13, l). 
Nahe den Rändern dieser Hinnen sind die Borstenbündel einge­

pflanzt, eines in der Bauch- und eines in der Rückenllluskelschicht; 

die zu ihrer Bewegung bestimmten Muskelfasern stossen an der Basis 

jedes Bündels strahlig znsammen '(fig.17, a). Zwischen den beiden 

Borstenbündeln , in der Rinne selbst, bemerkt lllan eine feine Oeff­

nung (.Fig.15, 0), welche wahrscheinlich zur Ausleernng der in der 

Bauchhöble befindlichen Eier dient. - Aber [luch die Oeffnnng, durch 

welche das obere Borstenhündel hervortritt, hat unmittelbar noch eine 

andere hinter sich (Fig.17, 0'): beide sind gleichsam in einen Rahmen 

hineingeschnitten, nur durch eine schmale Brücke getrennt. Dieses 

hintere Loch führt in die Kieme, welche also wenigstens theilweise 

ein hohler Faden sein muss. - Die muskulösen Querbinden der 
Arenicoien, Terebellen und Amphitriten fehlen unserer ./immotl'ypune 

nicht; ich zähle ihrer in jedem Segment 4 oder 6 (Fig.I5, c) .Fig.16, 
und in der Hauptfignr 13), sie entspringen ,ron dem Nervenstrang, 

setzen über die halbgefiederten Gefässz\Veige und die BIindschlänche 

hinweg, und befestigen sich jenseits der Rinne an oer unteren Grenze 

der Längslllnskein des HückellS. Von den Pharynxll111skeln habe ich 

mehrere erkannt, welche diesen gewöhnlich faltigen, gewiss einer 

grossen Ausdehnnng fähigen, noch vor dem ersten Dissepiment gele­

genen Thcil des verdauenden Cauals erweitern, oder, wenn er yor­

gestülpt ist, zurückziehen können (Fig. 14, 3'). 

R. AMMOTRYPANE LIMACINA. 

Da das mir zu Gebote stchentle Exemplar dieser Art sich leider 

nicht so gut erhalten hatte, als die ehen heschriebenen, so kann ich 

von dem inneren Bau nur das Nothdürftigstc sagen. 
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Was zuvörderst die Gliederung betrifft, . so giebt es auch hier 

Segmente, welche wieder in uiehrere schmale Ringel zerfallen, allein 
die Zahl der letzteren ist grösser, als bei der vorigen Art (namIich 5), 
und ihre Anordnung eigenthümIich. Denn die Furchen, durch wel­

che die Ringel auf der Rückenseite getrennt werden, laufen nicht 
senkrecht zur ßauchfIächc herab, sondern in schräger Richtung nach 

vorn, woher es kOllllllt, dass die obere Hälfte jedes Ringels, im Ver­
gleich zur unteren, zurücktritt. Nur hinter dem fünften Ringel, wo 
sich an der Bauchfläche ein halber Rillg einschiebt, wird dieser Un­
terschied ausgeglicheu. Längs der Grenze der beiden Ring-hälften lau­
fen die beiden Zeilen der Borstenbündel ganz nahe über einander, 

doch finden sich die Bündel immer nur an dem ersten der 5 Rillgel: 
den engen Zwischenraum zwischen dem oberen und unteren Bündel 

nimmt regelmässig eine Oeffnung ein (Tab. XI. Fig.14,o), durch welche 
man in die Bauchhöhle gelangt, und welche wohl dazu bestimmt ist, 

die Eierchen aus ihr in's .Freie zu führen. Eben so nahe, aber vor 

dem unteren Borstenbündcl, durchbohrt eine andere grössere Oeff­
nung die Leibeswand (Tab. XI. Fig.14, 0 / ), es ist die Mündung der 
Blindschlüuche, welche zu heiden Seiten des Nervenstranges liegen, 
bei dieser Species aber nicht in so grosser Anzahl existirell, denn ich 

erkannte bei meinem Exemplar nur sechs solche Foramina von der 

zweiten bis siebenten Kieme. Von den Säckchen selbst kann ich 
noch hinzufügen, dass sie an dem vorderen Ende durch einen zarten 

Faden an die Leibeswand befestigt sind. 

Ausser den eben beschriebenen zwei OefIhungen, von welchen 

schon die eine in die Leibeshöhle führt, existiren noch, was für diese 

Art charakteristisch ist, eine grosse Menge feinerer, wie zarte Nadel­
stiche: sie stehen in Querreihen zu zehn, auch mehr neben einander, 
und zwar in den Furchen, welche die einzelnen Ringel trennen, auch 

nur in ihrem schräglaufenden seitlichen Theile. Gewöhnlich sieht 
"" 
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man SIe blas an dem Ringel, der die Kieme und die Borsten trägt, 

und den zwei, höchstens drei folgenden Ringeln, der viertfolgende 

bleibt frei davon (Tab. XI, Fig.14, 0"). 
Wo die Kiemen verschwinden, hören auch diese Reihen von 

feinen Löchelchen auf. Uebrigcns habe ich zuweilen selbst in der 

Nähe des Nervenstranges runde Oeffnungen von etwas grössercm Lu­
men bemerkt. Da in dem Thier keine Eier vorhanden waren, konnte 

ich nicht im mindesten br.nrtheilell, oh auch die feinsten Oeffnungen 

grass genug zu ihrem Durchgang seien; in jedem Fall würden sie 

Meerwasser in die Leibeshöhle treten lassen. 

Die Borsten sind nicht zweierlei Art, sondern alle haarfönuig, 

und wie ein Säbel schwach gekrümmt, doch die dem oberen Bündel 

angehörigen länger und zahlreicher. Unmittelbar hinter dem oberen 

Bündel haben die schlanken Kiemellfäden ihren Plalz, aber nur an 

23 Segmenten, vom eilften Borstenbündel bis zum dreiunddreissigsten 

ind. Ihre Gestalt ist ein wenig anders, als bei AlIllllotl'ypalle oest,'oi­

des J indem von einem einfachen Stamm seitlich hin und wieder sehr 

kurze Ausläufer hervortreten (Tab. XI, Fig.14, b). 
Die entschieden untere l\lundöffuung liegt zwischen dem ersten 

und zweiten Borstenbilndel. Ocr verdauende eanal bietet manches 

Abweichende dar: er ist ein ziemlich weites, aber durchaus nicht ge­

wundenes, sondern gerades Rohr, ",<,khes Hur vorn d l1rch einige 

Dissepimente an die Leibeswand bel'estigt scheint; indessen waren die 

muskulösen YVandungell des Körpers in so schlechtem Zustande, dass 

ich darüber nichts Sicheres angeben kann. Vergeblich suchte ich nach 

tlen, in den Magen mündenden zwei Blasen, sie f'ehlen entweder, oder 

sind so klein und eng an ihn angewachsen, dass ich sie nicht erken­

nen konnte. Am After belinden sich unten zwei dicke Fäden, \"el­
ehe an die Al'tercirrcn der Nereiden und Euniccll erinncrn, und aus­

ser ihnen ein Kranz von neun oder zehn Yiel kürzeren. 
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Von den Gefässen habe ich blas ein Paar am Darme befindliche 

Hauptstämme wahrgenolllmen: einen auf ihm verlaufenden und einen 

unteren, beide ihm genau anhängend. Der untere sendet in jedem 
Segment einen rechten und linken Ast nach der Leibeswand ab (wohl 

zu den Kiemen hin), und älmliche scheinen auch von dem oberen zu 

entstehen. Jene waren immer mit Blut gefüllt und dicker, als diese, 

die fi'eilich an dem einen Ende abgerissen waren. Deutlich habe ich 

etwa in der Gegend des zehnten Borstenbündels ein Paar Zweige 

wahrgenommen, welche am Darme von dem Ptückengefässe in schrä­

ger Richtung hinterwärts zum Bauchgefässe hinabsteigen, jedoch 

erlaubte mir die Zartheit der Darmwandnng nicht, die Untersuchung 
auf die etwa von den' Hauptstämmen zn ihr tretenden Gefässzweigc 

auszudehnen. 
C. AlUlUOTRYPANE AULOGASTER. 

Durch die gestrecktere Gestalt, so wie durch den geraden Verlauf 

des Darmcanales und die Beschaffenheit der Borsten nähert sich dieser 

Ringelwurm der Allwwtl'ypane limacilla. 

Die Gliederung ist bei weitem weniger sichtbar angedeutet, als 
in den vorigen Arten, denn \venn auch der Abstand der Kiemenfäden 

für die Länge der Hauptsegmente das Maass giebt, so ist es doch 

schwierig, die einzelnen Ringel zu unterscheiden, die in einem Haupt­

segment enthalten sind. In der That sind ihrer fünf vorhanden, und 

sie markiren sich am besten an den Seiten, wo man drei vertiefte 

Längsstriche von geringer Länge sicht. Die Bauchfläche bildet eine 

wahre Sohle, gegen die Wölbung des übrigen Körpers durch z'wei 

tiefe Furchen abgesetzt, und an ihr verschwindet die Gliederung gänz­

lich. 'iVie sich aber diese abgesetzte Sohle bildet, begreift man leicht, 

wenn man an jene bei ./Jmmotl'!lpane ocstl'oides beschriebenen musku­

lösen Querbindell denkt; diese existiren nämlich auch hier, entsprin­

gen aber nicht rechts und links vom Nervenstrange, um sich an die 
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Ränder der Seitenrinnen zn begeben, sondern laufen geradezu von 

der einen Seite der Leibeswand (luer zu der andern hinüber, setzen 

also über den Nervenstrang hinweg, und schnüren so eine obere 

Wölbung, in ""veIcher der Darm liegt, von einer unteren flachen ab 

(Tab XI. Fig. 15, c). 

Die Hallt besitzt eine auffallende Glätte und starken Glanz, mit 

Farhenspiel verbunden, und es 'giebt wenige Anneliden, bei welchen 
man die Ursache desselben so leicht nachweisen kann. Bringt man 

ein Stück ehen der Haut unter das Mikroskop, so gewahrt man deut­

lieh, dass sie von feinen Furchen durchzogen ist, welche einander 

rautenförmig schneiden. Nimlllt lllan die Haut weg, so stösst man 
nicht auf eine l\luskeldecke, welche ans einer Schicht äusserer Ring­

und innerer Längenmllskelll besteht, sondern die Stelle der ersteren 
vertritt eine, in meinem Exemplare leicht ablösbare Membran, unter 

welcher dann die gewöhnlichen breiten Längsl1luskelbinden liegen, 
zwei neben einander an der Hückcn-, und zwei viel schmälere an der 

Bauchfläche. Am Nervenstrange, längs welchem äusserlich eine Fur­
che läuft, und an den Rändern der Sohle ' ist die Muskeldecke durch 

kurze Fasern an die äussere Haut befestigt. Ganz eigenthümlich end­

lich ist eine durchsichtige Membran, welche innen die ,Leibeshöhle 
auskleidet (Tab.XI. Fig.15, t). 

Von den ßorstenbiindcln kann man kaum sagen, dass sie in zwei 

gesonderten Zeilen stehen, vielmehr ist jedes einzelne nur in eine Partie 

nach oben, und in eine naclt uuten gerichteter Borsten getheilt, die 
durch keine Zwischenräullle getrennt sind; ihre Gestalt gleicht denen 

der vorigen Art. In hohem Grade fiel mir es aber auf~ dass der Kör­
per dieses Ringclwurms durchaus keine Reihe yon den seitlichen Oeff­

nungell enthält, die sonst zwischen den Borstenbiindclll zu suchen 

sind, und es liegt die Vermuthung nahe, dass die heiden grossen, noch 
vor dem Munde befindlichen Seitenöffimngen ihre Stelle vertreten, 
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und zur Ausleerung der Eier dienen (Tab. X. Fig. 2, A). Die blinden 

Beulelchen, welche an den Seiten des Leibes münden, und in beiden 
anderen Arten vorhanden sind, suche ich hier vergebens. 

Der verdauende Canal verläuft gerade, ist sehr dünnwandig, mäs­

sig weit, und nur vorn durch ·2 oder 3 Dissepimente (Tab.X . .Fig.19) 

an die Leibeswand befestigt. Der Schlund fängt sehr enge an, erwei­
tert sich bald an der Oberseite und verengt sich wieder; an dieser 

Stelle hängen dem Speisecal1al zwei BIindsäcke an (Tab.X . .F'ig.19,h), 

ähnlich .wie bei Ammotrypane oestl'oitlesJ er erweitert sich nun aber­
mals, und geht in gleichmässiger Weile eine lange Strecke fort, bis er 

sich etwa im letzten Körperviertel wieder bedeutend verengt. Die 

untere Fläche des weiten Abschnitts vom Darmcanal bildet viele sak­

kige Erweiterungen, welche wohl davon herrühren, dass er in die 

Lücken z\vischen den Querbinden , \vie in die Lücken einer Leiter, 

eindringt. Der After stellt eine nach unten offene Schaufel dar, deren 

Rand mit kurzen Cirren besetzt ist; eine ähnliche Bildung kenne ich 

nur hei Nais digitataJ wo sich jedoch die Schaufel nach ohen öffnet. 

Soweit ich den Nervenstrang erkannt habe, ähnelt er der vorigen Art, 

nllr scheint der Schlund ring, im Verhältniss zu der Enge des Mundes, 

noch weiter. 

Von Gefässel1 habe ich an dem vorderen Theilc des Oarmcal1ales 

ein Rückengefäss beobachtet; es schwillt gleich hinter den beiden 

Hülfsorganel1 des verdauenden Canals zu einer spind eIförmigen Erwei­

terung (mit gekräuselten Rändern) an, (Tab. X. Fig.19, pd), VOll de­

ren Anfang jederseits ein Ast schräg nach hinten herabsteigt zu dem 

fi .. ei über den Querbinden liegenden Bauchgefasse (Tab. X. Fig.19, P v ). 

Dieses schickt eine, d<>r Zahl der Segmente entsprechende Menge paa­

riger Zweige nach den Seiten des Körpers ab; allsserdem ist mir aber 

noch ein anderer paariger Stamm allfgestossen, der auch an der ßallch­

seite, jedoch eng am Darme liegt, und ebenfalls Zweige nach den Kie-
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men hin abscndet (Tab. XI. Fig.15, v i). Endlich entstehen solchc Sei­

tenzweige auch vom Rückengefässe, und da ich letztere nur am vor­

deren Theilc des Körpers, die Zweige des paarigen Darlllbauchgefäs­

ses nur weiter nach hinten bemerkt habe, wäre es wohl möglich, dass 

heiderlei Stämllle einandcr ergänzten, und eine von dem freien, auf 

den Querbilldell verlaufenden, unpaarigen Bauchgefässe (r v) ver­

schiedene Bedeutung hätten. Die Seitcnzwcige des Rückengefässes 

und der paarigen DarIllbauchgefässe zeichnen sich überdies durch ihre 

ansehnlichc Länge und ihre schräge Richtung nach vorne ans. - Die 

Kiemen, deren Zabl 44 beträgt, sind einfache Fäden; unter einigen 

KieJllellräden erkenne ich deutlich noch einen zweiten, sehr kleinen 
Faden. An lllanchen Stellen war der Darmcanal mit einer dichtgc­

drängten Schicht von Eiern umgehen. 

93. SIPIIONOSTO~IA PLUlUOSUiU mihi. (Tab.XI. Fig.1-2.) 

(A~IPIIITHlTE PLlj~IOS.\ ~Iiillcr, PIIERUS,\ lUÜ.LLERI Blainvillc.) 

S. C01'pOl'C attenuato; cu tc VCl'l'1tCosa; supel'iol'iblls set (trUlll 

fascicltlis infcriorcs lougiltllline llmlto sl1pcl'aulibus; cil'l'is octo cy­

lindNlccis wagnis; teutaclllis palllo latio)·ibus. 

Diesen \Vunll bat O. F. Müller im dritten Theile der Zoologla 

Daniclt abgebildet und kurz beschrieben. Eine etwas ausführlichere 

Beschreihung des äusseren und iuneren Baues desselben habe ich in 

den Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Da llzig bekannt 

gemacht. Hier möge aus dieser Beschreibung nur so viel entnoIllmen 

sein, als zur Charakterisinmg des VVurms llöthig sein dürfte. 

Der Körper ist im Allgelllcinen drehrund , besitzt in seiner vor­

deren Hälfte eine grössere Dicke, als in der hinteren, und nimlllt nach 

hintcn nur ganz allmälig, nach vorne aber sehr rasch an Dicke ab, 

weshalb man ihn wohl keulelll'örmig nennen könnte (Fig. 1). Die 
grösstell Exemplar<>, dic ich sah, hatten eine Länge von 3 Zoll 2 Lin., 
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und ,,,aren in einiger Entfernung von ihrem V orderral1de beinahe 

4 Linien dick. Ringel zählte ich 53 bis 64. Mit Ausnahme der hin­

tersten VOll ihnen sind die übrigen ziemlich scharf von einander abge­

grenzt. In ihrer Form sind sie alle einander ziemlich gleich. Kiemen 

oder andere Auswüchse kommen an ihnen nicht vor. Dagegen besitzt 

ein jeder jederseits zwei Bündel von glänzenden, schillernden, gelbli­

chen Borsten, von denen das eine in mässig grosseI' Entfernung 

über dem andern steht. In den Bündeln des ersten Ringels sind die 

Borsten recht zahlreich, haben eine beträchtliche Länge, und ragen 

weit nach vorne hinaus. Die Borsten des zweiten und dritten Ringels 

sind schon kürzer, d?ch haben sämmtliche Bündel eines jeden dieser 

Ringel, wie die des ersten, noch ziemlich gleiche Länge. An allen 

übrigen Ringeln aber sind die Borsten des unteren Bündels nur sehr 

kurz, doch ziemlich dick und gegen ihr äusseres oder freies Ende ein 

wenig gekrümmt; die des oberen sind zwar beträchtlich länger, doch 

bei weitem nicht mehr so lang und so dick, wie die der drei ersten 

Ringel, auch nur in mässig grosser Zahl vorhanden. Sämmtliche Bor­

sten sind einfach, und an der Oberfläche mit dicht neben einander 

verlaufenden und ungemein zarten Längsfurchen versehen; im Innern 

aber besitzen sie lllässig dicke Scheidewände, so dass jede aus einer 

Reihe kurzer Zellen besteht; doch sind diese Zellen mit einer festen 

Masse angefüllt. Wo sich eine Scheidewand befindet, ist die Borste 

weder eingeschnürt, noch gegentiteils etwas dicker als nebenbei, also 

in der 'fhat nicht geringelt, wie es auf den ersten Anblick der Fall zu 

sein scheint. Die Haut ist undurchsichtig, recht dick, und durch 

kleine, dicht stehende und meistens kegclförmige Wärzchen, die 

Schleim absondern, rauh gemacht. Am Rücken sind diese Wärzchrll 

am grössten. Uebrigens bestehen alle Wärzchen zum grössten Theile 

aus der Epidermis, die dicker als das Corium ist, doch sich leicht zel'­

reissell und sich auch leicht "on dem Corium abtrennen lässt. - Aus 
l·ol •• YX. P. J. 27 
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dem vordersten Ringel können verschiedene Theile hervorgeschoben 

werdcn, die einen Kopf zusammensetzen. Es sind dies folgende: 

1) Ein kurzes, dickes, beinahe trichterförmiges, vorne abgestumpftes 

und nicht mit Warzen bcsetztes, sondern ganz glattes Gebilde, das an 

und für sich selbst dem Scheine nach nur einen Rüssel darstellt (Fig. 2,a). 
In der Mitte des vorderen, dünneren Endes desselben befindet sich die 

Mundöffnung , die ziemlich stark erweitert werden kann, und unre­

gelmässig vierseitig ist. Zwei Ecken dieser Oeffnung sind nach aus­

sen (rechts hin und links hin) gerichtet, und jede von ihnen geht über 

in einen kleinen rinnenförmigen Vorsprung, der hörnerartig nach 

unten und hinten umgebogen ist. Erweit('rt sich die Mundöffnung 

bedeutender, so werden die beschriebenen Vorsprünge ganz verstri­

chen. Der untere Rand des Mundes bildet eine kurze und dicke wulst­

artige Lippe. 2) Dicht über dem Munde stehen nahe bei einander 

2 Tentakeln von weisslicher Farbe, ziemlicher Dicke und noch grös­

serer Breite, die an ihrer Ullteren Seite mit einer tiefen und breiten 

Längsfurche versehen, an ihren dünneren Rändern aber mitunter hie 

und da etwas eingezogen oder eingebuchtet sind (Fig.2). 3) Ueb('r 

und etwas hinter diesen Tentakeln sind acht ziemlich grosse Cirren 

befestigt, die in zwei Reihen, die eine über der andern, stehen, aber 

alle etwas dünner, als die Tentakeln, drehrund und grünlich gefärbt 

sind. Mitunter zeigen sie sich länger, ein andermal dagegen kürzer, 

als die Tentakeln (Fig.2). Irrigerweise hielt O. If. M iiller sie für 

Eierstöcke. - Alle die genannten Theile können völlig in den Körper 

hinein gezogen werden, so dass sogar die Enden der Tentakeln und 

eirren verschwinden. Sind sie aber ausgestreckt worden, so liegen 

sie geschützt unter den Borstenbiindcln der zwei vordersten Lejbes­

ringel. Ocr After liegt am hinteren Ende des Körpers. 

Oie Farbe des Köq)('rs ist durclnveg ein unreines Olivengriin, 

und diese Farbe gehört der beträcbtlich dicken, aber ziemlich weichen 
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Epidermis an, die sich in grösseren Lappen von dem schwach rosen­

rothen Corium abziehen lässt. Das Blut ist grün. Die Bewegungen 
des Thieres sind nur sehr träge. 

Gefunden habe ich dies Thier nicht ganz selten bei Christian­
sund, bei Drontheim und im Namsen-Fiorde, wo es sich an 
schlammigen Stellen des Meeresgrundes aufhält. 

Die von G ru be am mittelländischen Meere gefundene und Si­

l11wnostoma Ve1')'ltcOSUm genannte Art stimmt mit der meinigen darin 
überein , dass ihre Haut undurchsichtig und mit Wärzchen besetzt ist, 
uud dass die Borsten der unteren Heihell kürzer, als die der oberen 

siud, unterscheidet sich aber VOll ihr dadurch, dass sich an ihr die 
Grenzfurchell der Ringel nur mit Mühe erkennen lassen, dass die Zahl 

der Ringel grösser ist, dass die Cirren kleiner und zahlreicher sind 

und in Büscheln stehen, und dass die Borstenbülldel des ersten Rin­
gels nur aus 2 bis 3 Borsten bestehen.) Wie sich aus dieser Ver­
gleichung, ferner aus dem, was 0 t to, der die Gattung Sipltonostoma 

aufstellte, über Siphonostoma diplocllaitus angegeben hat, >It~) wie auch 
aus dem, was ich noch in den drei folgenden Nummern anführen 
werde, ergi~bt, so scheint bei den verschiedenen Arten von Siplwno­

stoma die Zahl der Tentakeln nie zwei zu überschreiten, indess die 

Zahl der Cirren, je nach den Arten, sehr verschieden ist. 

!U. SIPHONOSTOlUA VAGINIFERUlU n. sp. (Tab. XI. Fig.3-10.) 

S. c01'p01'e attenuato) cute sllbrugosa; setarum fasciculis cute 

lanll'tam vagina obductis; cll'1'is nlunerosis) parvis) in duos (asdclt­

los collatis; tentaclllis mnlto lati01'ibus ct lOllgioribus. 

Der Körper besteht aus 40 bis 44 deutlich von einander abge­

grenzten Ringeln, ist yon oben und unten etwas abgeplattet, hat in 

*) Actinien, Echinodermen und Wiirmer des Adriatischen u. l\littelmeeres. 8. 68 u.69. 

**) Verhand!. d. Leop. Carol. Akad. d. Naturf. Bd.If. 8.628-633. 
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einiger Entfernung hinter dem Kopfe die grösste Dicke, "e1'schllllich­

tigt sich nach hinten nur mässig, erscheint am hinteren Ende stumpf 

abgerundet, und besitzt im Verhältniss zu seiner Länge eine etwas 

grössere Dicke, als bei der vorigen Art, doch variirt seine Gestalt 

nicht wenig, je nachdem er sich verkürzt oder verlängert, und je nach­

dem der Oarmcanal sich mehr oder weniger mit Nahrungsstoffen an­

gefüllt hat. Eine ähnliche Gestalt, wie das in Fig.5 abgebildete Exelll­

plar, zeigten auch noch einige andere. Das grösste von mir gesehene 

Exemplar hatte eine Länge von ungefähr 2 Zoll, und seine grässte 

Dicke betrug 21/2 Linien. - Ocr Kopf ist an allen seinen Theilen an 

der Oberfläche ganz glatt, besitzt eine nur dünne Hautbedeckung , hat 

eine griinlich-'\"veisse Farbe, und zeigt zwar im Allgemeinen eine ähn­

liche Zusammensetzung und Form, wie bei der vorigen Art, doch im 

Einzelnen folgende Verschiedenheiten. Das vordere dünne, ellipsoi­

dische , den Mund umgebende Ende erscheint mitunter als ein ganz 

einfacher und ziemlich dicker Wulst (Fig.5); gewöhnlich aber ist sein 

unterer Theil ziemlich stark vorgeschoben, und bildet dann gleichsam 

eine fast rinnenförmige Unterlippe (Fig.4). Die Tentakeln sind \'e1'­

hältuissmässig etwas kürzer, doch gleichfalls rinnenförmig; die Cirren 

sind sehr dünne, insbesondere aber, im Verhällniss zum ganzen Kör­

per, bei \veitem nicht so lang, als bei der vorigen Art, allenthalben 

ziemlich gleich dick, und kürzer als die Tentakeln; im Ganzen kom­

Illen bei grösseren Exemplaren zwischen 40 bis 50 Cirren vor, und 

diese setzen zwei Büschel oder Quasten zusammen; die Basis der Cir­
renbüschel wird von oben bedeckt durch einen tafelförmigen Fortsatz 

oder Vorsprung der oberen Seite des Sipho, welcher Fortsatz nnr 

schmal, mässig lang, mit dem grössten Durchmesser quer gelagert, 

halbmondforlllig, mit drIll convexcn Bande nach vorne gerichtet, und 

auf seinen Flächen so gekrümmt ist, dass die nach oben gekehrte von 

links nach rechts ziemlich stark convex erscheint (Fig. 6 uud 7, b). 
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Ferner hat dieser Vorsprung oder Schirm eine ziemlich grosse Dicke, 

sendet aus der Mitte seines vorderen Randes einen kleinen; fast kegel­

förmigen Fortsatz ab, und besitzt am vorderen Theile seiner oberen 

Seite eine solche Verdickung der Epidermis, dass diese hier eine mäs­

sig breite, grün genil-bte und ziemlich dicke hornige Platte bildet, die 

sich an dem ganzen vorderen Rande des Schirms hinzieht, und auch 

den kegelförmigen Fortsatz dieses Randes bedeckt. - Die Haut des 

Körpers ist undurchsichtig, hat allenthalben eine ziemlich grosse Dicke, 

besitzt aber llicht auffallend grosse warzenförmige Erhöhungen, son­
dern ist nur durch sehr kleine, mikroskopische, dicht stehende Erhö­

hungen der Art rauh gemacht, "und besitzt viele kleine und um'egel­

mässig der Quere nach verlaufende Runzeln, zumal an der Bauchseite. 

Die Epidermis ist, wie bei der vorigen Art, die dickste Schichte der 

Hautbedeckung, doch ebenfalls leicht zu zerreissen, und auch leicht 

von dem Corium abzulösen. - Von allen Ringeln des Leibes, mit 

Ausnahme des vordersten und hintersten, besitzt ein jeder an jeder 

Seite zwei Hervorragungen, die hauptsächlich aus Haut bestehen, im 

Allgemeinen das Aussrhen von ziemlich dicken, unregelmässig dreisei­

tigen Lappen haben, und den beiden Aesten der Ruderplatten ver­

schiedener Chaetopodell entsprechen. An der dickeren vorderen 

Hälfte des Körpers sind die Hervorragungen einer jeden Seitenhälfte 

eines Ringels von einander getrennt; an der hinteren Hälfte aber hat 
sich auch zwischen ihnen die Haut faltenartig erhoben, so dass hier 

an jedem Ringel jederseits eine quergehende, mässig breite und etwas 

runzlige Platte vorkolllmt, die zwei von einander ziemlich weit ent­

{ernte Aeste absendet. Die Hervorragungen oder Aeste der unteren 

Hcihe sind, im Verbältniss zn der Breite ihrer Basis, nur mässig hoch 

(Fig.3, 5 u.I 0), und schliessen meistens zwei kurze, dicke, ganz steife 

und an der Spitze, etwa yvie das Horn einer Gemse, gekrümmte Bor­

sten ein, die llur sehr wenig aus ihnen hervorstehen (F'ig. 12). In 



214 H. RATIIKE, 

einigen aber befindet sich nur eine einzige solche Borste, und an den 

hintersten Ringeln kommen in ihnen statt derselben viel dünnere und 

ganz gerade vor. Die Hervorragungeri der oberen Reihe sind bedeu­

tend länger, als die der unteren, und meistens dünne zugespitzt, 'an 

ihrer Basis llber im Verhältl1iss zu der Länge nur schmal, also über­

haupt sehr lang gestreckt (Fig. 3, 5 und 9). In ihnen kOllllllCll immer 

mehrere Borsten ,"or, die alle sehr dünne, gerade, sehr biegsam und 

ziemlich lang sind, jedoch nur kaum aus ihnen mit ihren Spitzen her­

vorstehen, so dass mithin die unteren Hervorragungen nur als lange 

Scheiden für ihre Borstellbündel erscheinen. Uebrigens hahen die 
Borsten, sowohl die dicken, als die dünnen seidenartigen, einen eben 

solchen inneren Bau, wie bei SliJl101l0stoma plnmosllm. Von der 

äusseren oder schmäleren Hälfte der beschriebenen !-!ervorragungen 

oder Hantauswüchse gehen mehrere sehr zarte und biegsame Röhren 

ab, die gleichfalls aus Haut bestehen, und von denen die der unteren 

Auswüchse sehr viel länger, als die der oberen sind. An dem freien 

Ende ist jede solche Röhre knopfförlllig etwas angesclnvollen, und 

besitzt hier eine kleine Grube, oder vielmehr wohl eine Oeffnung; 

stärker aber noch ist sie in ihrem Verlaufe an einer Stelle angeschwol­

len. Diese letztere Anschwellung ist spindelförmig oder urnenfönnig, 

je nachdrIll sie sich verlängert oder verkürzt hat, vvas abwechselnd 

geschehen kann, und befindet sich an den Röhren der oheren Aus­

wüchse, in der Nähe von dem Ursprunge, dagegen an den Röhren 

der oberen Auswüchse in der Nähe VOll dem Ende derselben. Allem 

Anscheine nach dienen alle diese Röhren nicht etwa zum Ansaugen 

und Festhalten, oder wohl gar zum Fortkriechen, sondern zur Berei­

tung des Schleimes, der in beträchtlicher Menge den Wurm bedeckt. 

An dem vordersten Ringel des Körpers sind sämmtliche Borsten bei­

nahe gleich lang und etwas länger, als die des zweiten Ringels; auch 
kOlllmen sie in beträchtlich grosser Zahl vor, und sind so gestellt, dass 
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sie eine einzige Reihe bilden und dicht neben einander stehen. Diese 

Reihe aber setzt einen kurzen und an der einen Seite offenen Trich­

ter zusammen, der mit dem weiteren Ende nach vorne gerichtet ist, 

gehört der oberen, der rechten und der linken Seite des Körpers an, 

und bildet für den Kopf gleichsam ein Dach, über das nur die Cirren 

und die Tentakeln, wenn sie ausgestreckt worden sind, nach vorne 

etwas hinausragen. Die Hautbedeckung geht auch über die Bor­

sten des vordersten Leibesringels herüber, und bildet für sie eine 

sehr breite Falte, in der sie alle eingeschlossen liegen. Der vordere 

Rand dieser Falte erscheint vielfach zerschIitzt, weil dieselbe flif den 

äussersten Theil einer jeden Borste eine kurze, spitz auslaufende Scheide 

bildet, die übrigens wieder eben solche zarte Röhren aussendet, wie 

die oben beschriebenen seitlichen Hautauswiichse oder FussstummeI. 

Noch wäre zu bemerken, dass die innere Platte jener Falte viel düu­

ner als die äussere, und halb durchsichtig ist, so dass durch sie die 

Borsten, die in der Falte eingeschlossen liegen, ziemlich deutlich hin­

durchschimmern. - Der Kopf mit seinen Cirren und Tentakeln ist 

weiss, mit einer Beimischung VOll Grün; die Hautbedeckung der Lei­

besringel aber ist allenthalben olivengrau. 

Fundort: C h ri s ti ans II n d, an einer schlammigen Stelle des 

Meeres. Ich erhielt nur vier Exemplare, und habe diese uicht zerglie­
dert; ich kann also auch nicht angeben, ob das Blut, wie bei der vo­
rigen Art, grün ist. 

95. SIPIIONOSTO:\IA VILLOSU~I n. sp. (Tab. XI. Fig·. 11 u. 12.) 

S. cOI'p0l'e bl'eviol'i; clite ubil/liC villosa; setis infel'ioriblls cl'assis) 

bl'cvibns, sllperiol'ibliS mnlto tCl1uiol'ibns el IOllgiol'ibus; cil'l'is llume­

"osis, plll'vis, in dnos fascicnlos tli!/cslis; lelllaclliis multo lafiol'ibus. 

Die beiden schon beschriebenen Arten von SljJ/Wlloslo11lG, wie 

auch 0 t t o's SljJ/wllosloma thjJlochailus und G r n b e's SljJ/wllosloma 
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VCl'1'llCOSUm, sind langgestreckte Würmer, und bestehen aus einer 1)('­

trächtlichen Anzahl von Ringeln. Es giebt aber auch noch Arteu 'die­

ser Gattung, deren Körper aus einer viel geringeren Zahl von Ringeln 

zusammengesetzt, und überhaupt im Verhältniss zu seiner Dicke nur 

kurz ist. Dahin gehöreu z,vei von mir hei Norwegen gefundene vVür­

mer lInd 0 u j ar d i n's Chlol'acma Edwlll'dsii, denn dass dieses letztere 

Thier ein Siphonostoma ist, geht aus der Beschreibung, die 0 u ja I' d i n 

vom äusseren und inneren Baue desselben gegeben hat,~) hinreichend 

hervor. Uebrigens weichen einige von den in Rede stehenden kür­

zeren Arten, so namentlich die "on Du ja rdin beschriebene, von den 

längeren Arten derselben Gattung auch dadurch ah, dass ihr Darm­

canal nicht, wie bei jenen, länger als der Leib ist, und deshalb ein 

Paar \Vindungen macht, sondern ganz gerade durch den Leib hin­

durchgeht. Bei Siphonostoma villosmn aber verhält sich der Darlll­

canal in seinem Verlaufe wie bei Siphonostoma plltmosll1n. 

Die grössten Exemplare von SljJ/W1l0stoma villoSlllll, die mir in 

die Hände gekommen sind, haben eine Länge von {) Lillien, und ihre 

grösste Dicke beträgt 2 Linien. Etwas vor seiner Mitte ist ihr Leib 

am dicksten, und wird von da aus gegen heide Enden etwas dünner; 

die Enden aber selber sind stark abgestumpft. Die Bauchseite ist 

mehr platt als nmd, die Riickenseite dagegen sehr com'ex. Der vor­

derste LeibesrilIgel lässt sich einigermaassen mit einem Napfe, oder 

('inem ringförmigen, mässig dicken vVulste vergleichen, und springt 

an der Hückenseite kaum etwas weiter vor, als an der Bauchseite. 

Aus diesem Napre ragen nun zu ZeiteIl die kurzen Hlld nur dünnen 

eirren und die Tentakeln heITor, illdess zu ander('n Zriten die letzte­

ren gänzlich, und die ersteren beinahe völlig in ihm yrrhorgen sind. 

Die Zahl der Cirren, die eine grünlich - weisse Farhe haben und zwei 

Büschel bilden, brträgt zn'ischen 30 bis 40. Die beiden Tentakeln 

.) .'I/males des sc. natur. Secollde shit>. Tom. XI. p.288-90. 
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sind ähnlich geformt, wie bei den schon beschriebenen Arten, also 

von der Basis gegen die Spitze versclunälert, und an ihrer unteren Seite 

lllit einer Längsfurche versehen, wenigstens dreimal so dick, als ein 

einzelner Cirrus, und weisslieh von Farbe. Der Sipho, auf dem sie 

slehen, ist sehr kurz und allem Ansehen nach ganz einfach. Der Mund 

ist rundlich. - Ausser dem beschriebenen l1apfförmigel1 Theile kOBl­

men nur noch 22 Leibesringel \'or. .Mit Ausnahme des letzten besitzt 

ein jeder VOll diesen Ringeln, (licht an der ßauchseite, zwei kurze und 

dicke warzenförlllige Henrorragungen der Haut, die für die beiden un­
ten'n Borstenbündel hestillllllt sind. Um die Basis einer jeden solchen 

Heryorragung sind etliche wenige schleimabsondernde Organe, von 

ähnlicher Art, gestellt, wie bei Siphonostoma Vltgillifel'lt1ll: und zwar 

stehen dieselben meistens so, dass sie nur einen einfachen Kreis zusam­
menseLzen. Gewöhnlich sind sie etwas länger, als die borsten tragende 

Hervorragung selbst, alle aber sind in der Mitte stark angeschwollen, 

gegen beide Enden verschmäcbtigt, und an dem äusseren Ende mit 

einer kleinen knopfföfmigen Venlickung versehen. In der Regel ha­

ben sie die Form von Spindeln, zuweilen aber weitet sich an einigen 

der mittlere Theil so stark aus, dass er die Form einer Kugel annimmt. 

Aelllllich geformte, und auch beinahe eben so grosse Gebilde bedek­

kcn lEe ganze Rückenseite des Körpers, selbst die des vordersten und 

hintersten Ringels, stehen an dieser ganzen Seite sehr dicht beisam­

men, und geben ihr ein raubes, fast zottiges Aussehen. ol\') An der 

ßauchseite aber sind die Schleimorgalle viel kleiner, hahen die Form 

von kC'gelförmigen Papillen, und hängen schlaff herab. Uebrigens ist 

zwischen allen diesen Schleimorganen sowohl an der Bauchseite, als 

an der Rückenseite , die yon einer dicken Epidermis bekleidete Haut 

nicht glatt, sondern hat ein sammetartiges Aussehen. - Die Borsten, 

*) Auch bei CMoracma Edwardsii kommeIl dergleichen Organe ill grosser Zahl l·or. 

"-01. xx. P. I. 28 
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die in den schon erwähnten seitlichen Heryorragungen stehen, sind 

wenig zahlreich, kurz, dick, ein wenig gekrümmt, und in sehr kur­

zen Abständen scheinbar gegliedert. Andere Borsten, die sehr zart, 

viel länger, und in ziemlich grossen Abständen scheinbar gegliedert 

sind, kOllllllell jederseits in einiger Entfernung von jenen ßl"nldclll, 

und zwar oberhalb derselben, aus der Haut hervor, ohne dass aber 

für sie besondere Hervorragungen oder Verdick ungen der Haut yor­

handen wären. Auch sie stehen bündelweise in BUf sehr geringer 

Zahl lJeisammen, und sind an allrll Leibesringelll ziemlich gleich lang, 

doch an den hintersten nicht ganz so lang, wie an den übrigen. Aehn­

liehe lange und zarte Borstell bilden an dem vordersten Leibesringel 

auch die heiden unteren Bündel, yon diesen aber ragt ein jedes aus 

einer nur kaum bemerkbaren Erhöhung der Haut he1'\'or. - Di~ 

Farbe der Haut ist die des Eisenrostes, bei einigen Exemplaren geht 

sie mehr in Gelb, bei anderen in Roth libero 

Fundort: .lU 0 I d e. 

96. SIPIIONOSTO~JA INHABILE n. sI" (Tah. XI. Fig·. ]3.) 

S. COIP0I'C lol'oso doliifo1'llli; cutc VCI'I'UCOS(l; cil'l'is sc.\" (oclo~) 

pal'vis; tClltaculis palilo latiol'ibus. 

Das einzige Exemplar, das ich ,'on (lieSelll Wurm erhalten ha!w, 

hat eine Länge von IOLinien, und seine grösste Dicke betr~igt beinahe 

3 Linien. Das vordere Ende des Körpers ist abgestutzt, das hintere ab­

gerundet. Das yordere Drittel des Körpers ist merklich dünner als dif' 

beiden iihrig(,l1, nnd an der ßflUchseite ahgeplattet, ind('ss nm ührigen 

Theile des Körpers diese Seile stark convex erscheint. Im Allgemei­

nen hat der 'iVunn in seiner Form einige Aehnlichkeit mit den soge­

nannten fassnrLigen Puppen mancher Insecten. Leibesringel zählLe 

ich im Ganzen 22. Die Haut ist durch vVarzen allenthalben so raul! 

gemacht, wie bei Slj)/wllosloma plU,UlOSIlIlt: Bur sind dieselucll ,-er-
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hältnissmässig noch grösser, wenigstens an der Bauchseite. Ganz so, 

wie bei der vorigen Art, sind die Borsten aller vier Bündel des vor­

derstcn Leibesringels seidenartig dünlle, mässig lang, und in nur ge­

ringer Zahl vorhanden. An den übrigen Ringeln z<'igen nur die der 

oberen Biindel dieselbe Beschaffenheit: delln die Borsten der mlteren 

Bündel silld an ihnen allen nur sehr kurz, ziemlich dick und etwas 

gekrümlllt, doch nicht eigentlich hakenförmig. Ferner stecken die 

unteren Borsteubündel in mässig grossen , abgeplatteten, wnlstartigen 

und durch einige Lällgsfllrchen uneben gemachten I-Iervorragungen, 

indess für die oberen Bündel dergleichen Erhöhungen fehlen. Der 

innere Bau der Borsten verhält sich, wie hei der vorigeu Art. - Aus 

dem vorderen Leibesringel , der an der Bauchseite vorne einen ziem­

lich grossen Ausschnitt bat, ragen z\"vei nur mässig grosse Tentakeln 

und einige wenige, nicht viel kleinere Cirren hervor. Deutlich konnte 

ich nur sechs Cirren gewahr ,,,erden: vielleicht aber mägen acht vor­

kOlllmen; das einzige Exemplar, das mir zu Händen gekommen war, 

mochte ich nicht beschädigen, um mir über die Zahl dieser Organe 

eine völlige Gewissheit zu verschaffen. - Die Hautfarbe ist oliven­

grau. - Fuudort: ein etwas schlammiger Meeresboden bei Molde. 

97. AiUPJlITRITE AUHICOlUA. lUiillel'. 

(NEIlEIS ßELGICA PALLAS.) 

Eine ausführliche Beschreibung des äusseren und inneren Baues 

derselben habe ich in meinen Reisebemerkungen gegeben, die VOll 

der naturforschenden Gesellschaft zu 0 anz i g bekannt gemacht wor­

den sind. 
Es ist dieser vVunn an den Norwegischen Küsten sehr verbrei-

tet und in manchen Gegenden recht häufig. *') 

*) Im äusseren lind inneren Baue ihm sehr ähnlich, aber ,"i el grüsser, ist ein hei Grün­

land, orkommender \Yurm , der noc11 nicht heschrieben ist, und den ich nach meinem 
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9S. TEßEßELLA CIßßATA Cll\·icl'. 

(iVereis cil'l'ata LinncsJ buschigte Ampldtl'ite Mliller's). 

Ausführlich ist dieses Thier VOll O. F. M ii !!rr bescllrieben \\'01'­

den, ~') doch nicht in allen Theilen auch ganz gruall. Einige Zusätze 

zu jener Brschreihung dürften daher wobl nicht unz\Veckmässig srin. 

Diejenige Art übrigens, \Velche 1\1 0 n tag u unter eben demselben :Na­

men aufgeführt hat, ~~) scheint von der 1\1 ü I! e r'schen bedeutend "cr­

schieden zu sein. 

Von den beiden halbmondförmigrn, mässig dicken Hautfa!Len, 

welche, ,,,ie Lippen, den eine QuerspalLe darstellenden und mehr nach 

unLen, als IH'ICh vorne gerichteten Mund umgeben, ist die obere be­

trächtlich grösser als die untere, und entspricht offenbar der hei delI 

~\Illphitriten (Pectinarien) vorkollllllenden Hautfnlte, ,,"elche ich den 

Schirm genannt habe. Auch seLzt sich dieselbe, wie bei den oben 

genannten '\i\1ürmern, in eine schmälere .FalLe oder Leiste ['ort, ,,"elche 

die Seitenränder und den uberrll Rand des abgestuLzLen, lllässig grus-

Freunde, Prof. Es c h ri eh t zu Kopenhagen, AIIIJlMlriie Escltricltlii benennen möchle. 

Ocr I1au)ltunterschied liegt tlarin, dass bei ihm der Hand der schmalen Falte, welrhe 

tlen Scheil e l hinl!'n hrgl'enzt, all'o hinter den heiden l\ämnH'n ,·on starken Borsten, 

welche aus dem Scheitt'! henorragt' n , ihre Lagc hai, glatt ist, intless bei A. al/l'il'oJlla 

der Hand dieser Faltc in eillc Heihe kleinei" dreieckige r Uippchen ausläuft. Femc.· 

ist der I\iil'),er nicht bl os ,"iel grösser, sOlIdern auch im Yerhältniss zu seiner Uingc 

tlicker als hei A. r/llricoma. Yon den drei Excmplaren, die mir Professor Es eh)' i c 111 

schenktc, ist da!' eine 1 Zoll 5 Linien Jung, und an delU yon]ercn Ende des Leihcs 

31/ 2 Linien dick. Die Zahl dpl' Leihesrillgel, dieFol'I1l tles Schirlll~, die ZahJ und Form 

der Kiemen, und auch der innere Bau ,"crhallen sich, "ie bei der oben genallIlIen Arl. 

Das Gehäusc ist nnr s"hl' "eilig hogenförmig gd.ri'!lIImt, läuft nach delll hintereIl 

Ende nicht so stark H'ljiingt au~, wie hei A. anrtr'oma, i~t viel [eskr als Lei tlit' ,:t' l' 

Art, und besteht aus kleinen Qual'Zkörnel'll, ron denen di c meisten die Farhc cinei 

dunkl en Uernsleins haben, ei nige aber weiss, nOl'h anelnc scl.\\al'z sind. 

*) VOll Wihmern des sii~~clI nlld sa lzigcn Wassers. S. ISS -193. 
H) 1ransaclions of (he Liu/lcrtn .weid!!. Vol. XII. Pafl. 3-1.2. TaL. 12. Fig. 1. 
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sen und schräge etwas nach hinten zurilckliegenden Scheitels umgiebt, 

so dass dieser ringsUlll von einem Saume eingefasst ist. Die Tenta­

keln aber stehen nicht, wie bei den Amphitriten, unter dem erwähn­

ten Schinne zu beiden Seiten des 1\1 und es , sondern dicht über dem­

selben am Scheitel. Dieselben setzen zwei von einander getrennte 

Bilndrl zusammen, und haben eine sehr ungleiche Länge: die der 

Mittellinie des Scheitels am nächsten stehenden haben ungefähr die 

halbe Länge des Körpers, und sind überhaupt die grössten, die äus­

sersten dagegen die kleinsten. Jedes Bündel besteht aus 18 bis 20 

dergleichen Gebilden. qie zart gebauten und in drei Paaren yorkom­

menden Kiemen sind an den drei Leibesringeln befestigt, welche zu­

nächst auf den Kopf folgen, und lassen sich hinsichtlich ihrer Form 

am besten mit Hirschgeweihen vergleichen, sind aher noch mehr ver­

ästelt, als das Geweihe eines recht alten Hirsches, auch ist mitunter der 

St.amm von der einen oder anderen so unbedeutend, dass es scheint, 

als käme an einem Ringel mehr, als nur ein Paar vor. Der Hingel 

zählte ich an grössrren Fxemplaren gegen 70: doch sind die hinter­

sten so schmal und so wenig VOll einander abgegrenzt, dass sie sich 

entweder nur sclnver, oder auch gar nicht yon einander unterschei­

den lassen; die übrigen aber lassen sich nicbt hlos an der Bauchsritr, 

sondern auch an der nückenseite des Körpers deutlich untcrsclwidcll, 

denn auch diese Seite ist gehörig gegliedert, also nicht, wie l\liiller, 

ycnuutblich getäuscht durch Weingeist - Exemplare, angiebt, ganz 

glatt. Tiefer freilich sind die Furchen an der ßauchseite, die viel dik­

ker, als die Rückenseite der Leibeswand ist, und zwischen ihnen 

springen die Uingcl an jrllcr süirker hervor, als an dieser. Beson­

ders aber springt der dickere Theil der Hingel an seinen Enden vor, 

und diese Hervon'agungen, die in drr vorderen Hälfte des Leibes 

rechts und links, ungefähr gleich weit von der Mittellinie des Hückens 

und Bauches entfernt liegen, je weiter nach hinten aber, desto mehr 
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lwch lUlten rücken, bilden flache, kleinc Warzen oder Fllssstllmmel. 

Sie!Jellzehn Paare VOll ihnen zeichncn sich vor den übrigen durch eine 

l.."' tWHS bedeutendere Grösse aus, tragen ßorstenbündel, und gehören 

ehen so vie/rn unmittrIbar anr einander folgenden Ringeln an. Das 

"on1erste Paar von ßorstenbündrln gehört dem dritten Leibesringel 

an, 11nd steht dicht unter dem hintersten Kirlllenpaare. Jedes Bün­

del bestl'ht aus einer nur lllässig grossen Zahl von Borsten, und diese 

sind gelb gefärbt, uH' taliisch glänzend, nicht gar lang und dick, gmlz 

einfach gebant, sehr spitz auslaulend, und grgen ihr Ende schwach 

gekrümlllt. Noch wäre zu envähllen, dass ein jeder Hinge!, mit Aus­

nahme der hintrrslen, an der Rückenseite , \-"ie an der Bauchseite, 

durch eine seichte Furche in eine von1r1'e und hintere HälHe gctheilt 

erscheint. - Die Röhren, in denrn das Thier lebt, habe ich nicht zu 

sehell bekollllllen. Meine grösslen Exemplare hatten eine Länge von 

etwas über 2 Zoll. 

Gefunden bei l\Iolde und ChristianslInd, doch nur selten: 

:\Iüllcr's Exemplare ,,-aren aus Islant!. 

99. SABELLA OCTOCIUHATA Sars. 

Ausführlich heschriehrll "on S ars in seinem VV e1'ke: l1esla'ivel­

seI' 0!J ](I!lllfl!Jelscl' ovel' nO!Jlc mel'lwli!Je elleI' nye Dyl'. Bel'flcn 18.-;1$. 

Ein Paar Exemplare da von fand ich bei Mol (h-. 

vVie schon E d war d s in einer Note zu der neuen Ausgabe VOll 

La III a r c k's System. des ltniwrw.1.' saus verl'Cbl'es bemerkt hat, muss 

diesel' Wurm \'on c!rll schon li-üher bekannten Sabellen getrennt und 

als Typus einer neuen Gattung betrachtet ,,·erden. Der Körperbau 

ist ein ganz anderer, als bei den cigentlicllen Sabellell. Einigermaas­

sell nähen er sich dem Baue \'011 Ch'l'atllllls an, wenigstens hat er mit 

demselben mehr Aehnlichkeit, 81s mit dem der Sabellen. Meiner l\lei­

llUllg nach muss der in Hedc stehende \Vurlll zu den Chätopot!ell ge-
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rechnet werden und auf Cil'l'atlllus folgen. Der vorderste Leibesrin­

gel, der einen mässig langen und abgestumpften Kegel darstellt, hat 

an der unteren Seite eine weite, längliche Mundöflimng, und an der 

uheren sechs ziemlich lange Cinen von verschiedener Dicke. Der 

zweite trägt an seiner oberen Seite zwei dergleichen Cirren. Von dem 

dritten scheint mir aber dasselbe angegeben werden zu können, we­

nigstens fand ich bei dem einen Exemplar einen Ueberrest von einem 

Cirrus, Mit Ausnahme des yordersten und der zwei hintersten Rin­

grl, besitzt ein jeder an jedweder Seite ein Paar Bündel ,"on ziemlich 

langen, ganz einfachen, sehr zarten und überhaupt seidenartigen Bor­

sten, von denen das eine in einiger Entfernung über dem anderen 

steht, aber keine eigentlichen Fussstummein. - E d ward s hat für 

diese Gattung von Würmern den Namen Sabellitles vorgeschlagen. 

100. S.\ßELLA VOLUTACORNIS? (Tab. XII. Fig-. 1-4.) 

(AJII'IIITRITE YOLUTACOR:>iIS lUoNTAGu?) *) 

Das grösste yon meinen Exemplaren hat eine Länge von 4 Zoll, 

und lässt gegen 80 Leibesringel unterscheiden. Fünfundzwanzig ein­

fach gefiederte Kiemen setzen je einen von den beiden, und an Grösse 

einander gleichen, Büscheln zusalllmen. Sowohl der Schaft, als auch 

die ziemlich langen Seitenblättehen einer jeden Kieme haben sich in 

einer horizontalen Ebene spiralförmig mehr oder weniger aufgerollt. 

Der Halskragen ist nach aussen umgebogen nnd an der Bauchseite 

des vV urllles tief eingeschnitten. Der Körper ist kaum merklich ab­

geplattet. Jeder Ringel, llIit Ausnahme des vord('l'sten, welcher den 

Halskragen trägt, und den allerhintersten kleinsten, ist durch eine 

mässig tü-{e Ringfurche in zwei gleiche Hällten getheilt. Der ,\Vech­

seI der ßorsten Iindf't am neunten Leibesringel sLaLl, und von diesem 

Körperthcile zieht sich am Rückell, his an das Ende des Leibes, eme 

*) Tl'allsact. or t!te Limzean socief!J. Tom. VII. 
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schwache Längsfurche hin. An delll vordersten Ringel kOllllllt jeder­

seits nur ein einzigrs, an allen folgenden Ringeln aher ein ohr res und 

ein unteres Borstenbiindel vor. In dem Bündel des ersten, und den 

unteren Bündeln der sieben folgenden Ringel, findt't man zweierlei 

Borsten, nämlich stärkere, die Illit einer kleinen und abgerundeten, 

schaufelfönnigen Platte endigrn (Fig.l), und noch einige etwas dün­

nere und etwas längere, die in eine lange, dünne Spitze auslaufen, in 

einiger Entl'('rnung yon dieser aber, an einer kleinen Strecke, einen 

schllwlen und dünnen Saulll haben (Fig.2). Die Borsten der oberen 

Biindel jenrr Ringel stehen in einer einl[jchen, senkrecht verlaufenden 

Heihe, ragen aus einem schmalen Halltwlliste nur wenig hervor, sind 

ziemlich dick und lang, und endigen mit einer '-llllgebogencn sclllla­

helförl1ligen Spitze (Fig.3). An den folgenden Hingein entsprechen 

diesen letzterrn Borsten einl:lcbe Heihen kleiner, nur einmal, aber 

recht stark gekrümlllter Haken, die lllit z,,"ei an Grösse sehr unglei­

chen Spitzen endigen, yon denen die kleinere nach aussen von der 

grüsseren liegt (FigA). Deber diesen IIakenreihen stehen Bündel "on 

eigentlichen Borsten, die den spitz auslaufenden Borsten der unteren 

Bündel der acht vorderen Hingel ähnlich sind. - Gegen das Ende 

verschmächtigt sich der Leib sehr stark und läuft in eine stumpfe 

Spitze aus. Farbe wriss mit vielen ziunobcrrothen Puncten. 

Fundort: .Mo I d e. 

Ob das so ehen heschriebene Thier mit Mon tag u's ./JlllphitJ'ite 

volulacol'llis einerlei ist, lässt sich für jetzt noch nicht mit Sicherheit 

entscheidell. Erst eine abermalige Untersucbung dieses bei Schott­

land gefundenen Wurmes, bei welcher besonders auf den Wechsel 

der Borsten, wie auch auf die Form derselbell und die Forlll der I1a­

ken Rück:sicht zu neh\l1rll sein würde, wird darüber näheren Auf:' 

schluss gebrll kÖllllell. Zw('il(~lhaft hat mich der Umstand gemacht, 

dass in der VOll l\'lolltagu gegebenen Abbildung drr Körper nicht 
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blos verhältnissmässig noch einmal so dick erscheint, als ich ihn bei 

mehreren Exemplaren meines Wurm~s gesehen habe, selbst wenn 

sich dieser sehr verkiirzt hatte, sondern auch zum grösseren Theile 

kirsch braun , also ganz anders gefärbt ist. 

101. SABELLA PENICILLUS CUyjcl'. (Tab. XII. Fig.5-7.) 

(Tr;ßuuß.,\ I'ENICILLUS lUiillel'.) 

Von diesem Wurme, der im dritten Theile der Zoolo!Jltt Daniclt 

beschrieben und abgebildet ist, fand ich einige wenige Exemplare im 

Na Ul s e n- F i 0 r d e, kOl~nte aber keines davon unbeschädigt aus sei­

ner B.öhre herausziehen. Dieserhalb bin ich auch nicht im Stande, 

angeben zu können, an welchem Ringel der Wechsel der Borstenbün­

del vorkommt, den Müller gar nicht beachtet hat. Nur das kann 

ich darüber anführen, dass ein solcher Wechsel in der That vorkommt, 

und recht weit vom Kopfende entfernt liegt. Am Rücken beginnt, in 

geraumer Entfernung vom Kopfende, eine Längsfurche, die aber nur 
äusserst schwach ist. Eine Ringfnrche ist nur an den mittleren Rin­

geln, und an diesen auch nnr sehr schwach vorhanden. An allen 

Ringeln kommt jederseits ein Bündel von spitz auslaufenden Borsten 

vor, die an ihrem ans der Haut hervorragenden Theile an einer Seite 

einen mässig breiten S,1Utl1 haben, der aber nicht bis zn der Spitze 

hinreicht, und in seiner Mitte am breitesten ist (Fig. 7). Ausserdem 

befindet sich an den Ringeln jederseits eine Reihe von kleinen einfa­

chen Haken, die wie ein Entenhals etwas gebogen sind (Fig. 6). In 

der vorderen kleinsten Hälfte des Körpers liegen diese Haken über, 

in der hinteren unter den Borstenbündeln. 

102. SERPULA LIBERA Sal's. 

Beschrieben von diesem Gelehrten in dem schon angeführten 

Werke. Einige Exemplare fand ich im Namsel1-Fiorde. 
l"ol • • yx. P. 1. 29 



226 11. UATDKE, 

CLYlUENEIS no\". gen. (Tal>. IX. Fig."IO-I-l.) 

Am nächsten verwandt ist diese Gattung mit Sabclla und Cly­

mene (Savigny's), oder hält vielmehr das :Mittel zwischen beiden, 

unterscheidet sich aber von der ersteren besonders durch den ~langel 

von Kiemen am Kopfe, und von der letzteren hauptsächlich dadurch, 

dass der Leib hinten schmal und dünne ausläuft, also keincll trichter­
fönnigen Anhang hat, in dessen Mitte sich der After befände. 

Der Körper der einzigen Art; die· ich gefunden habe, ist im Ver­

hältniss zu seiner Länge ziemlich dick, von der oberen und unteren 

Seite ein wenig zusammengedrückt, doch an beiden stark gewölbt; 

in seiner yard ern Hälfte allenthalben ziemlich gleich breit und dick, 

in der hinteren gegen das Ende anfangs nur mässig, zuletzt aber stär­

ker und in der Art verjüngt, dass der Körper, wie ein Keil, lllit einer 

schmalen Scheide endigt. - Das vordere Körperende ist ahgestutzt, 

und besitzt in seiner Mitte eine kurze und mässig dicke, kegelfönnige 

Röhre, die in einen kleinen häutigen Trichter übergeht, der eine runde 

l\Iundöffnung umgiebt. Die obere, also die der Rückellseite entspre­

cheIHle Hälfte des Trichters ist etwas breiter und länger, als die untere 

(Fig. 10, 12 und 14, a); diese dagegen ist etwas dicker, doch eigent­

lich nicht wulstförmig angeschwollC'n, wie es bei Clymelle der Fall 

sein soll, und dem Anscheine nach an ihrem Rande mit einigen weni­

gen, äusserst zarten Cirren besetzt, oder gleichsam gefranzt. Der vor­

dere Rand des ersten Hingeis oder Segmentes bildet rechts und links 

von dem Trichter einen lllässig dicken 'Vulst (Fig. 14, b), der gegen 

seine Enden immer dünner wird, und an seinem oberen Ende in 

einen kleinen blattförmigen Fortsatz von dreieckiger F'onn übergeht, 

der dell Trichter von oben her zum Theil bedeckt, doch nicht über 

diesen hinausragt (Fig. 10 und 12, b). .Ferner geht von dem ersten 

Lribesrillgel jederseits eine ziemlich breite, aber nur mässig dicke 

Hautfalte narh \'orne hin, <leren EndeIl , wie der hintere Hand, mit 
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dem gedachten Ringel verwachsen sind, so dass die Falte mit dem 

übrigen Theile des Ringels eine nach vorne offene Tasche bildet (Fig. 

10, 12 u. 14, c). An der Ballchseite liegen die Enden beider Taschen 

etwas von einander entfernt, an der Rückenseite aber stossen sie dicht 

zusammen. Auch setzt sich an der letzteren Seite eine jede nach vorne 

in einen kleinen dreieckigen Vorsprung fort (Fig. 10, cl). An den 

übrigen Leibesringeln kommen statt jener breiten Falten zwei senk­

recht herablaufende Wülste vor, die auf Querdurchschnitten dreieckig, 

und in der Mitte am dicksten sind, gegen die Enden aber immer dün­

ner ,"verden. In der n~ch aussen gekehrten oder freien Kante · wur­

zelt eine .Menge in einer einfachen Reihe dicht gedrängt beisammen 

stehender Häkchen, die äusserst zart sind, aus einer gelblichen Horn­

substanz bestehen, und die Form eines Schwanenhalses hab~n (Fig.13). 
Ueberdiess komlllen an jedem Leibesringel, die allerletzten ausgenolll­

men, zwei auf heide Seitenhälften vertheilte kleine Borstenbündel vor. 

Sie stehen an dem einen Ende der oben envähnten Seitenwülste , in 

einer kleinen warzenförmigen Hervorragung, llnd die einzelnen gelb­

lichen, an Länge aber sehr verschiedenen Borsten sind steif und zum 

grössten Theile ziemlich dick, gegen ihr Ende aber abgeplattet und üher­

haupt so beschaffen, dass ihr ~iusserster Theil der Klinge eines gewöhnli­

chen Staarmcssers sehr ähnlich sein würde, wenn er nicht am Rücken 

hogenförmig etwas gekrümmt wäre (Fig.ll). In der hinteren Körper­

hälfte haben die beschriebenen 'VVülste eine nur geringe Grösse, und 

sind um so kleiner, je weiter sie nach hinten liegen; in der vorderen 

aber sind sie beträchtlich gross. In der letzteren oder vorderen klei­

neren Körperhälfte liegen die Seitenwülste der Ringel oberhalb ihrer 

Borstenbündel, in der hinteren Hälfte dagegen, in der sie kleiner sind, 

unterhalb ihrer ßorstenbündel. Es kOllllllt also in dieser Gattung ein 

eben solcher Wechsel der ßorstenbündel vor, wie bei Sabella. Der 

After ist eine einfache Querspalte , am hinteren Ende des Leibes. 
lI' 
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Kiemen, Augen und Tentakeln fehlen. - Es bauen sich diese Thicre 

mit Hülfe eines Schleimes, den sie ausscheiden, aus dem Schlamme 

des Meeres cine ziemlich feste, und an heiden Enden offene Röhre, an 

der nur zufällig andere im Meere vorkommende Körpercheu hanen. 

DiuUllO,fi,f. 

C01'PUS sllbtlcp1'cssll1n) utl'oquc latcl'C lon's lrilfllcll'is tl'allSVCI'­

sis) fllllCl'iOl'ibllS 1Il11ltO lIwi01'ibus. E.t'frclllft P((l'S antcriol' l'clllSft) 

llll'imlfuc plicis tlllabus) altcra c.\'lcriol'c latiore) altcrft illtcn'orc CNlS­

sio1'c. Os in siphollis bl'cvis conoidci aCllmillc) mcmbl'flIl(t inflllltli­

bulllJn adlllllbl'lllltc cillClulll. E.\'tl'clIlft pars postcl'iol' allcnlllllll) cu­

nc(tla. Apcl'illl'a ani ICl'Ininalis) ll'ansvcrsa) bi/abiala. Branchiac) 

Dculi) tClllacula mdla. - Tubldlls lllr(l{jlte c.t'll'cmilatc lJC1'vills) e 

limo confccllls. 

103. CLYlUE~EIS STIG3IOSA. 

Das grösste von meinen Exemplaren hat eine Länge von } Zoll 

2 Linien, und seine grösste Breite beträgt etwas über } 1/2 Linie. Rin­

gel unterschcidc ich an ihm ß2, doch sind die allerhintersten nur sehr 

klein, und fliessen ganz ineinander, indess die übrigen d nrch nüissig 

tiefe Hingfurchcll deutlich von einander geschieden sind. Dagegen 

kOlllmen bei einem anderen Exemplare, das beinahe eben so dick als 

jenes, abcr nur 9 Linien lang ist, nur 43 Hingel vor. - VOll Kiemen 

ist am Kopfe keine Spur. Die acht ,rordersten Hingcl, von denen der 

erste als der Kopf betrachtet wcrden könnte, sind die grössten von 

alleu, und ihre Qllenvülste, die ebenfalls eine ziemlich beträchtliche 

Grösse haben, liegen über dem ßorstenbündel. All den übrige}) ltin­

geln aber liegeu die Quer\Vülste unter den ßorstenbündelu, haben eine 

viel geringere Grösse als jeue vorderen, und zeigen sich um so klei­

ner, jc näher sie dem hillteren Ende des Leibes liegen. - An ttl!ell 

Ringeln, die ttl\crhinterstell oder kleinsten ausgenommen, ist aut' der 
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nückenseite der mittlere Theil durch zwei schwache Lüngsfllrchen 

von den Seitentheilen geschieden, und bildet an jedem dieser Ringel 

gleichsam ein vierseitiges Schild. An den neun vorderen Ringeln ist 

dasselbe ungetheilt, an den übrigen aber durch eine sehr seichte und 

schmale Längsfurche , die über alle diese Hingel in der Mittellinie des 

Hückens ihren Verlauf macht, in zwei gleiche Seiten hälften getbeilt. 

- Der After, der, wie schon erwähnt, als eine Querspalte an dem 

hinteren zugeschärftell Ende des Leibes erscheint, ist ziemlich gross, 

geht über die ganze Breite dieses Endes, und liegt zwischen zwei, ein­

ander in der Form gleichen, scbarfrandigen Lippen, von denen die 

obere etwas dicker, als die untere ist. Kiemen, die bei Clymelle in 

der Gegend des Afters vorkollltllrn sollen, habe ich bei meinem vVurme 
weder äusserlich am After, 11O('h in der Nähe desselben, im Darme 

aulTinden können. Er besitzt also nirgend Kiemen. Die Oberfläche 

der [Jaut ist glatt und die Epidermis weich, wie bei einer Molluske, 

\\-eshalb sie auch nicht irisirt. Der Rüssel mit seinem Trichter, die 

Seitenfalten des Kopfes, und die Endspitze des Leibes sind weisslich. 
Im Uebrigen ist die Bauchseite schwach räthlich-gelb, die Rücken­

seite bei einigen Exemplaren fuchsfarben , bei and eren biesterbraun ; 

die Farben heider Seiten gehen aber allmälig ineinander über. Ueber­

diess kommt eine :Menge sehr kleiner und nmdlicher, viel dunklerer 

Flecken vor, deren Farbe sich nach der Grundfarbe des Rückens richtet, 
und die im AIIgemeinen so aussehen, als sei die Haut mit der Spitze 

einer glühenden Nadel verbrannt worden. Von diesem Aussehen habe 

ich denn auch den Beinamen für die einge1angene Species gewählt. 

Zwei von den gedachten Flecken kommen an den einander zugekehr­

ten oberen Enden der beiden Seiten falten des Kopfes vor, und liegen 

nahe bei einander; die übrigen befinden sicb zu beiden Seiten des 

Körpers, je zwei auf einem Ringel, neben den vVärzchen, aus welchen 

die Borstenbiindel hervorragen, und setzen zwei auf heide Seitenhälften 



\"ertheilte einfache Längsreihen zusammen. - Fundort: Christian­

sund und Molde. 

IO-t. LU1UßHICUS LlNEATUS ~liilleJ'i? (Tab. XII. Fig. S.) 

Bei Molde fand ich in dem Schlamme des Meeres mehrere 

Exemplarc einer Art von LUl1Ibl'icllS, die höchstcns IG Linien lang 

waren, lInd deren KÖI-per, im Verhältniss zu ihrer Länge, eine nur 

geringe Dicke hatte. Nach beiden Enden waren sie nur wenig yer­

schmächtigt, doch etwas mehr nach dem hinteren, als nach dem vorde­

ren. Die Farbe der Haut war ein schwaches Rosenroth, und am Rücken, 

wie am Bauche, schimmerte ein intensivrothes Gefäss klar hindurch. 

Die l\lundöffnung ist unregcImässig dreieckig, die Unterlippe nur ein 

kurzer, doch dicker Querwlllst; die Oberlippe (oder Stirne?) ziemlich 

weit über die Mundöffimug vorspringend, gerade, ziemlich dick, lInd 

an ihrem Ende abgerundet. Ein Gürtel (clitellllw) ist nicht bemerk­

bar. Der völlig drehrunde Körper ist deutlich gegliedert, und besteht 

aus ungefähr 80 Ringeln, die im Allgemeinen ehen so lang, als breit 

sind. An den einzelnen Ringeln kommen jederseits einige wenige 

kurze, sleife, und im Verhällniss zn ihrer Länge ziemlich dicke Bor­

sten vor, die gegen ihr freies Ende bogcnförmig ein wenig nach hin­

ten gekrümlllt sind, und vor dcmselben an der concaven Seite eineu 

sehr kurzen lInd dünnen Zahn besitzen (Fig. 8). An den vorderen 

Ringeln stehen jederseits vier dergleichen ßorsten in einer senkrecht 

gestellten ReilJC; weiter nach hinten vermindert sich ihre Zahl his auf 

zwei, und an den hintersten Ptingeln scheinen sie ganz zn fehlen. 

Uebcrdiess zeigt die Haut der vorderen Ringel jederseits eine schmale, 

senkrccht gestellte und mässig lange Falte, aus der die Borsten herYor­

ragen, weiter nach hinteJl aber fehlen dergleichen. Vielleicht ist di('­

ser vV urm identisch JlJit M ü II e r's Lwnbl'icllS lincatlls, der nach ihm 

in der Ostsee (bei Kopenhagel1 7) häufig verkommen soll. 
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1m}. BORLASIA STRIATA n. sp. 

B. oculis 16 (aut 18?); COl'pOl'e fll'acili, snbtlepl'csso; sl1'iis lou­

flitwlinilliblls uifll'escentibus ct subfl avis altel'nantibus. ~ 

Eine ausführliche anatomische Beschreibung dieses Wnrmes habe 

ich in den neu esten Schriften der naturforschenden Gesellschaft zn 

o anzig gegeben. 
Grössere Exemplare haben im zusammengezogenen Zustande die 

Dicke eines Rabenfederkieles, und eine Länge von beinahe einem 

Fusse, im ausgedehnten Zustande aber ungefähr eine viermal grässere 

Länge. Der Körper ist beinahe drehrulld, nämlich an seiner oberen 

und unteren Seite nur mässig abgeplattet, vorne stumpf ahgerundet, 

in mässiger Entfernung von seinem vorderen Ende am hreitesten 

und dicksten, und nach hinten nur sehr allmälig verjüngt. Aus eini­

ger Entfernung angesehen, scheint er ganz schwarz zu sein; näher 

aber betrachtet, bietet er hellere und dunklere Streifen dar, die ohne 

Unterbrechung von dem vorderen bis zn dem hinteren Ende des Kör­
pers verlaufen, und nach hinten in ihrem V erlau fe allmälig schmäler 

werden. Die dunkleren Streifen hahen eine viel grässere Breite als 

die helleren, und sind je nach den verschiedenen Individuen ent't'veder 

rein schwarz, oder russschwarz, oder schwarzbraun, oder auch schwarz­

grün. Die helleren Streifen dagegen sind weiss, mit einer mehr oder 

weniger grossen Beimischung von Ockergelb. Im Ganzen kommen 

12 solche hellere Streifen vor, und einer von ihnen macht die Mittel­

linie der Riickenseite, ein zweiter aber die Mittellinie der ßauchseite 

des Thieres aus. Doch haben nicht alle dieser letzteren Streiten eine 

gleiche Breite und Helligkeit. Am \venigsten ausgeprägt sind die der 

Bauchseite , zum al nach hinten hin, wo sie immer undeutlicher "ver­

den; ja, bei einigen Exemplaren sind sie überhaupt an der ßauchseite 

*) Verschiedelle alldere ArteIl '"Oll Bor/asia ulld Nemel"tes hat Johnstoll be~chriebeJl in 
Ja rd i 11 e s JJ((!Jadn of Zoolo!J!J ami Bolall!J. Vol. 2. p. 529-538. 
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kaum merklich, und bei noch anderen fehlen sie sogar gänzlich. Am 

hellsten dagegen ist der Streifen in der Mitte der Rückenseite, und der 

zn-ei te jedersrits nach aussen "011 ihm gelegene. "Va dieser letztere 

sich vorne endigen will, sieht lIlan an dem vordersten Theile des Kör­

pers, den lllan den Kopf' nennen darf, eine mässig lange Längsfurche, 

die gleichfalls 110ch weisslich gefärbt ist. Eben so gefärbt ist überdies 

das vordere Ende des Kopfes oder die Schnauze. 

An dem vorderen Ende des Körpers oder der Schnauze befindet 

sich bei der in Untersuchung stehenden, und auch bei anderen Arten 

yon BOl'lasia) eine kleine, rundliche Oeffnung, die aber nicht, wie 

J ° h n s tOll angiebt, der .Mulld ist, sondern eine andere Bedeutung hat, 

wie ich \yeiterhin noch näher angeben werde. Der l\Iund liegt eine 

geraume Strecke da VOll entfernt an der Bauchseite , und ist eine ver­

hältnissmässig recht grosse Längsspalte , die von dem Tbiere uuter 

Umständen willkührlich in eine ellipsoidische oder beinahe rundliche 

Oeffnung umgewandelt werden kann. Umgehen ist diese Spalte von 

einer schwachen Aufwulslung der Halltbedeckung, aber ,,-edel' äusser­

lieh noch innerlich beyvaffnet. - AusseI' den beiden erwähnten Oe1f­

Bungen kOllllllt am Kopfe, und z\yar an dellljenigen Theile desselben, 

der zwischen ihnen liegt, rechts und links auf der Grenze zwischen 

der ßancbseite und Rückenseite eine kabnförmige Längsfurche \'or, 

die noch etwas länger als die l\1ul1döffnullg ist, und eine mässig grosse 

Tiefe hat. Sie kann willküln'lich etwas erweitert und verengt, und 

dadurch abwechselnd flacher lInd tiefer gemacht werden. In ihr hat 

die IIatllbedeckllng eine etwas geringere Dicke, als in der Nachbar­

schaft, und ist weisslich gefärbt; zu ihr aber hin grht yon dem Ge­

llirne ein starkes Bündel \'011 Nervenfasern. Ich möchte deshalb glau­

beu, dass die gedachten Furchen ein Paar Sinueswerkzeuge andeu­

ten, namentlich <1rr Silz eines scllärfrren Gefühles sind, als es die 

ganze übrige Oberfläche des Körpers gewähren kann. Saugwerkzeuge 
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sind sie wohl auf keinen Fall, denn eillestheils sind sie zu flach für 

solche, und anderntheils habe ich niemals die in Untersuchung ste­

hende, oder eine andere Art von B01'lasia sich mit dem Kopfe irgend 

wo ansaugen gesehen. Ueber und vor einer jeden yon diesen Fur­

chen, theils in dem vorderen Ende der ,yeisslichen Linie, die durch 

sie bindurchl~lllft, theils \'01' derselben in dem ganz H!eiss gefärbten 

ronlerkopfe, kOlllIllen 8 bis 0 sehr kleine, Bur als Puncte erschei­

nende SCh\HlrZe Augen vor. Sie stehen in einer ziemlich geraden, 

schräge '"Oll vorne, und innen nach hinten und etwas nach aussen ver­

laulenden Reihe, so dass die zn'ei Reihen der heiden Seitenhälften des 

Kopfes nach hinten ein wenig divergiren: doch sind die drei vorde­

ren einer jeden Reihe von den folgendf'11 durch einen etwas grösseren 

Zwischenraum getrennt, als die Zwischenräume zwischen ihnen selbst, 

und auch zwischen diesen übrigen betragen. - Aus der kleinen rund­

lichen Oelfllllllg, die sich vor dem ~lunde, gerade am vorderen Ende 

des Kopfes befindet, kann ein dünner, cylilldrischer, weisser Rüssel 

helTorgestreckt werden. Es ist dies ein besonderer Canal, der über 

dem vorderen Theile des Darmcanales liegt, zum Theil wie ein Hand­

schllhfinger aus- und eingestülpt werden kann, yerhältnissll1ässig recht 

dicke muskulöse \Vände besitzt, und allf seiner Schleimhaut unzäh­

lige, dichl gedrängt stehende, sehr kleine lInd weiche kegelförmige 

Papillen besitzt. .Meiner l\leinllng nach dient dieses Organ ZUlll Ta­

sten. - Der After, eine kleine rundliche Oeffimng, befindet sich am 

hinteren Ende des Körpers. 

Die Hautbedeckung ist im Allgemeinen ziemlich dick, und lässt, 

wenn sicb der 'Vllrm seiner Länge nach zusammengezogen hat, eine 

unzählbare, weit über 100 hinausgehende ~Ienge "on schwachen 

Ringfurchrn, also überhaupt eine Gliederung gewahr werden; bat 

sich der Körper aber ausgedehnt, so ist die Gliederung ganz nnkennt­

lieh. Oie Epidermis ist nur chinl1e und sehr weich, und lässt sich nicht 
1"0/, .YX, p,1. 30 
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in grösseren Stücken ahtrennen. Von der Haut wird sehr viel Schleim 

abgesondert. Filr die Erzeugung desselben sind wahrscheinlich be­

sondere Drilsenbälge vorhanden. 
Flllldort: Bei Mol d e und C h r i s ti ans und ist dieser Wurm 

sehr häufig, und hält sich besonders da auf, wo viele Austern bei­

saUlluen liegen, vveshalb er mit diesen recht ort zusammen gefan­

gen wird. 
106. ßORLASIA nUF.\ 11. sp. 

B. oculis sex; facic sllpcriorc couvC.\,(l 1'llfa) infcriore plau(l 

flavcsccntc. 

Im lllässig contrahirten Zustande hat sie eine Länge von unge­

fähr 2 Zoll, und ihre grösste Breite beträgt heinahe 2 Linien. Am 

breitesten ist sie in der Gegend, wo sich die !\lundöffllung hefindet, 

nach hinten verschmälert sich der Körper nur mässig, und ist an sei­

nem hinteren Ende abgerundet: das vordere Ende ist abgestutzt und 

ziemlich breit, die Rückenseite stark gewölbt, die Ballchseite beinahe 

ganz platt, nämlich nur unbedeutend convex. Das l\Iaul, das verhält­

nissmässig weiter nach hinten liegt, als bei BOl'I(lsi(l slJ'i(lta) ist eine 

yreite und überhaupt recht grosse Längsspalte. An der oberen Seite 

des Vordl>rkopfes (des über das Maul vorspringenden Theiles), befin­

den sich sechs schwarze Pllnctaugen, die so gestellt sind, dass sie zu­

sammen einen mit der Convexität nach vorne gekehrtem Bogen be­

schreiben, jederseits am KopIe aber liegt eine mässig lange Furche. 

Die IUickenseite ist einfarbig rothbraun, die Banchseite gelhlich-weiss, 

der vordere Hand des Kopfes, ans dem ('in fadenfönniger Rüssel her­

vorgestreckt werden kann, wie auch eine jede der erwähnten Fur­

chen, rein weiss. - Fundort: Christiansund. 

107. MECl\ELIA OLIVACEA 11. sp.? 

Die Gattung ftIccltelia) die einige kiemcnlose Anneliden in sich 

begreift, hat L e II c kar t in seiner Schritt: Breves allimalillllt QllOl'UIl-
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dam ma.\'imlt e.\" pUJ'te ma1'lnol'uJlt discl'ljltiones (Ileitlelbel'gae 1828, 

pag .17) aulgestellt, und sie folgendermaassen charakterisirt: COl'pOl'e 

elol1gato, 'lllulo, bWl'11li, depresso, plano; capite indistincto; ]Jarte 

anlica triaugltlm'i{ol'mi, {oveola in, utl'OlJlte mal'gine instrllcta; ol'is 

apel'tlll'lt in{el'lt ampla longitudinali, bi/abiatlt. Es grenzt dieselbe 
zllnächs an BOl'lasia, und unterscheidet sich von dieser, so weit sich 
nach dem äusseren Baue urtheilen lässt, hauptsächlich dadurch, dass 
der Körper, im Verhältniss zu seiner Länge, viel breiter und vielmehr 

ahgeplattet ist, überhaupt aber in seinen Proportionen einige Aelm­
lichkeit mit dem der Thiere aus der Gattung Lignla hat,- dass die 
obere und untere Seite des Körpers, wie gleichfalls hei eben diesen 
Thieren, rechts und links, beinahe unler einem spitzen vVinkel zu­

samluen kommen und fast einen scharfen Rand zusammensetzen, - und 

Jass die Augen ganz fehlen. Wie bei Borlasia aber, so kommt auch 
bei :nIeclielia am Kopfe jederseits eine tiere Längsful'che von mässiger 
Länge vor (L eu ck ar t's Poveola) , ferner am vorderen Ende dessel­
ben, oder doch in dessen Nähe, an der Bauchseite eine kleine rund­
liche Ocffllung für einen vorstreckbaren dünnen Rüssel, und in eini­
ger Entfernung hinter dieser Oeffnullg ein sehr viel grösserer l\Iund. 
Eigentliche Lippen sind am Munde nicht vorhanden. 

Die einzige, und zwar bei eette gefundene Species, die Leuk­

kar t gesehen hat, ist von ihm :nIecltelia somatotomlls genannt wor­
den, ,,,eil sie frehvillig an ihrer hinteren Hälfte nach und nach ein­

zelne Theile oder -Glieder des Köq)ers abwarf, dadurch aber sich mehr 

und 111ehr zerstückelte und verstümmelte. Allein dieselbe Erscheinung 

habe ich auch bei zwei anderen Arten von l1Iecltelia gesehen; wes­
halb ich denn keiu einziges Exemplar von ihnen vollständig erhalten 
konnte. SclJOn wenn ich sie anfasste, um sie aus dem Netze heraus­

zunehmen, zerstückelten sie sich, indem ihr Körper an einer oder ei­

nigen Stellen quer durchriss. Es scheint dies also eine Eigenthüm-
'!l' 



lichkeit der ganzen Gattung zu sein, und es wird deshalb wohl der 

Name, den Leu c kar t der von ihm untersuchten Art (JIeclwlia 

COl'/J01'e ligltlacfol'miJ obscll1'c - cincl'coJ mal'gillibus albo -limbatis) 

beigelegt hat, nicht beibehalten wenlen können. 

Von der einen der beiden Arten, die ich an der Küste Norwe­

gcns fing, hatte die Haut zum grössten Theile eine einförmige Oli,·cn­

farbe, die zwar bei verschiedenen Exrlllplaren heller oder dunkler 
\\"ar, doch im Allgemeinen }]('II genannt werdrll konlltr: die Seiten­

ränder des Körpers aber, der dem Körper einer Lig1lln zwar ähnlich 

geformt, doch in der Mitle viel dicker war, zeigten sich in einer mäs­

sig grossen Breite ",eiss gefärbt, so dass demnach jene Oli \ 'enl~lrbe 

VOll z,yci \veissen Säumen eingc1asst war. Gleichfalls waren die bei­

den Längsfnrchen des Kopfes, zu welchen jene Säume sich hin er­

streckten, weiss gefärbt. Die Länge des grössten von mir ge['unde­

nen Exemplares betrug ungefäbr 5 Zoll, die Breite desselben in rilli­

ger Entfernung von dem vorderen Ende des Körpers 4 Liniell. v\ r e­

gen dieser Aehnlichkeit in der Form, der Färhung, und der Grösse 

zwischen dem von mir und dem von L elle k art gesehenen Thirrc, 

dürlte es wohl noch die Frage sein, oh beide nicht zu cinrr lind der­

selben Art gehören. - .Für eine kÜllItige Beantwortung diesrr Frage 

will ich daher noch über den VOll mir gel'undenen Wurm angebelI, 

dass die Längsrnrcbrn des Kopfes zwar UUI' schmal, doch beträchtlich 

tief sind, eine Gliederung des Körpers nur undeutlich zu erkc'nll(,ll 

ist, die Ballchseitc rast platt, die Rückenseite schwach ge\völbl ist, und 

die grösste Dicke in der Mittellinie des Körpers allenthalben ullgel'~lhr 

UIll das Drei!:1che "on der Breite übertroffen wird, 

Eine zweite Art, die ich gleichfalls bei 1\10 I d e l'and, zerstückelte 

sich noch mehr, als jene erstere. Ein Kopfende habe ich "on ihr gar 

nicht zn schell bekommell. Sie ist im Verhältniss zn ihrrr Breite deI 

dicker als jene, und anch dunkler gefärbt, besonders an der ßauch-
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seite, wo kleine verwischste, bräunliche Flecken dicht hei einander 

stehen. Ein Mehreres bin ich ausser Stande über sie anzugehen. 

RAlUPHOGOHDIUS nov. gen. (Tab. XII. Fig·. 16.) 

Dem Aeusseren nach haben die Thiere dieser neuen Gattung 

Aehnlichkeit mit Gort/ius und den langgestreckten Borlasien. Der 

Körper ist lang, sehr dünne, cylil1drisch, Bach hinten ganz allmälig 

verschmächtigt, und mit einer stumpfen, den After enthaltenden Spitze 

endigend, nach yorne aher nur wenig "erschmächtigt. Das vordere 

stumpfe Ende des Körpers sendet zwei kleine, einen Schnabel dar­

stellende Fortsätze aus, "on denen der eine dirht über dem andern 

liegt. Der obere ist etW<ls breiter und dicker, wie auch ein wenig 

länger, als der untere; heide aber sind im Verhältniss zu ihrer Länge 

nur srhmal, an den einander zugekehrten Seiten abgeplattet, an den 

abgekehrten convex, an der Spitze stumpf, stark n<lch unten lllllge­

bog<,n, und von hautartiger Beschaffenheit. Zldschen ihnen befindet 

sich die ~Iundöffnug. Die ganze Obf'rfläche des Körpers sondert vie­

len Schleim ab, und ist mit sehr dicht stehenden, zarten Ringfurchen 

n'rsehcn, so dass mithin der Kürprr ein geringeltes Aussehen hat. 

Die Epidermis ist weich und hängt mit den übrigen Schichten der 

Hant sehr rest zusammen. Kiemen, Fussstuillmel, l\laxillen, beson­

dere Sinnes werkzeuge und seitliche Gruben des Kopfes fehlen. A ueh 

fehlt eine solche vor dem Munde gelegene OeITnuug zum Durchlassen 

eines H iissels, ",ie sie bei lJol'lasi(f, und Alccltelia yorhanden ist. Von 

Geschlechtswerkzeugen habe ich b('i einem \Veingeistexemplarc , das 

ich zergliederte, keine deutliche Spur erkennen können. Der Darm­

ranal, dC'r bei diesem Exemplare allenthalhen mit der Leibeswand im 

innigsten Zusammenhange zu stehen schien, ist ziemlich dick,yalHlig, 

geht geradesweges durch den Leib hindurch, zeigt nirgend eine be­

sondere Anschwellung, und ist in seülClll vorderen Thcile an seiner 



H. HATlIliE, 

oberen und lUlterell Seite der Länge nach rinnenförmig, etwas einge­

buchtet, SOllSt aber an seiner inneren Fläche ganz glatt: weiterhin je­

doch scblägt seine Schleimhaut lllehrere Längsfaltell, die einander 

ziemlich dicht anliegen. Das ßauchmark "erhält sich wie bei Bol'­

lasia und lUecltclia) indem seine beiden Stränge weit aus einander 

liegen. Ueber die Forlll des Gehirns habe ich mir keine nähere Kellllt­

niss "erschaffen können. 

lOS. RA~IPJIOGOHDIL'S LACTEUS. 

Ich falld bei JH 0 1 d e ein vollständiges und ein zerstückeltes Exelll­

plar. Das erstere war im zusamlllengezogenen Zustande 8% Zoll 

lang und seine grösste Ereite % Linien. Dass der sclmabelförlllige 

Fortsalz an deIll dickeren Ende des Körpers in der Timt das yordere 

Körperende, nicht aber etwa ein Erucbende oder Fetzen eines zerris­

senen Leibes war, glaube ich daraus schliessen zu dürfen, dass seine 

Händel' sich allenthalben, selbst nach angewandten starken Vergrässe­

rungen, glatt und eben zeigtell. - Die Farbe dieses Thieres ist allellt­

halbell (~ill reines l\1ilchweiss. 

109. TnISTO~IA HA~IATU.~I milli. (Tah. XII. Fig".9-11.) 

llil'lldo JI,jJlJOglossi 1\1 üll er, Phyllillc IIliJlJOglossi 0 k e n, 1.."'­

topdcll a JI'iJ/JOglossi BI a in viII e. 

T". COI'POI'C ovato) posticc la tio l'i ; capite tl'iaugulal'i discl'clo; 

botlu'iis lIUll'gi1Jalilms snbelbi)ticis) obliqnis; acetabulo basi!ftl'i) limbo 

iulegl'o) sllbtlls /wllIis quailwl' a1'1Ilato. 

O. F. :M iill Cl' bat yon dieser Art im zweiten Theile der Zoologia 

Dallica eine kurze Beschreibung, lind anf der 54sten Tafel vier Abbil­

dungen gegeben, die im Ganzen naturgetreu sind. Nach ihm hat Nie­

mand weiter neue Abbildungen da,'on geliefert, denn die beiden, 

welche Y. U är in lliesen Verhandlungell (ßand XIII. Thcil 2) mitge­

theilt hat, silld nur Copien der .i\I ü II er'schell. Auch hat Niemand 
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weiter, so viel mir bekannt, das Thier}nach eigener Anschauung be­

schrieben, obgleich von Mehreren seiner gedacht worden ist. Daher 

konnte es denn geschehen, dass Die si n g die Vennuthung aufstellte, 
es sei llirudo IlljJpoglossi und sein Tl'islollut elollgatul1t (B ä r' s 
Nitschia elegans) wohl eine und dieselbe Art von Würmern. '*') Von 

diesem Thiere aber unterscheidet sich jenes, wie ich bei einer Verglei­
chung beider ersehen habe, gar bedeutend, und es darf dasselbe als 
eine besondere Art von Tl'istoma angesehen werden. Das Folgende 

möge zu dieser Aeusserung die Belege abgeben. 
Der sehr platte Körper ist eiförmig, und geht an seinem schmä­

leren Ende in den Kopf über. Die Seitenränder sind mitunter kaum 
merklich, zu einer anderen Zeit dagegen ziemlich stark in ihrer Mitte 

eingezogen, so jedoch, dass die Einbuchtung, im Vergleich zu ihrer 

Länge, jedenfalls nur seicht genannt werden darf. - Der Kopf ist im 
Verhältniss zum Ganzen nur klein, weit kleiner, als namentlich bei 
Tl'istollt(t elollgatmn J dreieckig, und an der einen, nach vorne ge­

kehrten Ecke abgerundet. Die nur flachen Sauggruben, die, ,,,ie bei 
jenen, an der unteren Seite des Kopfes hart an den Seitenrändern des­

selben liegen, divergiren zwar nach binten, doch nicht so stark, wie 
bei jenen, sind im Verhältniss zn ihrer eigenen Länge etwas breiter, 

und in ihrer l\1itte zwar ebenfalls, doch noch weniger als bei jenen, 

eingezogen. Wo der dreieckige Theil, der als Kopf sich darstellt, in 
den übrigen Theil des Thieres übergeht, ist zwischen heiden jederseits 

eine schwache Einbucht, und es ist der Anfang des letzteren Theiles 

beträchtlich breiter, als das Ende des ersteren. Die Mllndöffnung be­
findet sich nicht an jenem dreieckigen Theile, sondern in einiger Ent­

fernung hinter ihm. Sie ist rundlich und ,vird von hinten her bei-

*) Yerhanu!. d. Leop. Caro!. Akademie ßd. XVIII. S. 6. Unser College v. ß ä l', dem 

Die s i n g uieselbe Meinung zuschreibt, hat (um anger. Orte S. 6i6) nur geäussert: 

es könne wohl Hirmlo /Iil'p0[jlussi zu der Gattung Nitschia gehö,'cn. 
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nahe zur Hälfte yon einer halblllondformigen, oder vielmehr beinahe 

herzfönnigen Aufwulstung der Haut umgeben, die aus der Mitte ihres 

conca,"en oder vorderen Handes einen sehr kleinen, fast znngenför­

llligen Fortsatz aussendet. Diesen Fortsatz linde ich bei allen einge­

salllmelten und in 'Veingeist aufbewahrten Exemplaren (denn im fri­

schen Zustande habe ich das Thiel' nicht näher untersucht), bei kei­

nem aber eine rüsselartige Ausstülpung. Die männliche Geschlechts­

öffnung befindet sich in einiger Entfernung hinter dem ßlunde, doch 

etwas links hin. Noch weiter nach hinten, doch ebenfalls an der yor­

deren Hällle des Körpers, bemerkt man drei mässig grosse, mehr 

oder weniger ovale Auftreibllngen. der Eallchseite, die durch drei über 

dieser Seite liegende, blendend weiss gefärbte, und wahrscheinlich zu 

dem männlichen Geschlechtsapparate gehörige Organe hervorgebracht 

sind, und eine solche Lage haben, dass sich die eine in der .l\littellinie 

des Körpers, die heiden anderen lJinter jener, zu heiden Seiten der 

.l\Iitteliinie, befinden. - Das hintere Ende des Körpers zeigt einen 

wenig tiefen, aber ziemlich langen Ausschnitt. Dicht \'or der MiLte 

des Ausschnittes ist der Saugnapf an der Bauchseite befestigt. Dieser 

hat eine ansehnliche Grösse und ist beinahe, doch nicht "öllig, kreis­

rund, deHll hinten ist er ein w enig schmäler als vorne: auch lässt er 

an seinelll hinteren Rande, in mässig grass er Entfernung yon seiner 

Mittellinie , und zwar zn heiden Seiten drrsclben, eine sehr kleine 

Bucht bemerken. An dem Rande des Saugnapfes zieht sich ein zar­

ter IIautsaum hin, der yorne am breitesten ist, nach hillten aber sich 

allmälig verschmälert , und schall \'0 1' den beiden Buchten, deren ich 

so eben erwähnte, ganz verschwindet, Einsclmitte kOllJIllCn an dem 

Saume selbst nicht vor, wie namentlich bei Tl'islomft eloJl!JatlllJl) 

wohl a})er sicht lllall an ihm, zllmal an dem breiteren Theile dessel­

hen, mit einander abwechselnd dünnere und et\yus dickere Stellen, 

die strahlenlörmig auslaufen. Auch der übrige oder grössere Theil 
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des Napfes hat nicht eine solche beträchtliche Dicke und eine solche 

Steifigkeit, wie bei Tristoma elOll!latllm. Ferner ist derselbe lange 
nicht so tief, wie bei dieser Art, sondern im Ganzen nur flach zn nen­
nen. Am tiefsten aber ist er in seiner vorderen, kleineren Hälfte, 
nach hinten dagegen flacht er sich völlig ab. Ueberdiess bietet seine 
untere oder COllcave Fläche ein ganz anderes Aussehen dar, als bei 

Trist. elOll!latllm. Weit vor dem Centrum dieser Fläche, gegenüber 

dem Anhelhmgspuncte des ganzen Napfes, welcher Punct weit aus­
serhalb des Centrums des Napfes liegt, beginnen dicht neben einan­
der zwei kleine Leisten und 'laufen von da aus nach hinten, indem 
sie mehr und mehr divergirell. Als Fortsetzungen dieser Leisten zei­

gen sich zwei Doppelreihen kleiner, warzenfönniger Erhabenheiten, 

die divergirend zu den beiden Einschnitten am hinteren Rande des 
Napfes hinlaufen. Auf der Grenze aber, zwischen einer solchen Lei­

ste und Reihe von Wärzchen, kommt ein kleiner harter, und aus Horn­
gewebe bestehender Haken vor, der in der Form Aehnlichkeit mit 

einem Zahne der Natter hat, und mit seiner Spitze nach vorn gel'ich­
tet ist. Noch zwei andere dergleichen, aber nur etwa halb so grosse 
Zähne, stehen dicht vor den beiden kleinen, schon erwähnten Buch­
ten. In dem Raume zwischen lien beiden Leisten und ihren Fort­

setzungen, befinden sich viele, ohne besondere Regel hingestellte, kleine 

Erhöhungen. Eben dergleichen kleine warzenförmige Erhöhungen 
ko mmen auch ausserhalb der Leisten und ihrer Fortsetzungen, in der 

hinteren grösseren Hälfte dt>s Saugnapfes vor. Diese aber bilden, je 
nachdem das Thier grösser oder klt>iner ist, 9 bis 11 Querreihen. Die 
erwähnten vier Haken hängen mit zwei harten, anscheinend knorpel­

artigen und nur sehr dünnen Streifen zusammen, die in den oben 

erwähnten Leisten und deren Fortsetzungen eingeschlossen liegen. 
Mit Ausnahme der unteren Fläche des Saugnapl'es ist die Ober­

fläche des Thieres glatt. Die Haut ist weiss und halb durchsichtig, so 
1"01. XX. P. I. :31 
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dass lllall bei dem lebenden Thiere die Eingeweide ziemlich deutlich 

durch sie hiudurch schimlllern sieht. - Die grössten Exemplare, die 

kh sah, waren mit dem Saugnapf {)l/Z, ohne denselben, 8 Linien lang, 

und etwas hinter der Mitte des Körpers 5 Linien hreit. Oie klein­

sten Exemplare hatten eine Länge von 3% Linien, zeigten aber in der 

Form keine auffallende Abweichung von den grösseren. 

Aufenthalt: die Hautbedeckung von P/eU1'ouectes Ilippo!Jlossus. 

(' .pO. OCTOBOTIIRIUM DIGITATU~I n. sp. 

(TaL. XII. Fig. 12 -15.) 

O. COJ'lWl'e OV(tto -lallceolato; ore tNtIlSVel'So; acclabulis Jledu.n­

cu/alis. 

Die zu . den Trematoden gehörige und der Gattung Pol.'lsloJllIWl 

zunächst stehende Gattung Oclobolhl'iulJI) die Leuckart in dem 

schon früher erwähnten Werke aufgestellt hat, ist von ihm l'oIgender­

maassen chara k terisirt worden: T1'clJlatodif, C01'POI'C eloJl[Jlllo) tle­

pl'esso) plallo; llpel'llll'a ol'is anlicft) illfc,'a) simplici; in llfl'OIPLe 

pa1'aS cOl'poris posficae lalcrc aectabu/rt suclol'iu '1ltnfltol'. Als Ty­

pus VOll ihr hat Lcuckart ein Thier autgel'iihrt, das er an den Kie­

lllen von ClUPClt Alosa {imd, und das er Oclobotlo'iwll lauceolalulIl 

genannt hat. Er beschreibt dasselbe wie folgt: Oclob. Corpol'C aulice 

allcwwto) ]lostiee laliol'e) lanccolalo; llpcl'lunt oris IOIl!Jilulliuali; 

acelabnlis sllbpetluucnlaas; colore albido) iu corporis 1JUll'[fillibIlS ui­

!J,·ieltlllc. Die . Länge des Körpers soll 3 bis 4 Linien betragen. 

Eine andere Art aus dieser Gattung, die ich jetzt näher beschrei­

bell will, habe ich an den Kiemen von Plcul'onecles Ilippo[flossus 

gefunden. Die grössten Exemplare haben eine Länge VOll 1 Zoll, und 

ihre grösste Breite, die hinter der l\1itte des Leibes liegt, beträgt 21f2 
Linien. Im Ganzen hat der platte und nur dünne Körper zwar eine 

ähnliche Form, wie bei der ersteren Arl, insofern er nach vorne sich 
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sehr stark verschmälert, und mit einer abgestumpften Spitze endigt, nach 

hinten aber gegen die Haftorgane nur wenig schmäler whid; doch ist er 
gewöhnlich verhältnissmässig breiter (Fig.12), seltener, dann nämlich, 
wenn er sich sehr ausgestreck t hat, eigentlich lanzettförmig (Fig. 15). 
Oer hinterste Theil des Leibes, von dem die Haftorgane ausgelwn, ist 
wieder etwas breiter, und an seinem Ende in der MitteIIiniti :mit einem 
tiefen Einschnitte versehen, dadurch ,aber in zwei SeitenbäIrten ge­

theilt. V Oll einer jeden solchen Seitenhälfte gehen vier mässig lange, 

fingerförmige FOltsätze aus, deren jeder ein Hanorgan besitzt (Fig.13), 
das zwar ähnlich, doch nicht-ganz so beschaffen ist, wie bei dem von 

Nordmann beschriebenen Octobothriwn ~Iel·lan.'1i. 0\\') Jeder Fort­
satz nämlich besitzt an seinelll ahgestl1mpl'tell Ende eine tiefe, und 

smvohl an ihrem mässig scharfen Hande, als auch auf ihrer Fläche 
glatte Grube, deren Wandung sich so zusammenlegen kanu, dass sie 
zwei Klappen bildet, die mit ihren H.ändern einander ziemlich dicht 
anliegen. Die eine von diesen Klappen entspricht der Bauchseite, die 
andere, die ein wenig grösser ist, der Hiickenseite des Thieres. In 

jeder aber liegt eine weingelbe, und, wie es scheint, aus Knorpelsub­
slanz bestehende Platte, die an ihrer äusseren Fläche COllvex, an der 
inneren concav (Fig. 14), an beiden aber mit Haut bekleidet ist. Ihr 
äusserer oder COllvexer Rand ist stark verdickt, ihr innerer oder fast 
gerader Hand mässig dick, ihr mittlerer Theil dagegen, bis auf einen 
schmalen Streifen, nur sehr dünne. Dieser Streifen thcilt die" Platte 

. in zwei ziemlich gleich grosse Hälften, geht von dem äusseren ZUlll 

inneren Hande derselben hin, und springt mit einer scharfen Kante, 

sowohl an der änsseren, als inneren .Fläche der Platte voi". Beide 
Platten grenzen mit ihrem inneren Hande dicht aneinallderan. - Der 

Mund liegt an der ßauchseite, ganz nahe am vorderen Ende des Kör­
pers, erscheint als eine nur kleine Grube, und ist unregelmässig rnnd-

*) l\likrographische Beiträge zur Naturgeschichte d. wirbellosen Thiere. Hft. 1. S.78. 
'I> 
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lich, so nämlich, dass sein Querdurchmesser merklich grösser, als der 

gerade ist. Bei einer ziemlich grossen Anzahl von Excmplaren, die 

ich auf die Form des Mundes untersuchte, fand ich ohne Ausnahme 

die oben angegebene. - Das vordere Körpcrende, einlllittlcrer, mäs­

sig breiter Streifen des Körpers, und die Haftorgane mit ihren Stielen, 
sind weisslich, die Seitentheile des Körpcrs alJer aschgrau, doch bei 

einigcn Eiemplaren dunkler, bei anderen heller. - Die Eingeweick, 

namentlich verzweigte zarte Canäle in Mengc, schilllllH>rll durch die 

an der OberIJäche glattc Haut recht stark hindurch. Der Darmeanal 

ist ähnlich heschaffen, wie ihn v. No I' cl man n bei Octobotl'l'imn DI Cl'­

laugt' gefunden hat, und zwischen den beiden Aesten desselben liegen 

die Geschlechtswerkzeuge. ACllssere Verhältnisse verhindcrten mich, 

den Bau der Eingeweide an frischen Exemplaren genauer zu unter­

suchen; es müsste aber leicht sein, sich davon an frischcn Exempla­

rcn eine nähere Kcnntniss yerschaffen z':U können. Zwci Sallggruben 

in der Nähe des Mundcs, wie sic v. No r cl man n bei Octobotltl'ium 

lauccolatll1ll und Octobothl'illm Scombl't' gefunden hat, fehlcll bei mei­

ner Art, cben so auch zwci kleine bogellfönllige Haken, wie sic bei 

OctObOtl'l't'll1ll Scombl'i am hinLeren Theile des Körpers yorkol1lll1en. 

PELTOGASTER noy. gen. 

An dem Hinterleibc zelll1füssiger Krehse hahe ich zwei Arten von 

parasitischen VVürmern gefunden, die meines VVissells bis jetzt noch 

nicht beschrieben sind. Der ällssere und inncre Bau dieser Tbiere ist 

so eigenthüllllich, dass ich keine andere Gattung VOll bereits bekannten 

vVürmcrn angeben kann, mit der sie eine nähere V crwandtschaft besäs­

sen. Oie Charakteristik der Gattung könnte folgendermaassen lauten: 

Corpus IOl'oSU1IlJ bUll'ticlllallllll. Altcl'um cius c.\'ll'cmmn in llt­

bunt b,'cvcm lJl'odllClllUlJ OI'C amploJ ol'bicnlal'iJ iUlll'1nato tCl'minatltm. 

Pl'oclll ab OI'C acctabllillm l'i!JitllllllJ COl'UCllmJ tliscoitlcwn. 



BeilJ'iige zW' Fauna N01'lvegens. TVürmel'. 245 

Das Haftorgan steckt in der Hautbedeckung des Wohnthieres, 

und es sind diese Parasiten mitte1st desselben in ihrem W ohnthiere 
gleichsam so eingewurzelt, dass sie sich gar nicht VOll der Stelle bewe­

gen können. Ihre Nahrung beziehen sie nicht aus dem Thiere, auf 
dem sie festsitzen, sondern aus dem umgebenden Wasser. Nament­

lich fand ich bei 2 Exemplaren der einen Art in dem weiten geräu­

migen Magen mehrere Exemplare eines kleinen Amphipoden, den ich 

unter dem Namen Lil'iope pygmaea beschrieben habe. Obgleich dem­

nach sich diese Würmer, hinsichtlich ihres Haftorganes, an die Tre­
matoden anschliessen, so haben sie doch eine ganz andere Ernäh­

rungsweise; auch ist ihr innerer Bau, den ich in dem anatomischen 

Theile meiner Reisebemerkungen (Schriften der naturforschellden 

Gesellschaft zu Danzig) ausführlich beschrieben habe, ein ganz ande­

rer, als man ibn his dahin bei Trematoden gefunden hat. Ich glaube 
daher auch, dass man den Peltogastel' nicht wird zu dieser Gruppe 

von Würmern hinzurechnell dürfen. 

111. PELTOGASTER PAGURI. (Tah. XII. Fig. 17.) 

P. COl'p0l'e oblongo) tel'cti) ad altCl'utl'llm latns inClll'Vato; (tee­

tabulo in mcdio vent,'e. 

Man findet ihn auf dem Hinterleibe von Pagw'us l1eJ'nlwrdus) 

doch verhältnissmässig nur selten, und zwar entvveder einzeln, was 
der gewöhnlichere Fall ist, oder zwei beisammen. Er erreicht eine 

Länge von 6 Linien, bei einer Breite von 2% Linien, wird also, im 

Verhältniss zu dem Krebse, auf dem er sich angesiedelt hat, beträcht­

lich gross, und bildet ein mässig langgestrecktes und immer bogenför­

mig etwas zusammengekrülllmtes Oval. Einige Exemplare sind nach 
der rechten, andere nach der linken Seite gekrüllllllt. Das dickere 

Ende des Körpers geht in eine kurze und weite Röhre über. Diese 

ist ziemlich dickwandig, an ihrer Mündung, die den Mund des Thie-



res ausmacht, und sich langsam erweitern und verengern kann, gc­

wölmlich nach ausscn ein wenig umgebogen, und hier mit einem wel­

lel1förmig sehr flach ausgeschweiften und ziemlich dicken, doch nicht 

wulstig aufgetriebenen Hande versehen. Lippen aber .und Cirren 

kOlllIllen bei ihm nicht vor. Auch fehlen ihm Augen und andere 

Sinnes\verkzeuge. Die Epidermis ist allenthalben :demlich dick, doch 

ganz farblos und d llrchsichtig, und lässt sich, wenn der ,,, urm einige 

Zeit in Wasser oder 'Veingeist gelegen hat, mit leichter Mühe "on 

dem übrigen Theile der Hautbedeckung ablösen. Ungefähr in der 

Mitte der Länge des mialen Körpers abci', und zwar an derjenigen 

Seite, welche als die ßauchseite angesehen wenlen darf, hat sich dic 

Epidermis bedeutend stärker verdickt, und bildet hier beinahe für 

sich allein einen Napf, oder gleichsam ein kleines Schild von b(,1'I1-

sleingelber oder auch von etwas bräunlicher Farbe. Es ist dieser Napf 

nur etwa zum vierten Theile so hoch und lange nicht so breit, als die 

beschriehelle, den .Mund entlwltende Röhre. Sein umgekrempter 

(umgehogener) Rand bildet einen ziemlich breiten und mässig dickf'I1 

Hing, der mehrere kurie, spüz auslaufende und strahlenl'örmig aus­

gebreitete Lappen aussendet, und sa111111t diesen Lappen aus einem 

sehr res tell IIorngewebe besteht. Zur grösseren Befestigung des Na­

pfes dient ein mässig breiter und an den Enden abgerundeter Strei­

fen, oder eine Platte von Hornsllbstanz, dje gleichfalls als eine ver­

dickte Stelle der Epidermis der Bauchwancl Jjetracbtet werden kann, 

beinahe halb so lang, als der ganze W llrIn ist, und mit dem eineu 

Ende nach vornc, mit dem andern nach hinten gekehrt liegt. Der 

dünllere Theil des Napfes ist mit dieser Platte verwachsen, so dass 

mithin dieselbe für die eigentliche Basis von jenem gelten kann. Mit 

dem Napfe, ller übrigens nur eine Grube, nicht aber in seiner Tie1e 

auch eine wirkliche Oeffnllng enthält, ist der Wurm in der Leibes­

wand des Pag1l1'llS festgewurzelt, indem in dieser selbst der Napf ein-
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geschlossen und eingewachsen ist. Die Lagerung des Parasiten ist 
ohne Ausnahme von der Art, dass derselbe mit dem Munde nach dem 

Thorax seines Wohnthieres, also auch nach der Mündung des Schnek­
kengehäuses hingekehrt "ist, das sich dieses zur Behausung ausgesucht 

hat. - Die Röhre an dem dickeren Ende des Körpers ist immer weiss 

gefärht; der übrige Theil des Körpers aber, mit Ausnahme jedoch 
des Napfes, hat nur bei jüngeren Individuen allenthalben eine weisse 
oder weissliche Farbe, denn bei älteren bietet er eine Farbe dar, die 
als ein helles Kupferroth, mit einer schwachen Beimischung von Kar­
min, erscheint; doch ist auch bei ihnen die Leibeswand selbst eigent­
lich weisslieh und halb durchsichtig, und jene rothe Farbe rührt nur 
von dem Fette der in grosseI' Menge vorkommenden Eier her, die 
allenthalben durch die Leibeswand hindurchschillllllern. - Durch die 

weite Röhre, die den Mund enthält, und die vielleicht sich ihrer gan­

zen Länge nach verengern und verscbliessen kann, gelangt man in 
einen noch viel weiteren, ganz einfachen Schlauch, der bis an das 

Ende des Körpers reicht, hier blind geendigt ist, und gegen dieses 
Ende allmälig etwas C'nger wird, im Verhältniss aber zu dem ganzen 
Körper einen bedeutenden Umfang hat. Es ist derselbe das Verdallungs­

organ, dient aber auch, wie bei den Actinien, zum Brüten der Eier. 

112. PELTOGASTER CARCINI. (Tab. XII. Fig.lS 1I.19.) 

P. COl'P0l'C tNlnSVC1'sim elliiJtico) subtlcpl'esso; acetabulo ori 

opposito. 

Schon in der K ri 111 m fand ich vor mehreren Jahren an der un­
teren Seite des Hinterleibes eines Cal'CinllS AIaenas eine Fleischmasse, 

die wie eine verhältnisslllässig sehr grosse Geschwulst des Krebses 
aussah. Ueber ihre wahre Natur aber konnte ich mir damals keine 
klare Ansicht verschaffen. Ein z\veiter Fall der Art kam mir später 
in No r weg e n vor, und zwar ebenfalls an einem Cal'CiUllS 111 aenas. 



H. IUTIIKE, 

Geleitet durch die Untersuchung des Peltogltster Pagltl'i fand ich nun, 

dass diese zuweilen, doch nur sehr selten, an <.leI' weicheren lll1teren 

Seite des Hinterleibes von Cal'cinus Jlaellas sich zeigende gescll\vulst­

artige Masse nichts anderes, als ein parasitisches Thier ist. 

Das zuletzt gefundene .Exemplar hat eine Länge "Oll 6, eine ßreite 

' -Oll 10%, und eine Dicke von 5 Linien, ist also viel breiter, als lang. 

Die beiden abgeplatteten Seiten sind mässig stark convex, besonders 

<.lie eine, die ich für den Rücken halte. Von diesen Seiten angesf'­

hen, hat <.leI' Körper eine ullregelmässig elliptische Form. Ein jeder 

"on den heiden längeren Rändern ist in der l\1itte ein wenig einge­
buchtet. Aus <.ler Bucht des einen Randes ragt eine sehr kurze, sich 

trichterförmig etwas erweiternde, mässig dick wandige und ganz ein­

fache Röhre hervor, die an ihrem Ende eine recht weite, den Mund 

des Thieres vorsteIIen<.le Oeffnung hat, und nur aus Haut und Mllskel­

fasern besteht (Fig.18 tl.19, a). Der diese Oeffnung umgebende Rand 

kann sich enveitern lInd verengern, in welchem letzteren Falle er 

mehrere kleine Falten schlägt. Gegeniiber dem Munde, in der Bllcht 

des hinteren Körperrandes , findet sich mitte1st einer ziemlich grossen 

Basis ein Napf befestigt, der etwas kleiner, als die .Mundröhre ist, aus 

einem gelblichen Horllge,yebe besteht, und einen ganz glatten Rand, 

überhaupt aber in der Form eine Aclmlichkeit mit einem Gdläuse 

einer Patelle hat (~'ig.18, b). Napf und l\111udröhre liegen nicht genau 

in der Mitte zwischen Rückenseite und Bauchseite, sondern mehr nach 

<.ler letzteren hin; auch ist <.las Ende von beiden schräge abwärts (nach 

<.leI' Bauchseite) gekehrt. Die .Epidermis ist ziellllich dick; die F<lrbe 

des ganzen Thieres gelb, mit einem leichten Uebergange in Braun. -

Der Parasit ist mitte1st seines Napfes an der vorderen Hälfte des Hin­

terleibes seines W ohllthiercs befestigt, liegt zwischen der Brust llud 
dem Hinterleibe desselben wie eingeklemmt, und hat sein Mundende 
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schräge nach vorne und unten gerichtet. - Eine Zergliederung habe 

ich nicht angestellt. 

A n 11 a n ~. 

DORIS CANDIDA n. sp. (Tab. XII. Fig. 20 und 21.) 

Zum Schlusse meiner Beschreibung norwegischer Thiere will ich 

noch eine Molluske aufführen, die im Allgemeinen den Bau einer 

D01'is hat, sich aber von allen bekannten Arten dieser Gattung dadurch 

auszeichnet, dass der After und die Kiemen nicht an der hinteren, 
sondern an der vorderen Hälfte des Körpers liegen. Man könnte sie 

als den Typus ('iner Unterabtheilung der Gattung DOl'is ansehen, und 

dieser Abtheilung allenfalls den Namen DOl'idogone geben. 

Ich fand nur ein eÜlziges Exemplar von ihr, und zwar bei Chri­

stiansund. Die Länge desselben beträgt ein wenig über 5 Linien. 

Der Körper ist VOll den Seiten stark zusammengedrückt, und hat im 

Allgemeinen eine gröss('re Höbe als Breite. Am grässten ist die Hähe 

in der hinteren Hälfte, und fällt am IIintertbeile so ab, dass dieser, von 
der Seite betrachtet, mit seinem Hande einen weitgespreitzten Bogen 

beschreibt. Nach vorne aber vermindert sich die Höhe des Körpers 

ganz allmälig. Der Fuss ist, im Verbältniss zu seiner Länge, nur mäs­

sig breit, und springt seitlvärts etwas vor, so dass er rechts und links 

einen kleinen \Vulst bildet. Uie heiden Geschlechtsöffnul1gen liegen 

auf der Spitze einer mässig grossen vVarze vor dem Mantel, an der 

rechten Seite des Leibes. Die beiden Fühlhörller sind ziemlich dick 

und stumpf abgerundet. Der After befindet sich am Rücken vor der 

Mitte des Körpers. Hinter ihm stehen keine Kiemen, auch nicht ct\va 

derartige Blätt('r, wie bei PO!YCCl'lt. Vor ihm aber und zu den Sei­

ten desselben sind fün f doppdl geliederte, recht dicke, doch im Gan­

zen nur lllElssig grosse Kiemen angebracht. Die Zahl der Seitenblätt-
32 
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ehen einer j('d~n Kieme ist nur geringe. - Am Mantel befinden sich 

mässig grosse, doch nur wenig zahlreiche und weit von einander ent­

fernte warzenfönnige Hervorragungen. Diese sind schwach ocker­

gelb gefärbt; der übrige Theil der Oberfläche des ganzen Thieres ist 

schnee, veiss. 

Erldäl'lllIg de.' Abbildungen. 

Tafel I. 

Fig'. ]. Cl"OSSlll'llS vittlllllS, stark vel'gTüssel·t uml \ ' 011 dei' ohel'en Seile all­

gesehen. Die Eiel'lrauben, dic dieses Exempla,· :1111 Bauche trllö', IIn.1 die scit­

wlil' ls iihcl' .Ien Leib etwas lIel,\,orl'aglen, sind nicht ahg'ehildel wOI'den. 

Fig'. 2. Dasselbe Exelllplal' mit den beiden Eiulrauben, "on du ßallehseile. 

Fiö" 3. Ulltel'es FiihllIol'n Ilessclben, noch stHl'ker ycrgrössert. 

Fig'. 4. Ein Gangbein desseIhen. 

Fig'. 5. Das vOl,dersle odel' Scheerenhein, von Iier innel'en Seite :Ing'eseheu. 

Fig'. 6. Eine ltieme mit illl'ell1 Deckel; der letztel'e ist zllm TlIeil von deI' 

el'sleren hedeekt. 

Fig'. 1. Ein l\iemendeekel, fiil' sich allein abg'ebil.let; die .Ien HalHI .Iessel-

ben umgehenden Haare sind wegg'elassen. 

Fig'. S. Liriope }J!Jglllllell, sehr staJ'k \'el'g'I,üssel't. 

Fig. 9. Zweites Bein del'selben, noch still'kel' ycrgrössert. 

Fig'. 10. Viertes Bein del'selhcn. 

Fig'. 11. Siehentes odel' hinterstes Bein .Iel'selhen, 

Fig'. 12. Ein Aftel'bein eben desselben AmplIipollen. 

Fig, 13. Ein 16mal YCl'gl'össel'tes Männchen des Phl'!Jxus Paguri, von deI' 

oheren Seile ang'csehcn. Die Beine sin.1 IIl1ler .Iem Leihe völlig' yedJOrg'en. 

Fig. 1-1 .. Das illnel'e oder kleinel'e Fiihlhol'n desseihen. 

Fig. H>. Das iiussere Fiiblhorll desselben, (die Gl'össenn'l'hiiltnisse bei.lel' 

FlilIlhiil'uel' sind möglichst genall ang'cdelltet). 

Fig'. 16. Eine Lm'yc yon Phl'!JXllS Hippol!Jles, schI' slal'k YCl'g-rlissel·t. 

Fig'. 17. Dieselbe Larye, \'011 tier' Bauchscite angesehen, 
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Tafel 11. 

Fig. 1. Ein 'Veihehen von Plrl'Yxus Hip)Jolyles, das 8mal vergrössert dar­

gestellt ist, yon der' Riiekenseite angesehen. Ueher den liopf ragt ein Theil lIes 

gr'össerell Blattes der ßl'iilhiihle hinaus; linkerseits sieht man, zum Theil hedeekt 

yon den Beinen, die hinteren d!'r' linken Hälfte angehörig'eu Bl1itter Iier Briithöhlc. 

Die Beine des vor'ller'sten Paar'es sind neheu dem liopfe nach vorn yorgestr'eekt. 

Fig'. 2, DasseIhe Exemplar, yon der Bauchseite. 1\Ian bemer'kt hier' haupt­

siichlieh das g'rüsste Blatt Iier Briilhöhle. Hechts YOII Iliesem hefinden sich Ilie 

kleineren hinteren ß1iiller dieser' Höhle, oder' diejenig;en, welche der linken Seiteu y 

hiilfte ang'ehiil'en. Hinter allen diesen B1iiltern aber bemerkt JIIan zum Theil die 

I\imnen. 

Fig. 3. Ein 1\Iiinnehell von Phl'YXllS Hippofytes, 16mal yergr,össert. Die 

Beine sind nach nllssen mehr oder weniger herTorg'ezogcn worden; gewöhnlich 

sind sie unter dem Leibe yersteekt. 

Fig'. 4. Die stal'k yer'grösserte untere Seite des I\opfes von einem 'Veih­

ehen; Cl, das der linken Seitenhiilfte des nopfes angehörige Blatt der Br'nthöhle; 

b, b eIas der r'eelrten Seitenhiilfte des ersten Ringels vom Thor'ax angehörige Blatt 

tIer Br'iithühle, wodurch dasjenige Blatt, welchem Cl entspr'icht, ycreIeektwir'd. Die 

vordere Hiilfte des I\o}lfes ist nicht zu sehen, weil sie riiekwiirts allfgehog'en ist. 

Fig. 5. Die noch stiir'ker' yerg'J'össel'te untere Seite des nopfes von einem 

'Yeibehen. 1\Ian sieht hier auch die yorder'e Hälfte des I\opfes, an tier' sich Ilie 

Lippe (lI) lInd die Fühlhürner' (b,(-) hefinden. Das vordere rechte Blatt der Bl'iit­

höhle ist mit d bezeichnet, das ihm entspreehenlle linke aher entfernt worden. 

Fig. 6. Das zweite Bein des 'Yeibehens. 

Fig. 7. Das hinterste Bein ehen desseIhen 'YeibchelJs. 

Fig'. S. Das yorderste Bein eines 1\Iiinnehells. 

Fig'. 9. Das sechste Bein dessclhen. 

Fig'. 10. Die IIntere Seite des Kopfes yon einem 1\Iiinnebeu; ll, die Lippe; 

blInd c, die Fühlhörner. 

Fig'. 11. Ein 8mal yergrössertes 'Yeihehell ,'on Phl'YXU8 PlIgul'i, so geleg'l, 

dass man dessen Riiekenseite iibcrsieht. Von den B1iittel'll der Briithöhle spring'en 

einige iiher lIen Iiop!' nach vorne vor. 
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Fig. 12. DasseIhe Thiu, YOIl der Baul'hscile ang'eseh ell . VOll deli ßliitlel'lI 

(leI' ßriilhiihle kann man lIur .j. Paal'e hemerken, Ilic iihrig'en liegen unter den VOI'­

dersten yon den hier sichtharen I)aaren ,·ersteckt. 

Tafel 111. 

Fig. 1. IpTtimedia obesa. ./I, Ansicht eines weihlichen Exemplal'es "011 du 

linkeu Seite; ,las Ende des Riissels liegt zwischen lIen beiden ohel'en Fiihlhürnern 

yersteekt; B, ,lassclLe Exelllplar, yon ,lei' übel'en Seile [lIliillnliche Exemplal'c 

sind am Thol'ax lliehL yöllig' so dick]; am Ende des ltörpers sicht lJIan die 3 hin­

tel'sten Paare YOll AI"teJ'beinen, und zwischen ihnen den hlaufiirmigen Anhang' des 

Hintedeihes; C, linke .lUandibel mit illl'em Palpus, "on der iiusseren Seite ange­

sehen; J). das Ende del'selben, sl1il'kel' "el'gl'iissert un,1 so gelegt, dass zum Thcil 

seine hintere Seile und sein mit Ziihnen Yersehenel' FOI'lsatz sichtbar g'cwordclJ 

ist; E, linke .lUaxille mit illl'elll Palpns, von der hinteren Seite angesehen; F, lin­

kes erstes KiefeJ"!lein, mit seinelll Anh:JlIge, gleichfalls yon dn hinteren Seite an­

S'esehen; G, die bei,len liiefel'heine des zweiten oder I,intel'en Paares, von ihl'el' 

vorderen Seite angesehen; dei' Palf'us des linken ist so S'c1egt worden, dass man 

seine iiussel'e Seite nhen,idlt; der des I'eehten aher so, dass mehl' sein "orderer' 

Rand, als seine Husser'e Seite sichtbar' S'ewoJ'den ist; zwischen den beiden Palpen 

befinden sich die 4- ß1iilter rler hezeiehneten liiefel'heine, von denen ein Paar das 

ander'e deckt; H, ,"order'stes Bein; I, die Seheel'e ,Icsselben, st1irkel' Yel'grösscrt; 

K, das zweite Bein eiues "T eihehens; L, driltes Bein; .LU, ein kleiner Theil VOll 

der Geisscl eines oheren FiihIlJOr'lIs; N, siehentes Bein; 0, viertes Afterbein ; 

P, sechstes Aftel'hein; 9, blattartig'er Anhang. (A und B sind viel'lual, C-Q 

noch stäl'ker, doch ycrsehiedelltlieh stark ycr'grössert wOI'den.) 

Fig. 2. Gummarus Slllldel'([llii, A, Der Itopf olllle Fresswerkzeuge; 

B, zweites Bein; C, siehentes Hein; D, seehstes After'beill; E, Anhiinge des 

Hinlerleibes. Alle rliese Theile sind sechsmal yel'grössert. 

Fig. 3. GammarllS llnglllosllS. A, Der I-topf ohne I<'r'esswel'kzeug'e; B, ein 

kleinei' Theil ,leI' GeisseI eines Fiihlhol'ns; C, zweites Bein; D, siehentes Bein; 

E, hinterstes After'bein; F, Allhang' ries HinteJ'leiLes. Alle Theile, mit Ausnahme 

von B, sind sechsmal YCr'gTüsscr·t 
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Fig."'. Gammm'lls Zebra. A, Das ganze Tbier, von der linken Seite an­

g'esehen; B, die Palpc der lUan,lihel; C, zweites Bein; D, drittes Bein; E, vier­

tes Afterhein ; F, hintel'stes Afterbein ; G, Ende des Hinterlcibes, mit dem linken 

Anhang'e desseIhen. A -E sind sechsmal, Fund G stärker vergrössert. 

Tafel IV. 

Fast alle hiel' ahgehildeten Thcile sind scchsmal vergrüsserl. Bei denjenigen 

Theilen ahel', die anders vel'gl'üssert ahgebildet worden sind, habe ich auf der Tafel 

entwcder dic Zahl, um wie viel mal dies geschehen ist, zwischen Rlammern einge­

schlossen, beigesetzt, orlcr, wenn die Vergrüsserung sebr stark ist, ein l\reuz. 

Fig·. I. Gammarus Kl'ö!lel'i~A, Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 

Bcin; D, letztes Afterhein ; E, Anhänge des Hinterleibes. 

Fig. 2. Gammarus poeci{llJ·us. A, Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 

Bcin; D, letztes Aftel'llein. 

Fig'. 3. Am phitllOe telluicornis. A, l\opf; B, zweites Bein; C, siebentes 

Bein; D, letztes Aftcrhein. 

Fig. 4. AmphitllOe podoce)·oides. A, Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 

Bcin; D, Lintersles Aftel'bein; E, ein Theil von der Geissei eines oberen Fiihl­

hol'lls; F, Anhang des Hinterleibes. 

Fig. 5. Amphithoe Prevostii. ~4, Kopf; B, zweites Bein eines erwachse­

nen l\liinllehens; C, siebentes Bein desselben; D, hinterstes Afterbein ; E, zwei­

tes Bcin eines jiingeren ~Iiinn('he!ls. 

Fig. G. AmphitllOe llorvegica. A, Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 

Bein; D, letztes Aftcrhein; E, Anhang des Hinterleibes, 

Fig. 7. Gammarus anomalus. A, Dcr Kopf, dessen oberes Fiihlborn je­

doch nicht vollständig ist; B, crstes Bein; C, zwcites Bcin; D, siebentes Bein; 

E, hinterstes Aftel'bein. 

Fig. S. Podocerus capilfalu8, männlichen Geschlechts. A, liopl'; B, zwei­

les Bein; C, siehentes Bein; D, hinterstes Afterbein. 

Fig. 9. Pocloccrus calcaralus. A. l,opf eines 1\Iännchcns; B, zweites 

Bein desselben; C, siebentcs Bein, eben desselben; D, zweites Bein eines 

'Veibchens. 



Tafel Y. 

(Fig" 1-10 hetrcITell dic IficotllOe Aslaci, Fig. ] 1-] S dcn 

ClwnrlraClllltlzus Lopftii.) 

Fig·. 1. Ein el'wachsenes 'Y cibchcn von lYicnt!wf], 9mal YCl'gJ'üssel't. lUall 

tihel'sieht hiel' dic ohcre Seite lies KÜl'Jlers; (I, der I~0l'f; b, b llie Anhiiuge dc~ 

Thorax; c, c ,lie Eicrsehliiuehe. 

Fig. 2. Zweites l\Ialllmerorgan des J-topfes. 

Fig. 3. Drittes Klammel'org'an. 

Fig. 4. Zweites Bein. 

Fig. 5. (I, Der Sang'riisscl; b, ,Ier vorderste Theil des Darmeanules. 

Fig. 6. Ein Theil des Kürpers, "on dei' untel'en Seite angesehen ~ 0, ein 

Theil des vierten Hingeis VOIll ThoJ'ax; b, der fiinfte Ringel lies Thol'<Jx, mit 

den heiden hintersten winzig'en Beinen; c, CJ'ster, lIIul cl, letzter Hingel lies lIin­

tel'leihes. 

Fig. 7. Ein aus dem EiCl'sehlauehe einei' NicotllOe genolllmener Emhryu, 

dei' noch von einem ChOJ'ion umgehen wal', von der nückenseite angesehen. 

Fig. S. Eine I'eifere Lun'e, die aus dem Eiel'schlallehe eilles andel'en Exem­

plares ,"on lYicolhoi; g'enommen wOI,Jen wal', gleichfalls von der Riiekenseite. 

Fig'. 9. Dieselbe Lane, von der ßauchseile. 

Fig. ] O. A, Eine Lal'Ye von der allllCJ'en Form, aus demseIhen Eiersehlall­

(' he, so g'cJegt, (jass mall ihre ohere Seite iihersit'ht. 

Fig. 10. R, Dieseihe LaiTe, YOII dei' rechten Seite ahgehildet. 

Fig'. 1]. Ein weihliehes ExemphlJ' von Chom/l'llClllllhus l-01'1lii, mit Eiel'­

II'auhcn, "ieI'JlJaI verg'I,üssel't. Die Ansicht ist von ohen auf den Hiieken. ll, Der 

l-topf; h, Fnhlhorn; c, c, erstes Paar YOII Leinal·tigen Ol'ganen; rl, cl, zweites 

P aal' "on del'g'leiehen Ol'ganen; c, Eiel'tJ'auhen, die an den ltürpel' kllJ'z VOI' dem 

E n,)e desseIhen angeheftet sind. 

Fig. 12. DasseIhe 'Veihehen, sammt seinem l\liinnehen, von der rechten 

Spite :l ngrsehen; Cl, ohel'es Fiihlhorn; b, nntel'es Fiihlhorn, das in ein l\IammeJ'­

organ YCI'wandclt wOI"len ist; c, Fresswel'kzeugc; d, erstes heinartiges Ol'g'un ; 

f1, zweites heinarliges Organ; J, und g. lIul'aaJ'ig'e Answiiehse der ßauehwand; 

h. ;.\liinlll'llcn. 
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Fig. la, Das sehr stark "crgrüsserte l\Iiiunchen, "on dCI' reehlcn Seitc au­

g'eschen; fl, ohcres Fiihlhorn; b. untcrcs, in eill starkes Klamme,'o"g'au "cl'wau­

deltes Fiihlhorn; c, riisselarlig'er Vorsprung des .Mundes; cl, .Mandibel; c, ~Ia­

xille; J, ein Klamme,'o"g'au, das die Bcdeutung "on einem f\icferfllsse alllIerel' 

Cruslacccn hallen mag'; g, ulld h, Beine; i, der eine "on dcn hciden klcincll 

kcg'elförmigen Anhäugen des nÖl'pers, 

Fig'. ] 4. Der "ordcrc f\örpcrtheil dcsselben l\Ilinnchens, yon ohcn ungese­

hell; 0, das ulltere, in ein li.lammel'orgall yerwandelte Fiihlhorn; b, das ohere 

Fiihlhorn. 

Fig·. 15. Der Uarmcanal eines kurz vor der Untersuehung gctödteten \Yeib­

dwns; (I, Speiserölll'e; b, b, lUagen; c, Darm. 

Fig. IG. Der' stark vergl'össel'te J\opf eines \Veibchens, VOll dei' untcren 

Seile anS'esehen; a, ohcl'es FnhlllOl'n; b, unter'es, in ein l\.lamlllcrorgan nrwau­

deltcs Fühlhorn ; c, dcr kurze Riissel mit der MUlldöITnung; d, l\Iaxille (die Man­

dibeln liegen im Riissel ycr'steckt); e, ein RlammerOl'gan, das eincm l\ieferfllsse 

höhercr Cl'llstaeeell zu clltspl'echclI schcint. 

Fig'. 17. Die Fresswcrkzcug'e dcr linken Scitcnbälfte desselhcn 'Veihchens, 

fiil' sich allein dar'gestellt und noch st1iJ'ker vergl'össcrt, wie sie sich unter dem 

)Iikroskopc dar'stellten, nilchdem der Riissel und seine nächste Umgehung vom 

l-\opfe abg'eschnilteu und zwischen zwci Glasplatten etwas gepresst worden waren; 

a , Mandihel; b, lUaxille; c, Taster der lUaxille; d , nlammel'or'gan. 

Fig', ] S. Ein sehr kleiner' Theil dcs eiucn Eiel'stockes, sehr stark yergI,össert. 

Tafcl VI. 

Fig. I. Aega bicfll'inata, in naw..JiclJer GrÖsse. 

Fig. 2. Dei' Kopf dessclhen Thieres, lh'eimal veI'grössert, "on der untel'elJ 

Seite angcsehen; (I, ein Vorsprung' des itopfes, an welchem die vorderen Fiihl­

hÖl'ncr bcl'estigt sind; b, vOl'dcl'es Fiihlhol'll; c , hintcres Fiihlhorn; cl, Ohcrlippe; 

c, lUandihel; J. Taster derselbcn; g, yorllcres l-iiefcrbein; h, hinlel'cs l,iefcl'­

hein; i, blattl'ü,'miger Anhang dessclhen. (Die lUaxilleIl liegen g'allz "e,'steckt.) 

Fig. 3. Das recLte hintcl'e Iticfel'bcin, scchsmal "erg'rössel't. 

Fig. J. Das äusserste Glicll diescs Thcilcs, noch st1iI'kcl' vel'gl'össel't; 11 , liill­

gereI', und b, kürzerer Fortsatz dessclben. 
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Fig'. 5. Das rechte "ordere liieferhein, seehsmal vergrössert. 

Fig'. 6. Die reehte Maxille, seehsmal Yergl,össert. 

Fig'. 7. Das spatelfö,'mige nnd mit hakenal'tig'en Zähnen bewaffnete Ende 

dei' lUaxille, noeh s!1iI'ker vergrössel't. 

Fig'. S. Die sechsmal yergTösserte I'eehte lUandibel, von der IIntel'en (hinte­

I'en) Seite angeschen; b, Taster derselben. 

Fig'. 9. Eben derselbe Theil, yon ,Ieljellig'en Seite ang'esehen, welehe CI' 

deI' linken lUalldihel zug'ekehrt hatte; b, Taster. 

Fig. 10. Das yorlJel'ste Bein ,leI' rechten SeitenhiilfLe, dl'eimal ycrg'l'össel'l. 

Fig'. 11. Eill Theil des 1!J'itten Beines tlcrselhen Seitenhiilfte, dl'cimal \"1'1'­

i:p'össerl. 

Fig'. 12. Das hinterste Bein del'selLen Seitenhiilfte, ehen so stark YeI'gTössel't. 

Fig'. 13. Der dl'eimal yel'gTösserte rechte Anhang' des lIillterleibes, '"Oll deI' 

untel'en Seite angesehen; ll, a, der Stamm; b, du iillssel'e ASl; c, der inncl'e Ast. 

Fig'. ] 4. Ein 1~l'ystalIkörper des Auges, sehr st:lI'k yerg'l'össert. 

Fig, 15. Einige Theile des Neryensystcms, von deI' oheren Seite angc~c­

hen; ll, ll, das Gebil'n; b, b, die SWmme der Sehnervcn; r, der ~erye fiir das 

hintel'e oder g'l'össere FiihlllOl'n; cl, deI' Nerve fiil' das innere FiildJlOrll; e, deI' 

,"orderste Theil des Ballchmarkes. 

Fig. 16. Darmeanal IlIHJ miinnliche Geschlcclttswerkzellg'e '"Oll Aega birll­

l·;llllla. Ilie zweimal yel'g'l'össert worden sind, ,"on deI' ohcl'en Seite angesehen; 

Cl, Speiscl'öhrc lind erster ~Iagen; b. zweitcI' :.\Iag'cn; c. DarlII ; d. t1, Fcltkür­

pel'; e. c. Hoden; J,1, Same111eitel' ; g. g. Samenhlasen. 

Fig'. 17, Darmeallal ul\(l weihliehe GesehleehtswerkZt'lIgc desselbcn Thiel'es. 

in natiirlieller Gl'ijsse. Die Ansil'ht ist ehen falls yon ,lei' oheren Seite; 0, b. IIlIde. 

wie in der YOl'ig-ell Figlll'; d. cl, Eiel'stöeke; e. e. Eiel'll'iter. 

Fig'. IS, Eill einzelneI' Fettkiil'lJer (Lcher) lIesseiheIl Thicres, st:lI'k YCI'g'I'. 

Fig, 19. ACtillill dill·llia. im ausg-estl'eektcll ZlIstande, 2mal n·l'gTiissert. 

Fig'. 20. SipulIcullls cllJlitlllus, ~in und einhalhmal ycrg'l'ijssel't. 

Fig', 2]. DeI' ltopf und ein Thcil des lIalse~, \"Im dem seILen Thiere, 

Fig. 22. Ein Theil der lIautohedliiehe. "011 Iler llilllel'en lliilfte des Rum­

pfes ,lesselhen Thicl'f's. 
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Fig. 23. Einer von den AnLIing'en am Rumpfende eben desselben. 

Fig. 24. Hololhuria Fusus, dl'eimal vergrüssert. 

Fig. 25. Ein einzelner Tentakel dieses Tbieres. 
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Fig. 26. Ascidia echinala, 2mal vergrüssert. Der Mantel ist der Länge 

nach iu zwei HHlften g'etheilt worden; die in ihm eingeschlossenen Theile aber 

sind unverlctzt. 

Fig'. 27. Die MuudülTJluJlg' del'selhen. 

Fig. 28. Ein einzelner Auswuchs des Mantels von diesem Thiere, VOll sei­

seI' nach aussen gekehrlell Fläche angeschcn. 

·Tafel VII. 

Fig. 1. A und B, der vordere und hintere Körperlheil von Halimecle ve­

llusta, von dcr oberen Seite, sehr slark vergrössert. Der Rlisscl ist aus dem 

Munde ausgestiilpt. Die Cirl'en dcr Rude"plaUen befinden sich in einem ausge­

stl'eekten Zustallde. 

Fig. 2. Dcr Vordertheil desselben Thieres, von der unteren Seite, um die 

OelTnung lIes Rüssels mit ibren Cirren zu zeigen. 

Fig. 3. Eine Borste desselben Thieres. 

Fig. 4. Eine Ruderplatte eben (}esselben, von der hinteren Seite angesehen. 

Fig. 5. A und B, VOI'der- und IIintertheiI der Ephesia gmcilis, von der 

oberen Seite. 

Fig. 6. Eine Borste dieses "Turmes. 

Fig. 7. Ein Stiiek aus der Mitte des Körpers der Ephesia, von der linken 

Seite angesehen. 

Fig. 8. Ein senkrechter Durchsehuitt durch die Mitte desselben 'Vurmes. 

Fig. 9. VOl'dertheil VOll S!Jllis tigel'ina, stark vergrössert. 

Fig. 10. Eine stark vergrösserte Borste dieses Wurmes. 

Fig. 11. Ein Fussstummel ebcn desselben. 

Fig, 12. Vordertheil von S!Jllis cU1'nula. 

Fig. 13. Eine von den vorderen Ruderplatten der Nereis granclifolia. 

Fig. 14. Eine von den mittleren Ruderplatten eben desselben Thieres. Beide 

hier abgehildete Ruderplatlen sind von ihrer hinteren Seite angesehen. 
1'01. xx. P.l. 33 
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Tafel YIII. 

Fig-. 1. DeI' YOI'derstc I\örpel'lheil von Nel'eis pelagica, stal'k vCI'gTüssel'l. 

Fig'. 2. Einc Hudel'plattc VOll cincm dcr mittlcrcn Hing'cl .1CI'selhclI Speeies. 

Fig. 3. Ein g'auzcr (,-icfcl' del'selhen, so gcstellt, dass theils dic 1iIlSS<,I'<" 

thcils dic innel'c Scilc von ihm siehthaI' gewordcn ist. 

Fig. 4. lYel'eis DUlIlerilii , stark vergrüsscrt. 

Fig'. 5. Eine Ruderplattc .lcl'sclhen. 

Fig'. 6. .Nm·eis Sarsii, slal'k vCI'gTüssert. 

Fig. 7. Eille Hudcrplaltc VOll einem dei' miLtlcrcn Hingcl Jcrsclheu. 

Fig'. 8. Ein Iiicfer ehcn .lersclbcIl Art, so wcil CI' aus .Iem Hiissel hCI'­

vorragtc. 

Fig'. D. Der yorderc, schI' stal'k vcrg'l'üSSCl'lC Tlteil cincr Aricia .:.lliillel'i, 

,'on dCI' linkcn Seitc angcsehcn. 

Fig'. 10. Der etwas wcnigcr stark vergTüsSCI'le Vo['dertlleil ucsselhen 'Ynr­

mcs, von .lcr olJcl'cn Seite ang'cschcll. 

Fig. 11 his 15. Umrisse cinzelncI' Ring'cl chen dicscs "Turmcs, von deI' 

hinlcl'cII Seile angcsehclI. 

Fig. 16. Qllcl'Jul'chscltniu eincs aus Jer :;\Iilte Jes ltü"pel's gcnommencn 

Ring'els \'011 Cir1'lllulliS borealis. 

Fig'. 17. Ohcrer, un.l 

Fig'. ] S. unterer linkcr FlIssstllmmel dessclheu Ringels, noeh stärker "CI'-

gl'lissert. 

Fig'. ] D. Are1licola Boechii, 

Fig'. 20. QucrJul'chsclIlIill eines vOI'del'eu, UIIJ 

Fig. 21. cilles mittleren ningcls \'on ehcn JClUsclhcu "Turme. 

Fig'. 22. Eillc cinzelne Kieme Jieses 'Vurmes. 

Tafel IX. 

Fig'. 1. DCI' YOl'derste l~üI'pertlteil von Sigalion Itlwwe, sehr stark Yel'­

gTüSSCI't . Die Allsicht ist VOll obcn. Der Riissel ist YOI'geslreckt. 

Fig. 2. Eine RlII]erplaLlc dicscs' 'Yurmes, VOll deI' vorderen Seite au­

gcschcn. 
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Fig. 3. Dic iiussere Hälfte diescr Platte, von dcr hinteren Seitc angesehen. 

Die BOI'stcn sind his auf einc in dem oherell Aste steckende cntfernt worden. Die 

vor lind hintcl' dcr Insertion dicscr Borstcn hemcrkharen Punctc hezciehnen die 

Löeher, aus dcnen anderc Borsten an der hinteren Seite des oberen Astes her­

vorrag'ten. 

Fig·. -1. Qnerdurchsehnitt cincs Sigltlion Idllnae. Die zwei Hervorragun­

g'en all (Icm obcren Rande hezeiehnen die Stellcn, an denen 2 ElytJ'a fcstsasscn. 

Fig. 5-8. Verschiedcnc Borsten cben desselben 'VlIrmcs. 

Fig. 9. Eine Hude"platte von GI!Jcel'a alba; ll, die l\ieme; b, der obere, 

uud c, der untcrc Cirrus. 

Fig. 10. Eine CI!Jmelleis sligmosa, von der rechten Seile angesehen; a, 

der Trichter des :Mundes; b, dreieckiger, blattartig'cr Vorsprung' dcs rcehten Sei­

tenwulstes vom ersten Leihesring'el; c, dic eine von den hciden Taschen dieses 

Hing'e1s; cl, dreieckigei', hlattartigcr Yorsp,'ung, dcn die Hussere 'Vandung diesc/' 

Tasche nach oben und vorn aussendet. 

Fig. 11. Eine Borste dicscs "Turmes. 

Fig. 12. Der V ol'dcrtheil desseIhen Thieres, von der obcren Seite angesc­

hen; (I, bund c, wie in Fig. 10. 

Fig. 13. Einer von den Haken, die an fast allen Ringeln dieses Thicres 

scnhccht hcrablaufe/H}e Rcihe" zusammensctzcn. 

Fig'. 1-1. Y ordel'el' I~örpe"theil der Cl!J1l1e1leis stigmos((., von dcr untcren 

Seite angeschcn. Dic liusserc 'Yand der linkeIl Taselle ist der Länge nach auf­

g'cschnillen lind zum Theil umgeklappt worden; ll, bund c, wie in Fig.l0u.12. 

Fig. ]~. Scalibl'egma injllltum, von der oheren Seite angcschen. 

Fig'. ] 6. Die vordere IIUlfte eines anderen Exemplares desselhcn Thieres, 

von dcr linkcn Seite angeschen. 

Fig. 17. Einc l\iemc dieses "~urmes nehst den Borstcnhlindeln, die in dcr 

Niihc llersclben stehen. 

11'ig. ]8-20. Verschiedcnc Ruderplatten desselbcn Thiercs, von der Ilinte­

ren Scilc ungeschen; ll, ll, hlattartig'c TlJcile dcr RuderplattclI; b, b, dl'iisenu/,tige 

Theilc. 

Fig. 21. Drei Caniilc aus eincm solchen drüsenartig'cn Theile. 
'l!-



260 

Tafel X. 

Fig. 1. AmmotrYJ1lllle Clulogaster, von dei' linken Seile ang'esehell; 1 %mal 

yerg·rüssel'l. 

Fig. 2. A, das I\opfende; B, ein Sliiek aus tIer .Mille desseIhen ""'urmes, 

ehen falls "Oll Ilel' linkeu Seile angesehen, abel' st1irker vergl,üssert. 

Fig. 3. Einzelne Stiieke desselbcn 'YlIrmes, VOll der ßauehseite angesehen: 

A, der YOl'llel'sle Theil; B, ein JUiUelstilek; C, Iler hinterste Theil. 

Fig. 4. Ammotrypalle liwacilla, zweimal vergTössert. 

Fig. 5. A, dei' Y OI'del'lheil; B, der lIinlel,theil desseIhen ""'"lII'mes, st1i1'kel' 

yel'gl'üssert, und ,"on der ßauehseite angesehen. 

Fig. 6, Dei' Vortlertheil desseIheIl 'YurnH's, von der oheren Seite. 

Fig. 7. Der IIilllerlheil ehen desselben 'VIII'mes, von tier linken Seite. 

Fig. S. Derseihe I\ürpertheil, yon dei' oheren Seite. 

Fig. 9. AmmotrYJ1ane oestroides, zweimal yel'griisserl yon der linken Seite. 

Der I\ürpel' iSl ziemlich stark ausgesll'eekt. 

Fig·. 10. Dei' IIintel,theil eines andel'en Exemplares desselben 'VllI'mes, YOIl 

tier linken Seite, allel' stäl'ker vergrüsserl. 

Fig·. 11. Das in Fig·.9 ahg'ehildete Exemplal' "on der ßauehseite. 

Fig. 12. Der lIintertheil eines anderen Exemplares, das sich slal-k verkürzt 

halle, in sehr1iger Stellung, so tlass die ßauehseitc, und auch ZIIßl Theil, doch stark 

verkiil'zt, Ilie linke Seite zu schell iSl. Dei' Aftel' ist erweitert, dahel' lIas letzte 

Segment des li.ürpcl's so dick el'seheint. , 

Fig. 13 -18. Ammotl'yzulIle oes/roides; Fig. 19 und 20, Am11lolrYJ1ane 

au[ogusfel', Alle Ahhildungen sind vergrüssert. 

Fig. 13. Einc Ammotl'YJ1ane oestl'oides, iibel' dreimal yel'gTüssel'l, vom 

H.iieken hel' aufgeschnitten; n, Iler NelTenstrang'; I, i', i, der nrllauende Canal, 

welcher iiher dem Nervenstrang lieg·t, hier aher etwas Zlll' Linken g'esehohen ist, 

um ihn sichthai' wel'den zu lassen; i, dei' g'ewlIllllelle, eig'cntliehe Dal'm; i', der 

weite geralle Theil, den ich fiir den JUag'cn halte; I, tlie Speiserülll'e, welche 

durch drei Dissepimente an Ilie Leiheswandung' hefestig·t wil'd; ,z \ ,z2, d 3, die drei 

Dissepimente, welche die Sl'eisel'ühl'c umfassen; 11, die heiden ßlasen, welche als 

lIülfsorgane dem Speisecanal anhlillg-en; 111, die Heihe von ßlinds1ieken, welche 
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seitlich an der Baueh(läelle des Thieres miinden, hedeekt von schmalen, durch­

sichtigen Qucrhimlen; der Ursprung' der letzteren ist links und rechts am Nerven­

strang; 17 d, das Rüekengefliss, mit einzelnen von ihm zu den Kiemen gehenden 

Aesten; 17 ", Aeste des ersten Darm - ßauehgeflisses. 

Fig. 14. Das auf dem Nervenseblundring aurIiegende Ringgefliss, mit dem 

aus ihm tretenden dicken Geflissstamm; f7n, das Ringgefliss selbst; r d, das zn 

ihm tl'etende Riiekengefliss; 17 1', r v, zwei Aeste oder die Enden der heiden Darm­

Bauchg'efässe; g, das Gehirng'anglion; cl', der Pharynx (yor dem erstell Disse­

piment gelegen) mit seinen Muskeln. 

Fig. 15. Einer der an der Seite der ßauehOäehe geleg'enen ß1indsHeke (m); 

c, die tihel' ihn und die lIenachharte (lache Jlinne l der Läng'smuskelsehieht hin­

wegselzelldell dUl'chsielltigell QlIel,binden; r v, Ast des reehten Darm -ßallehg'e­

flisses; ß, Jer halhg'efiederte Zweig desselben, weIcheI' liings dem BlillJsaek ver­

liiuft. Die Fortsetzung Jes Astes seIhst zeigt kuotig'e Ansehwe]]ungen oder Ans­

Iiiufer; b, Jie Stelle, wo Jie Aeste der Gefiisse 17 a, u. r v, dielUuskelwaml dureh­

hohren, um zur Kieme zu g'ehen; 0, Jie zwischen dem ßiimlel Jel' Hiieken- und 

ßauehborstell g'eleg'ene Üeffnung, JUI'eh welche vermuthlieh Jie Eiel' aus Jer Lei­

heshijhle entweichen. 

Fig. 16. Dieselben Gefiissiiste, aus der weiter nach hinten liegenden Köl'­

pel'reg'ion, wo es keine ß1indsiieke mehr g'ieht; a~ Jer nil' Jen Nervenstrang' be­

stimmte Zweig Jes Astes r v , (der vom rechten Darm-ßauehgefiiss herkommt); 

ß ~ Jie halbgdiederten, in einanJel' ühel'g'ehellJen Seitellzweig'c desselben Astes; 

Tl, der Nervenstt'ang; I, die (lache Rinne in tier Lling·smuskelscl,icht. (Die Bor­

stenhülldel sind hier wegg·c1assen.) 

Fig. 17. Eine der fadenf'örmig'en I,iemen b, mit tier in ihr Inneres fiillt'en­

uen Üeffllllng 0; tl, das Bündel deI' Hiiekellborstell, welches in der natiirIiehell 

Lag'e, wie hier, \,01' ihl' liegt; 0', die dasseIhe bewegenden Muskeln. 

Fig·. IS. Sehr stal'k vergTössel'te Riiekenhorsteu cl, und ßallehborsten v. 

Fig. 19. Der Anfang' des verdauenJen Canals von Ammotl'ypune lllllogll­

siel', (seitlieh betrachtet); Tl, der NerveDl'ing, mit llem Nen'enstrang; 1, die 

Speiserölll'e; i, tlel' Dal'm; cl', d 2, cl 3 die drei sie umgebenJen lIud an die 

Körpel'willlll hefestig'entlell Dissepimente; - lt, das linke lIiilfsorg'un des Speise-
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CUlluls; 17 1' , das freie ßallchgcfiiss mit I'aal'ig'cn, zu dCII I\icmell gehenden Aeslell; 

vd' , GcfiissUste, die entwedel' vom llüekeng'cfiiss selbst, oder aus dessen Nulle her­

kommen, und sich zu den I\iemen begebell ; r d , das Riiekeng-cfHss hinter den 

I1iilfsorg'anell des venlauenden Callals (h), spindelfül'mig' ang'eschwollen. 

Die I'unetil'tc L1ing'slinie !Jezeiellllet die Geg'end tIer llöl'l'el'wandung', in wel­

chel' die Iiielllen und ßorstenhiindel sitzen. 

Tafel XI. 

Fig·. 1. 8iphonoslom(l plumosum, YOIl ,Ier' lillken Seite allgesehell. 

Fig'. 2. Dei' YOl'llel'e Theil tlessclbell "~lII'mes, YOII der untel'en Seite; ll, (I, 

Tentakeln; b, b. Cirl'en; c, die Ulltel'lippe; d, (lei' Sipho; c, c, e, BOI'stenhiillllel. 

Fig. 3. SiphollOsf011llt l·agi71iJcl'71111, VOll der linkeIl Seite. Die Rölll'ell, tlie 

allf den ExtremiWten odel' Fussstllllllllelll stellen, sind uicht ahg'ebildct worden, 

11m das Uehrig'e lIieht U1l1leutlich zu machen: auell IlHlIell sie iIlI'er Zarllleit wc­

g'clI nUl' dUJ'eh einzelne Striche ung'enlet werdclI könnell. 

Fig. J. Der l\opflheil desselben 'YUl'IIleS, von dei' lInteren Seite. Der lUIIIlll 

ist zllsammeng'ezog'ell ullIl IIl1l' die untere lIiilfte seines Randes zu sehen. 

Fig. 5. Dei' yonlel'e niil'pel,theil eben desselIJen ":"UJ'lIIes, gleicllfalls von 

(leI' U1ltel'en Seite angesehell. Der l\IlInd steht offen. 

Fig. 6. Dei' Kopftlreil, noeh stiirkel' vel'gl'össert, von (leI' oberen Seite au­

g'csehen; a.a, die Telltakeln ; b, cine hornige PlalLe, die am llopfe vorkommt. 

Fig'. 7. DerseIhe Tlleil, VOll tier I'eehten Seite <lug'eschen; ({ lIl1d b, wie ill 

der' vOI'ig'en Figlll'; c, dei' von einem 'Vulste umg'ebene Mund. 

Fig'. S. Eiuige yon deli Rölll'en, die anf den Extremitiiten VOll 8i]11101IO­

stoma l'agillifel'll11l steheu, sehr stal'k ycrgrüsscrt; A lind n, sind von dem lin­

Ieren, C lind D, von dem obel'cn Astc cinel' ExtJ'ellliWt g'euommen. 

Fig'. 9. Ein ohel'cl' Ast, lind 

Fig'. 10. cin uutel'er Ast einei' solehrn Extl'emil1if. 

Fiö'. 11. Ein yollsliindig'cs Excmplal' eilles Siphonost0111a l'illOS1l11l, ,"on dCI' 

untel'ell Seife aug'esehen. 

I~ iö" 12. Ocr vOl'dcI'c Theil desseIhen Thiel'es, '"Oll der linken Seite aIl3·c­

schell. 

Fig'. 1a. Ein yollstiillllig-es Exemplal' "Oll 8iphonust011l11 inhabilc 
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Fig. IJ. Ein SLiiek Haut Jet' _4mmot"l'!JJ1ane limacina, von aussen gesehen ~ 

rl, tIas obere Borstenbiimlel, VOll einem halbmollllförmigen Saume umg-eben; I', 

das IIntere EorstellbiinJel, desgleichcn; b, (Iie Kiemen. 'V eitel' nach vorne sind 

.Iiese vorrageuden Theile in dei' Zeichnung fortg'e1assen unJ hlos die Üeß'nungen 

i'iiI' (Iie Borstenhiißllel ang'eg'eben; c, tlie seitliche Üeß'nung', welche in die Leihes­

hülllc führt; 0', die Üeß'nung', durch welche Jie seitlichen, an (leI' Kürperwan­

dung gelegenen lllindsäeke miimlen; 0", Quel'l'eihen sehl' feiner üefl'lIungen, 

welche elJenfalls in (Iie Leibeshühle fnhl'ell. 

Fig. 15. Ein Sliiek der LeilJCswandung von Anlll1otr!J panf! auJogaster; 

c. die JUJ'ehsiehtigen Querhimlen, welche hier von .ler linken Seit~ ~es Körpers, 

iilJer den NelTenst"ang hinwes'setzenJ, zur J'eehten laufen, und so .lie .Sohle IJil­

den; t, die zarte Membran, welche (lie ganze Leibeshühle auskleitlet; m, die 

L1ing'smuskelsehieht der Leibeswandung ; r i, Aeste Jes Darmballehg·eflisses. 

Tafel XII. 

Fig. 1-3. VersehieJelle Borsten von Sabella volutaCOl'llis. 

Fig. J. Ein vollsWndig'er horniger Haken dieses Thieres. 

Fig. 5. Ein Querdurehschnitt yon Sabella pcnicillus. 

Fig. 6. Einer von den hornig'en Haken, und 

Fig. 7. eine Borste ehen .lesselben 'VIII'mes. 

Fig. S. Eine BOJ'ste von Lllmb.,.iclls lineatus, so weit sie aus dei' Haut her-

vorragt. 

Fig. 9. Ein Tris!oma lwmalum, VOll der oheren Seile. 

Fig. 10. V OJ'derer Kürpc"Lheil desseIhen, von der untcren Seite. 

Fig. 11. Der Saugnapf desseIhen, "on der unteren Seite. 

Fig. 12. Ein Octoboth.,.ioll cligitatlllll, im gewühnliel,en Znstalllle. Die An­

sicht ist auf Jie untere Seite. 

Fig. 13. Ein einzelner, fing'crfürmig'er Fortsatz yon dem hinlerell Theile die­

ses 'V urmes. Die heitlen SeiLenhUlftell oder l,-Iappen des Saugnapfes liegen dicht 

aneinander. 

Fig. IJ. Der knorpelarLig'e 'fheil einer solchen nIappe, die für sich allein 

dargestellt wor(lc1I, yon der inneren Seite betrachtet. 
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Fig. 15. Ein anderes Excmplar von Oclobothrium digitatum, im yerlUn­

g'erten Zustandc. 

Fig. 16. Der vordere I\örpertheil yon Ramphogordius lacteus, sehr stark 

ycrg'rössert. 

Fig. 17. Pcltogastel' Pagul'i, von dcr Bauchscite augeschen; (I, der trich­

terfürmigc Theil dcs I\örpers, in dcm sieh die JUundöfrnung befindet; b, der napf­

förmige, zum Festhalten dienende Theil; c, c, eine in der Hautbcdeckung liegcnde 

harte Platte, an der jencr Napf befestigt ist. 

Fig. 18. Peltogastel' Cltl'cini, gleichfalls von dcr ßauellscite; a, die Mund­

öffnung; b, der Saug'napf. 

Fig. 19. Dasselbe Thier, von der vorderen Seite dargestellt, so dass man 

in dcn lUund desselben hineinsehen kann. 

Fig. 20. Dm'is candida (3mal yergrössert), von der rechten Seite. 

Fig'. 21. Dasselbe Thier, von der oberen Seite angeseben. 
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Nachträgliche Bemerknngell. 

1) Erst später, als diese Abhandlung geschrieben und zum 

Drucke abgesendet worden war, erhielt ich den dritten Theil von 
M. Edwards llist. nato des Cl'ltstaces. Bei der Durchsicht dessel­

ben fand ich nun, dass Edwards schon einer Art von Idothe"J die 
an den Küsten Neuhollands lebt, den Beinamen bl'evicol'llis (oder viel­

mehr, wie Edwards schreibt, bl'evicorna) beigelegt hat. Ich muss 
also für die eine bei Norwegen vorkommende Art den gleichlautenden 
Namen, deu ich für sie gewählt hatte, aufgeben. Ich möchte sie jetzt 
tm'OUt benennen, wegen der gedrungenen, etwas plumpen Gestalt 
ihres Leibes und der Gliedmassell. Uebrigens aber findet in der Ge­

stalt bei Männchen und Weibchen die Verschiedenheit statt, dass bei 
den letztern der Leib, im Verhältniss zn seiner Länge, allenthalben viel 

breiter, die Beine dagegen, im Verhältniss zu ihrer Länge, nicht Ull­

bedeutend dlinner sind, als bei den Männchen, bei welchen die Beine 
eine auffallend grosse Dicke haben. - Am nächsten verwandt ist diese 

Art mit Jtlothea pelll9icllJ unterscheidet sich aber von ihr besonders 
dadurch, dass die äusseren Fühlhörner nur bis an das zweite Segment 
drs Thorax hinreichen, nicht also über dasselbe et,vas hinausgehen. 
Die inneren Fiihlhörncl' reichen noch nicht his auf die Mitte des vor­
letzten Stammgliedes der äusseren. 

2) Die Art VOll ltlothea, die ich 91'auulosa genannt babe, gehört 

mit der vorigen in dieselbe Ahtheilung dieser Gattung. Bei heiden 
besteht der Hinterleib aus 3 völlig von einander geschiedenen Segmen­

ten, und die Seitenfortsätze (Lautes epimel'iennes) des Thorax sind 
bei beiden recht gross, vierseitig, und erstrecken sich über die ganze 
Länge der Segmente, dCllen sie angehörcn. Die inneren Filhlhörllcr 

reichen hei Itlothea 91'mmlosa nur bis zn dem vorletzten Stammgliede 
der ällssercn. 
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3) Eine dritte, von llur bei Christiallsund gefundene, auf 

Seite 23 angeführte und daselbst unbestimmt gelassene Art vOllldothca 

scheint mir jetzt ldolhea pclagic(t zu sein: vvenigstens passt auf sie 

völlig die Beschrcibung, die Ed ward s VOll dicser Art gegebcn hat. 

4) Den auf Seite 81 aufgeführtcn Amphipoden, bei dem ich zwei­

felliaft war, ob er nicht zu ..dmphitlwe Pl'cvoslii gehöre, kann ich jetzt 
für eine neue Species ausgeben. Mag er nach dem trcfflichen schwe­

dischen Zoologen Nilsson den Namcll..dmphitlwii lVilssonii führen. 

EI'rata. 
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